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SHAKSPEARE'S  LEBEN. 


ast  ein  Jahrhundert  nach  Shakspeare's  Tode 
erst  ist  daran  gedacht  worden,  eine  zusam- 
menhängende Geschichte  seines  Lebens  zu 
geben.  Der  fleissige,  besonnene  und  ge- 
wissenhafte Rowe  hat  dieselbe,  nach  den  Materialien  des  für  den 
Dichter  begeisterten  Schauspielers  Thomas  Betterton,  170  9  ge- 
liefert. Diese  Arbeit  Rowe's  enthält  das  Wesentliche,  und  es  ist 
dessen  nur  zu  wenig,  was  man  noch  jetzt  über  Shakspeare's  Le- 
bensumstände als  mehr  oder  minder  zuverlässig  angibt.  Gefabelt 
ist  vor  wie  nach  ihm  worden ,  Unkritik  wie  Hyperkritik  haben  gleich 
nachtheilig  gewirkt. 

Eine  Familie  Shaxper,  Shakspere  und  in  ähnlicher  Weise 
geschrieben,  war  im  16.  Jahrhundert  über  den  waldigen  Theil 
von  Warwickshire  verbreitet,  es  waren  wohlhabende  Handwerker 
und  Landvvirthe.  In  der  freundlichen  Stadt  Stratford  am  Avon 
lebte  ein  Zweig  dieser  Familie.  John  Shakspeare,  den  man  bis- 
her bald  zu  einem  Handschuhmacher ,  bald  zu  einem  Fleischer 
vornehmlich  zu  einem  Wollhändler  machte  —  nach  Payne- Collier 
betrieb  er  blos  das  erstere  Handwerk  —  lebte  in  Wohlstand  und 
genoss  die  Achtung  seiner  Mitbürger,  sodass  er  nach  und  nach 
alle  Gemeineämter  bekleidete.  Seine  Frau,  Mary,  war  die  siebente 
Tochter  Robert  Arden's,  dessen  Familie  seit  lange  in  der  Gegend 
in  Ansehn  stand ,  aus  Wilmecote  unfern  Stratford.  Aus  dieser,, 
mit  acht  Kindern  gesegneten  Ehe  entsprang  auch  William,  geboren 
2  3.  April  1564,  der  seine  Geschwister  bis  auf  zwei  überlebte. 
Da  John's  Umstände,  aus  unbekannten  Gründen,  seit  1575  in 
Verfall  geriethen ,  so  konnte  er  auch  nichts  auf  die  Erziehung  sei- 
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nes  Sohnes  wenden,  welcher  in  der  Freischule  seiner  Vaterstadt 
ohne  Zweifel  das  wenige  Latein  lernte,  was  er,  nach  Ben  Jonson, 
verstand.  Es  bleibt  unentschieden,  ob  er  nach  beendeten  Schul- 
jahren, die  nicht  von  langer  Dauer  waren  ,  seinem  Vater  beizu- 
stehn  nach  Hause  gerufen  ward ,  oder  Jüngern  Kindern  Unterricht 
ertheilte.  Das  steht  aber  fest,  dass  er  sich,  noch  nicht  \  8  Jahr 
alt,  mit  der  acht  Jahr  altern  Anna  Hathaway,  eines  Pachters  un- 
fern Stratford ,  Tochter,  verheirathete ,  die  ihm  1583  seine 
Lieblingstochter  Susanne  gebar.  Diese  Verbindung  war  keine 
glückliche  und  den  jungen  Mann  fördernde.  Bald  nachdem  ihm 
seine  Frau  noch  Zwillinge,  einen  Sohn,  Hanmet,  der  im  \  2.  Jahre 
starb,  und  seine  jüngste,  den  Vater  überlebende  Tochter  Judith 
geboren,  verliess  Shakspeare  seinen  Geburtsort.  Als  Grund  dieses 
Schrittes  gibt  man  gewöhnlich  an,  er  habe  den  lustigen  Gefährten, 
die  vornehmlich  seinen  Umgang  bildeten,  bei  einem  Wilddiebstahl 
in  dem  Thiergarten  des  Sir  Thomas  Lucy  zu  Charlecote  beigestan- 
den und  sei  von  dem  erzürnten  Eigenthümer  hart  bestraft  worden. 
Dafür  habe  er  sich  durch  eine  Ballade  gerächt ,  von  der  erst  in 
neuern  Zeiten  eine  Stanze  aufgefunden  worden  ist ,  dadurch  des 
Edelmannes  Zorn  im  höchsten  Grade  erregt  und ,  sich  dessen  Ver- 
folgungen zu  entziehen,  genöthigt  gesehn,  Stratford  zu  verlassen 
und  nach  London  zu  gehn.  Sei  an  der  Geschichte  von  der  Wild- 
dieberei was  da  wolle,  so  leugnen  doch  Viele,  deren  Urtheil  von 
Gewicht  ist,  dass  wol  schwerlich  sein  Schmähgedicht  den  Grund 
zu  seiner  Entfernung  von  Stratford  gegeben  habe.  Sie  glauben 
vielmehr,  der  Umgang  und  die  genaue  Bekanntschaft  mit  Burbage 
und  Green ,  seinen  Landsleuten ,  habe  den  Zug  seines  Genius  zum 
Theater  geführt,  das  in  Stratford  viele  Freunde  hatte.  War  voll- 
ends der  nur  erwähnte  berühmte  Schauspieler  Th.  Green ,  wie  be- 
hauptet wird,  sein  Verwandter  und  konnten  dem  Menschenkenner 
die  geistigen  Anlagen  Shakspeare's  nicht  entgehn,  so  war  wol  eine 
Anstellung  bei  der  londoner  Bühne  leicht  vermittelt.  Er  ward 
Schauspieler  und  unnöthig  ist  zu  fragen,  ob  er  als  solcher  bedeu- 
tend, oder  nichts  gewesen.  Man  kennt  zwei  Bollen,  in  denen  er 
oft  auftrat:  den  Geist  im  „Hamlet"  und  den  treuen  Adam  in  „Was 
ihr  wollt".  Aber  nicht  als  Schauspieler  sollte  er  den  höchsten 
Ruhm  erwerben,  sondern  als  der  grösste  der  modernen  Dichter. 
II 


Zuersl  mochte  Shakspeare  wie  andere  der  bedeutendem  gleich- 


zeitigen Dichter   manche  der   vor 
arbeiten    und   besser   ausführen. 
Stücke  für  die  Bühne   hatte  er  seh 
langt.     Schwierig  ist  zu  ermitteln . 


I  -") '.)  0  erschienenen  Stücke  um- 
Als  tüchtiger  Bearbeiter  älterer 
in  1592  einen  grossen  Ruf  er- 
wann  er  als  Originaldichter  be- 
Umgang    mit  den   dramatischen 


gann.  Die  Grossen  liebten  dei 
Dichtern  und  Hessen  es  an  Achtung  und  Güte  für  sie  nicht  fehlen. 
Daher  möchte  wol  die  vertraute  Beziehung,  worein  Shakspeare  mit 
dem  geistreichen  und  liebenswürdigen  Grafen  Southampton  kam, 
zu  erklären  sein,  dem  Shakspeare  seine  grossem  Gedichte  „Venus 
und  Adonis"  (I  5  9  3)  und  „Tarquin  und  Lucretia"  (1  59  4)  widmete, 
den  er  in  vielen  seiner  Sonette  feiert  und  der  den  Dichter  nicht 
blos  durch  seine  Freundschaft  ehrte,  sondern  ihn  auch  mit  Geld- 
summen beschenkte.  Daher  offenbar  der  Wohlstand,  worin  sich 
Shakspeare  wenige  Jahre  nach  seiner  Ankunft  in  London  befand. 
So  kaufte  er  1  597  Newplace  in  seiner  Vaterstadt  und  liess  es  neu 
und  schön  herrichten.  Andre  urkundlich  belegte  Ankäufe,  Dar- 
lehen und  Vorschüsse  beweisen  einen  für  jene  Zeit  nicht  unan- 
sehnlichen Wohlstand.  Die  Grafen  Pembroke  und  Montgomery 
wetteiferten  mit  Lord  Southampton  in  Gönnerschaft  für  Shakspeare. 
Die  Königin  Elisabeth  gab  ihm,  wie  Rowe  sagt,  „viele  gnädige 
Beweise  ihrer  Gunst,"  d.  h.  allerdings  blos  Lob,  da  diese  Fürstin 
sehr  karg  war.  Ihr  Nachfolger  Jakob ,  der  sogleich  nach  seiner 
Thronbesteigung  die  ganzen  Bühnenangelegenheiten  ordnete ,  be- 
dachte die  Leiter  des  Globetheaters ,  zu  denen  auch  Shakspeare 
gehörte,  besser.  Seine  Stücke  wurden  auf  diesem  und  auf  dem 
Blackfriarstheater  gegeben.  Shakspeare  gab  nach  wenigen  Jahren 
den  Ton  an  und  bekam  als  Theilhaber  nicht  blos  den  Gehalt  eines 
Schauspielers  und  Bühnendichters ,  sondern  auch  seinen  Antheil 
an  dem  Gewinn  der  Gesellschaft.  Payne  -  Collier  hat  bereits  vor 
einigen  Jahren  in  kleinen  Schriften  den  Betrag,  der  auf  den  Dich- 
ter fiel ,  veröffentlicht.  In  Jonsorfs  1603  aufgeführten  „Sejanus" 
kommt  Shakspeare's  Name  unter  den  Schauspielern  zum  letzten 
Male  vor.  Seit  dieser  Zeit  mag  er  seine  Aufmerksamkeit  wol  aus- 
schliessend  auf  die  Leitung  der  Bühne  und  auf  dichterische  Schö- 
pfungen gewandt  haben,  bis  er  sich  endlich  ganz  aus  dem  thätigen 
Leben  zurückzog. 
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Die   Anordnung    der  Shakspeare'schen   Schauspiele    nach   der 

t   ihres    Entstehens   ist   äusserst   rtfislich;    die  folgende  erscheint 
das  Ergebniss  der  besten   englischen  und  deutschen  Kritiker: 

Perikles    15  9  0 

Die  Irrungen 1594 

Verlorne  Liebesmühe  . 1591 

Heinrich  VI.  1.  Tbl 1592 

-2.  Thl 15  92 

Sommernachtstraum 159  3 

Romeo  und  Julie .*....  159  3 

Der  Widerspenstigen  Zähmung  ...  1594 

Die  beiden  Veroneser 1595 

Richard  III 1595 

Richard  II 1596 

Heinrich  IV.  1 .  Thl 15  9  6 

—   2.  Thl 1596 

Kaufmann  von  Venedig    159  7 

Hamlet 1597 

König  Johann   (nach  Tieck  1610)  1598 

Ende  gut,  Alles  gut 1  598 

Heinrich  V 15  99 

Viel  Lärmen  um  Nichts 1599 

Wies  euch  gefällt 1600 

Die  lustigen  Weiber  zu  Windsor .  .  16  01 

Troilus  und  Cressida 1601 

Heinrich  VIII 16  02 

Timon  von  Athen 1602 

Maas  für  Maas 1603 

König  Lear  (nach  Tieck  160  5)   ..  1604 

Cymbelin 1605 

Macbeth 1606 

Julius  Cäsar 1607 

Antonius  und  Kleopatra 1608 

Coriolanus 1609 

Wintermärchen 1610 

Sturm 1611 

Othello 1612 

Drei  Königsabend 1613 

IV 


Des  Dichters  Wunsch,  den  Abend  seines  Lebens  in  seiner  Va- 
terstadt zu  verbringen,  ergibt  sieb  aus  seinem  Ankaufe  von  Newplace 
und  dessen  Herrichtung.  Im  Garten  der  Besitzung  pflanzte  er  einen 
Maulbeerbaum,  in  dessen  Schatten  1742  der  damalige  Besitzer, 
Sir  Hugli  Clopton,  den  berühmten  Garrick  bewirthete.  Sein  Schwie- 
gersohn .  Henry  Talbot,  verkaufte  Newplace  an  den  Pfarrer  von 
Frodsham  in  Cheshire,  Francis  Gastrell.  Diesen  ärgerte  der  Maul- 
beerbaum, welcher  von  so  vielen  Beisenden,  die  Shakspeare  ver- 
ehrten, besucht  ward.  In  einer  bösen  Stunde  besser  ihn  umhauen 
und  zu  Brennholz  spalten.  Aber  Thomas  Sharp ,  ein  Uhrmacher  zu 
Stratford ,  kaufte  es  zum  grossen  Theile  und  verarbeitete  es  mit 
grossem  Vortheil  zu  allerhand  Geräth  und  zierlichen  Kleinigkeiten. 
Ein  Streit  mit  den  Aufsehern  des  Kirchspiels  wegen  der  Armensteuer 
brachte  endlich  Gastrell  ausser  sich  und  er  erklärte  zornig,  sein 
Haus  solle  nie  wieder  besteuert  werden ,  liess  es  4  759  nieder- 
reissen  und  verkaufte  das  Baumaterial. 

Noch  in  kräftigem  Alter  hatte  sich  Shakspeare  in  die  Einsamkeit 
zurückgezogen  und  nirgends  ist  eine  Nachricht  von  seiner  Kränk- 
lichkeit zu  finden.  „Bei  vollkommener  Gesundheit  und  Besinnungs- 
kraft" hatte  er  am  2  5.  März  16  16  seinen  letzten  Willen  abgefasst 
und  schon  am  2  3.  April,  an  welchem  Tage  er  eben  sein  52.  Jahr 
zurückgelegt  hatte,  verschied  er.  Am  2  5.  April  wurde  er  unter  der 
Nordseite  der  Kanzel  in  der  stratforder  grossen  Kirche  beerdigt. 
Ein  flacher  Stein  mit  Inschrift,  die  schwerlich  von  ihm  herrührt, 
deckt  seine  irdischen  Ueberreste.  Sieben  Jahr  nachher  ward  seinem 
Gedächtniss  ein  Denkmal  von  einem  unbekannten  Künstler  errichtet. 
Er  erscheint  da  unter  einem  Bogen  sitzend,  vor  ihm  ein  Kissen,  in 
der  Rechten  hat  er  eine  Feder,  die  Linke  ruht  auf  einer  Papierrolle. 
Unmittelbar  unter  dem  Kissen  ist  ein  lateinisches  Distichon  einge- 
graben und  darunter  auf  einem  Täfelchen  sechs  gereimte  Zeilen  in 
englischer  Sprache.  Sein  Weib  überlebte  ihn  sieben  Jahr  und  starb 
162  3,  6  7  Jahr  alt.  Sein  einziger  Sohn,  Hanmet,  starb  1595,  im 
12.  Jahre.  Judith,  dessen  Zwillingsschwester,  verheirathete  sich  in 
ihres  Vaters  Todesjahre  mit  Th.  Querny,  Weinhändler  in  Stratford. 
Sie  lebte  bis  1  6  62  und  erreichte  das  Alter  von  76  Jahren.  Dieser 
Tochter  hat  Shakspeare  nur  ein  unbedeutendes  Vermächtniss  aus- 
gesetzt.  Susanne,  die  älteste  Tochter,  heirathete  im  Juni  1607  den 
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Dr.  Hall ,  Arzt  in  Stratford,  und  erbte  alle  liegende  Gründe  und  das 
sonstige  Vermögen  des  Vaters.  Diese  Lieblingstochter  Shakspeare's 
starb  16  49,  66  Jahr  alt;  die  Grabschrift  rühmt  ihren  Verstand, 
ihre  Frömmigkeit  und  Menschenliebe.  Ihre  einzige  Tochter,  Elisa- 
beth, heirathete  Th.Nash,  der  im  April  16  47  starb,  und  verheirathete 
sich  nach  zwei  Jahren  wieder  mit  Sir  John  Barnard  aus  Abington. 
wo  sie  16  70  begraben  ward.  Mit  ihr,  da  sie  ohne  Hinterlassung 
von  Kindern  starb,  erlosch  die  Familie  William  Shakspeare's. 


Die  Abbildungen  auf  den  beigefügten  beiden  Blattern  stellen 
vor:  Shakspeare's  Geburtshaus  in  Stratford  am  Avon,  das  Globe- 
theater  in  London  und  Shakspeare's' Monumente  in  Stratford,  sowie 
die  in  der  Westminster- Abtei  und  in  der  Shakspeare -Gallerie  in 
London. 
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Tragödie  in  fünf  Aufzügen. 
PERSONEN. 

Escalus.  Prinz  von  Verona. 
Graf  Paris,  Verwandter  des  Prinzen. 
waque.i  jjaupter  zweier  Häuser ,  welche  in  Streit  mit  einander  sind 

Romeo,  Montague's  Sohn. 

Mercutio ,  Verwandter  des  Prinzen  und  Romeo's  Freund, 

Benvolio,  Montague's  NelFe  und  Romeo's  Freund. 

Tybalt,  Neffe  der  Gräfin  Capulet. 

Ein  alter  Mann,  Capulet's  Oheim. 

Bruder  Lorenzo ,  ein  Franziskaner. 

Bruder  Marcus,  von  demselben  Orden. 

Balthasar,  Romeo's  Diener. 

Simson ,     3  .    ..     ,    .       ... 
r,  .      i  Bediente  i.aiiulets. 

Gregorio ,  5 

Abraham,  Bedienter  Montague's. 

Peter. 

Drei  Musikanten. 

Ein  Page  des  Paris. 

Ein  Offizier. 

Ein  Apotheker. 

Gräfin  Montague. 

Gräfin  Capulet. 

Julie,  Capulet's  Tochter. 

Juliens  Amme. 

Bürger  von  Verona,    verschiedene   Manner   und   Frauen,    Verwandle    beider  Häuser 

Masken,  Wachen  und  anderes  Gefolge. 

Die  Scene  ist  den  grössten  Theil  des  Stücks  hindurch  in  Verona  ,  zu  Anfang  des 
fünften  Aufzugs  in  Mantua. 


er  unvergessliche  Lessing,  der  zuerst  unter  den  Deutschen  auf 
Shakspeare's  dramatische  Dichtungen  als  auf  ewige  Werke 
hinwies,  sagte  von  „Romeo  und  Julie",  die  Liebe  selbst  habe 
dies  Stück  eingegeben  und  dictirl.  Viele,  die  durch  diesen 
Ausspruch  des  strengen  und  unbestechlichen  Kritikers,  des 
Orakels  seiner  Zeit,  sich  bewogen,  ja  verpflichtet  sahen,  sich 
mit  einem  so  und  von  solcher  Hand  empfohlenen  Werke  bekannt  zu  machen,  konnten 
sich  doch  mit  dieser  Poesie,  mit  diesem  Humor,  ja  selbst  mit  der  Fabel  nicht  oder  nur 
schwer  befreunden.  Bildung  und  Geschmack  bedingten  damals  ein  ganz  Anderes,  ja 
rein  Entgegengesetztes.  Wieland's,  dessen  Wesen  eine  ganz  andere  Richtung  hatte, 
Uebersetzung  war  auch  nichts  weniger  als  das  Verständniss  fördernd,  vielmehr  dasselbe 
erst  verbauend,  und  sein  wunderlicher  Tadel  muss  oft  gedankenlos  erscheinen,  während 
er  übrigens  zum  mindesten  vollkommen  unkünstlerisch  ist.  Eschenburg's  Uebertragung 
ist  etwas  besser  als  die  Wieland'sche,  aber  auch  Prosa,  und  in  den  Anmerkungen  werden 
die  Abgeschmacktheiten  beschrankter  englischer  Herausgeber  ausgelegt,  manniglich  zu 
warnen,  sich  in  den  Zauberdüften  dieses  reich  und  üppig  erblühenden  Gartens  ja  nicht 
zu  berauschen.  Es  sollte  auch  hier  den  Deutschen  wie  mit  Hamlet  gehen  :  wie  bei 
diesem  Schröder,  unternahm  bei  „Romeo  und  Julie"  der  Kinderfreund  Ch.  Fei.  Weisse, 
aus  dem  als  wild  und  phantastisch  betrachteten  Werke  ein  bühnengerechtes  Stück  zu 
machen.  Nur  um  Rettung  des  dos  Wichtigste  dünkenden,  rein  Stofflichen  war  es  zu 
thun.  Das  Tragische  musste  sich,  als  zu  tragisch,  Vieles  abdingen  lassen;  die  Poesie 
war  zu  ungeheuerlich,  der  Verstand  als  ihr  Wächter  hess  die  ungerathene  höchstens 
einige  Laute  stammeln  und  der  Humor,  der  allerunbequemste  Geselle,  ward  geradezu 
hinausgeworfen.  Die  Liebenden  mussten  Lebensart  lernen  und  das  Elend  der  so  Dres- 
sirten  und  zahm  Gemachten  blieb  immer  noch  gross  genug,  empfindsame  Seeleu  zu 
rühren. 

So  trübselig  stand  die  Sache  lange ,  bis  endlich  A.  W.  Schlegel  mit  seiner  noch 
heute  nach  50  Jahren  unübertroffenen  Uebersetzung  der  Tragödie  hervortrat  und  das 
Werk  in  aller  seiner  Herrlichkeit  kennen  lehrte.  Der  talentreiche  Nachbildner  gesellte 
bald  dem  Verdienst,  das  er  sich  als  solcher  erworben,  das  des  geistreichsten  und  um- 
sichtigsten Erläuterers  in  seinen  „Charakteristiken  und  Kritiken"  (Königsb.  1801.  Werke 
1846,  Bd.  8)  durch  die  erschöpfendste  Entwickelung  des  ganzen  Organismus  des 
Stücks  und  der  darin  vorkommenden  Charaktere.  Die  deutsche  Bühne ,  namentlich  die 
tragische,  zur  Zeit  da  Schlegel's  Uebersetzung  erschien,  höher  als  jetzt  stehend,  musste 
durch  diese  Arbeit  nothwendig  bereichert  werden.  Ein  Glück,  dass  die  Theaterstück- 
zuschneider damals  säumiger,  auch  wol  minder  unverschämt  waren  als  jetzt  und  hier 
der  rechte  Mann  abgewartet  wurde ,  der  endlich  auch  erschien.  Die  Stelle  Weisse's 
vertrat  diesmal  Deutschland's  grösster  Dichter,  der  mit  anerkannter  Meisterschaft  die 
weimarische  Bühne  leitete  und  dieselbe  zu  einer  wahren  Kunslanstalt  erhob.  Durch 
diese  von  allen  grossen  Bühnen  angenommene  Bearbeitung  Goethe's  ward  „Romeo  und 
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Julie'    ein  von  dem  deutschen  Theatei-publioum  vielbesuchtes  und  vou  den  Gebildeten 
\„w  undertes  Stuck. 

Es  ist  hier  nicht  zu  unternehmen,   auf  die  Schönheiten  der  herrlichen  Dichtung, 

auf  die  Trefflichkeit  der   ganzen  Anordnung,   auf  die  Bedeutung   der  Charaktere  auch 

nur  andeutend  hinzuweisen.    Ebenso  wenig  genügt  es  hier  die  Quelle  anzugeben,  aus 

welcher  der  Dichter  ursprünglich  geschöpft  habe.    Gleichviel,  ob  es  die  Novelle  des 

Luigi  da  Porto  oder  die  des  Bandello,    oder  des  Belleforesl  war,  deren  eine  ihm  wol 

nur  in  einer  englischen  Uebersetzung  zukam.   Wollen  doch  Viele  schon  den  Grundzug 

eile  m  einer  Geschichte  des  Xenophon  von  Ephesus,  ja  Manche  den  eigentlichen 

Kern  in  einer  noch  altern  orientalischen  Erzählung  gefunden  haben.   Was  kommt  darauf 

an?     H  -    isste  moderne  Dichter  aus  dem  Stoffe  gemacht,  darauf  kommt  Alles 

in      Er  hat  daraus  die  ..Tragödie  der  Liebe/'  geschaffen,  wie  man  „Rorneo  und  Julie" 

bezeichnet,  weil  die  Liebe  sich  nie  süsser  und  wohllautiger  hat  vernehmen  lassen 

-  r  Dichtung 


Juliet's    Chamber. 

Enter  Romeo  and  Juliet. 
lui   \\  ilt  thou  be  gone?  it  is  not  yet  near  day : 
li  was  tiie  nightingaler  and  not  the  lark  , 
Thal  pierc'd  the  fearful  hollow  of  thine  ear; 
Nightly  she  sings  on  you  pomegranale  tree : 
Believe  me,  love,  it  was  the  nightingale. 
Born.  It  was  the  lark.  the  herald  of  the  morn, 
No  nightingale:    look ,    love,   what  envious 

streaks, 
Do  lace  the  severing  coulds  in  yonder  east : 
Night's  candles  are  burnt  out,  and  joeund  day 
Stands  tiptoe  on  the  misty  mountain  tops; 
I  must  be  gone  and  life.  or  stay  and  die. 
Jul.  Vou  lieht  is  not  day-light,  I  know  it,  t: 
It  is  some  meteor  that  the  sun  exhales , 
To  be  to  thee  this  night  a  torch-bearer, 
And  light  thee  on  thy  way  to  Mantua: 
Therefore  stay   yet,   thou  need'st  not  to  be 
gone. 
Rom.  Let  me  be  ta'en,  let  me  be  put  to  death; 
.1  am  content,  so  thou  wilt  have  it  so 
l  li  say    von  grey  is  not  the  morning's  eye, 
Ti>  but  the  pale  reflex  of  Cynthia's  brow  ; 
Nor  that  is  not  the  lark,  whose  notes  dobeat 
The  \;iulty  heaven  so  bigh  above  our  heads: 
i  have  more  cave  to  stay  than  will  to  go:  — 
■  ome  death,and  welcome!  Juliet  wills  it  so.— 
II«. w  is'l    my  soul?  let's  talk,  it  is  not  day. 

it  is,  hie  hence,  be  gone,  away! 
It  i-  Hie  jrirk  that  sings  so  out  of  tune, 
Training    haxsh    discords,     and    unpleasing 

Sharps. 
^..ine  s;i\,  the  lark  makes  sweet  division; 
llus  doth  not  so,  for  she  dividelh  us: 
Some  s.i\     the  lark  and  loathed  toad  change 

eyes  ; 

0,  now  I  would  they  had  chang'd  voiees  too! 

■  im  from  arm  that  voiee  doth  us  affray, 

Hunting  thee  hence  with  hunts-up  to  the  day. 

ii,  now  be  gone;  more  light  and  light  it  grovvs. 

Rom.   More   light  and   light?—  more  dark  and 

dark  our  woes. 


Juliens  Zimmer. 

Romeo  und  Julie. 
Jul.  Willst  du  schon  gehn?  Der  Tag  ist  ja  noch 

fern. 
Es  war  die  Nachtigall  und  nicht  die  Lerche, 
Die  eben  jetzt  dein  banges  Ohr  durchdrang; 
Sie  singt  des  Nachts  auf  dem  Granatbaum  dort 
Glaub',  Lieber,  mir.  es  wrar  die  Nachtigall 
Rom.  Die  Lerche  war's,  die  Tagverkünderin  , 
Nicht  Philomele;  sieh  den  neid'schen  Streif, 
Der  dort  im  Ort  der  Frühe  Wolken  säumt. 
Die  Nacht  hat  ihre  Kerzen  ausgebrannt, 
Der  muntre  Tag  erklimmt  die  durst'gen  Höhn 
Nur  Eile  rettet  mich,  Verzug  ist  Tod. 
Jul.   Trau'  mir,   das  Licht  ist  nicht  des  Tages 

Licht, 
Die  Sonne  hauchte  dieses  Luftbild  aus, 
Dein  Fackelträger  diese  Nacht  zu  sein , 
Dir  auf  dem  Weg  nach  Mantua  zu  leuchten  : 
Drum  bleibe  noch :  zu  gehn  ist  noch  nicht  Noth: 
Rom.  Lass  sie  mich  greifen,  ja,  lass  sie  mich 

tödlen ! 
Ich  gebe  gern  mich  drein,  wenn  du  es  willst 
Nein,  jenes  Grau  ist  nicht  des  Morgens  Auge. 
Der  bleiche  Abglanz  nur  von  Cynthia's  Stirn. 
Das  ist  auch  nicht  die  Lerche,  deren  Schlag 
Hoch  über  uns  des  Himmels  Wölbung  trifft. 
Ichbleibe  gern;  zum  Gehn  bin  ich  verdrossen. — 
Willkommen,  Tod!  hat  Julia  dich  beschlossen.— 
Nun,  Herz?  Noch  tagt  es  nicht,  noch  plaudern 

wir. 
Jul.  Es  tagt,  es  tagt!  Auf!  eile!  fort  von  hier! 
Es  ist  die  Lerche,  die  so  heiser  singt, 
Und  falsche  Weisen,  rauhen  Misston  gurgelt. 
Man  sagt,  der  Lerche  Harmonie  sei  süss; 
Nicht  diese :  sie  zerreisst  die  unsre  ja. 
Die  Lerche,  sagt  man,  wechselt  mit  der  Kröte 
Die  Augen:  möchte  sie  doch  auch  die  Stimme ! 
Die  Stimm'  ist's  ja ,   die  Arm   aus  Arm  uns 

schreckt , 
Dich  von  mir  jagt,  da  sie  den  Tag  erweckt. 
Stets    hell    und    heller   wird's:   wir   müssen 

scheiden. 
Rom.    Hell?  Dunkler   stets  und   dunkler  unsre 

Leiden. 


(Euter  Nurse.) 
Nurse.  Madam! 
Jul.  Nurse? 

Nurse.     Your   lady    mother's   Coming    to  your 
Chamber: 
The  day  is  broke ;  be  wary ,  look  about. 
(Exil  Nurse.) 

Act  III,  Scene  5. 


(Die  Wärterin  kommt  herein.] 
Wärterin.  Fräulein! 
Jul.  Amme? 

Wärterin.    Die   gnäd'ge  Gräfin  kömmt  in    eure 
Kammer ; 
Seid  auf  der  Hut;  schon  regt  man  sich  im  Haus. 
(Wärterin  ab.) 

III.  Aufzug  ,'S.  Scene. 


amlet* 
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Tragödie  in  fünf  Aufzügen. 
PERSONEN. 

Claudius,   König  von  Dänemark. 

Hamlet,  Sohn  des  vorigen  und  Neffe  des  gegenwärtigen  Königs. 

Polonius,   Oberkämmerer. 

Horatio,  Hamlet's  Freund. 

Laertes,   Sohn  des  Polonius. 

Vollimand,       \ 

Cornelius,        (     TT   „     , 
„  '        }     Hofieute. 

Rosenkranz,    i 

Güldenstern,    1 

Osriclc,  ein  Hofmann. 

Ein  anderer  Hof  mann. 

Ein  Priester. 

Marcellus,    I     ~».  . 
_  ,        ,      Offiziere. 

Bernardo,     \ 

Francisco ,   ein  Soldat. 

Reinhold,  Diener  des  Polonius. 

Ein  Hauptmann. 

Ein  Gesandter. 

Der  Geist  von  Hamlets  Vater. 

Fortinhras ,  Prinz  von  Norwegen. 

Gertrude,   Königin  von  Dänemark  und  Hamlet's  Mutter. 

Ophelia,  Tochter  des  Polonius. 

Herren    und   Frauen    vom    Hofe,     Offiziere,    Soldaten,    Schauspieler 

Todtengräber ,   Matrosen,   Boten  und  anderes  Gefolge. 

Die  Scene  ist  in  llelsingör. 


'lern  deutschen  Genius  hat   kein  auf  unsre  Bühne  verpflanztes  auslandi- 
sches Werk  mehr  zugesagt  als  Hamlet,   der,   seit  7  0  Jahren  auf  der- 
'/r0.  selben  einheimisch,  wie  auch  Zeit,  Ansicht  und  Geschmack  gewechselt 
haben,   nicht  verdrängt  ist.    Das  Ungenügende  und   theilweis  arg  Ver- 

Jf^V- — ^fehlte  der  frühsten  Bearbeitungen  raubte  dem  schönen  Gebilde  viele  Reize, 
entstellte  andre  und  verbaute  das  Verständniss  des  Ganzen;  aber  die  innere  Un- 
verwüstlichkeit desselben  lohnte  doch  immer  noch  reich  den  Sinn,  der  sich  ihm  liebend 
zuwandte.  Durch  Schlegel's  Meisterübersetzung  erst  erschien  das  Werk  im  wahren  Lichte 
und  das.  Verständniss  ward  mächtig  gefördert. 

Die  Geschichte  des  deutschen  Theaters,  das  aus  oben  erwähnten  .Gründen  bei  diesem 
Stücke  betheiligt  ist,  nennt  mit  Auszeichnung  unter  den  frühsten  Darstellern  des  Hamlet 
F.  L.  Schröder  und  Brockmann,  wie  unter  denen  in  neuester  Zeit  dem  trefflichen  P.  AI. 
Wolff  die  erste  Stelle  einzuräumen  ist.  Nach  Wiedererweckung  der  Shakspeare'schen 
Werke  auf  der  englischen  Bühne  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  zuerst  Betterton, 
gegen  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  J.  P.  Kemble  in  Darstellung 
des  Hamlet  geglänzt.  Alle  aber  überbot  der  britische  Roscius,  David  Garrick,  dessen 
unvergleichliche  Darstellung  Robertson  und  andere  berufene  Engländer  und  Deutsche  in 
dramaturgischen  Arbeiten  von  bleibendem  Werth  ausführlich  analysirt  haben. 

Die  allgemeine  Bekanntschaft  mit  diesem  Werke,  das  Räthsel  aufgibt  und  selbst  das 
grösste  ist,  macht  eine  Darlegung  des  stofflichen  Inhalts,  die  nothwendig  umfangreich  sein 
müsste,  vollkommen  überflüssig.  Es  verträgt  auch  seinem  innersten  und  eigensten  Wesen 
nach  eine  solche  kaum.  Sehr  geistreich  nennt  A.  W.  Schlegel  (Vorlesungen  über  dramati- 
sche Kunst  und  Literatur,  n,  2,  24  6)  den  Hamlet  einzig  in  seiner  Art:  ein  Gedanken- 
trauerspiel, durch  anhaltendes  und  nie  befriedigtes  Nachsinnen  über  die  menschlichen 
Schicksale,  die  düstere  Verworrenheit  der  Weltbegebenheiten  eingegeben,  und  bestimmt, 
eben  dieses  Nachsinnen  wieder  in  den  Zuschauern  hervorzurufen.  Derselbe  vertraute 
Kenner  Shakspeare's  sagt  noch  mit  Recht:  Schon  so  viel  ist  über  Hamlet  gesagt  und 
geschrieben  worden,  und  kein  denkender  Kopf,  der  von  neuem  darüber  spricht,  wird  in 
seiner  Ansicht  des  Zusammenhangs  und  der  Bedeutung  aller  Theile  mit  seinen  Vorgängern 
übereinstimmen. 

Ueber  die  Katastrophe  und  den  Schluss  lässt  sich  ein  eben  so  feiner  als  tiefer  Denker 
also  vernehmen:  Wie  eines  zerstörten  Körpers  ehemalige  herrliche  Kräfte  sich  nun,  da  er 
hingesunken,  gegenseitig  chemisch  und  elementarisch  verzehren  und  zerlegen,  so  die  ein- 
zelnen Personen  dieses  Dramas  und  das  ganze  untergehende  Geschlecht:  einzeln  vermag 
nichts  das  Ganze  zu  retten;  zuerst  verwest  die  Weltklugheit  des  Polonius,  dann  die  Phan- 
tasie Opheliens,   dann  zugleich   Hamlet's  Verstand,   Laertes'  Thatkraft,   Claudius'  Arglist 
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und  die  wollüstige  Weichheit  der  Königin.  Des  Dichters  Geist  und  wer  in  ihn  einzu- 
dringen vermag,  schwebl  frei  über  der  Bühne  des  Todes  und  der  Verwesung,  die  am 
Ende  oothwendig  und  unvermeidlich  sich  eröffnet:  ruhig  sieht  er  unter  der  noch  glimmen- 
den Asche  allenthalben  die  Knospen  neuer  Zeit  und  neuer  Geschlechter  hervorkeimen,  die 
Fortinbras  ankündigt. 


ans  jetzt  noch  vergönnt,  dem  Beschauer  des  beiliegenden  Blattes  zum  schnellen 
Verständniss  der  dargestellten  Scenen  durch  Hinweisung  auf  den  Zusammenhang  zu  ver- 
helfen. Hamlet".-  Ahnung,  sein  Oheim,  der  ihn  selbst  der  Thronfolge  beraubt,  sei  der 
Mörder  seines  heldenmüthigen  Vaters,  ist  ihm  durch  den  Geist  zur  entsetzlichen  Gewiss- 
heit geworden.  Von  dem  Gedanken  erfüllt,  an  dem  Mörder  Rache  zu  nehmen,  schwankend 
zwischen  verstelltem  und  wol  auch  wahrem  Wahnsinn  und  Entschlüssen  zur  That,  kommt 
er  zu  Ophelien.    Diese  erzählt  ihrem  Vater  des  Prinzen  Benehmen: 


Enter  Ophelia. 

Pol.  —  How  now,  Ophelia?  what's  the  matter? 

Oph.  0,  my  lord,  my  lord,  I  have  been  so   af- 
frighted ! 

Pol.  With  what,  in  the  name  of  heaven? 

Oph.  My  lord,  as  I  was  sewing  in  my  closet, 
Lord  Hamlet  —  with  his  doublet  all  unbrae'd; 
Mo  hat  lipon  his  head;  his  stockings  foul'd, 
Ungarter'd,  and  down-gyved  to  his  ancle; 
Pale  as  his   shirt;    his   knees  knocking  each 

other ; 
And  with  a  look  so  piteous  in  purport, 
As  if  he  had  been  loosed  out  of  hell, 
To  speak  of  horrors,  —  he  comes  before  me. 

Pol.  Mad  for  thy  love? 

Oph.  My  lord ,  I  do  not  know ; 

But,  truly,  I  do  fear  it. 

Pol.  What  said  he? 

Oph.  He  took  me  by  the  wrist,    and    held  me 
hard; 
Then  goes  he  to  the  lengtk  of  all  his  arm; 
And,  with  his  other  hand  thus  o'er  his  brow, 
He  falls  to  such  perusal  of  my  face, 
As  he  would  draw  it.    Long  stay'd  he  so; 
At  last,  a  little  shaking  of  mine  arm, 
And  thrice  his  head  thus  waving  up  and  down, 
He  rais'd  a  sigh  so  piteous  and  profound, 
As  it  did  seem  to  shatter  all  his  bulk, 
And  end  his  being.  That  done,  he  lets  me  go: 
And,  with  his  head  over  his  Shoulder  turn'd, 
Ile  seem'd   to  find  his  way  without  his  eyes; 
For  out  o'  doors  he  went  without  their  help, 
And,  to  the  last,  bended  their  light  on  me. 


Ophelia  kommt. 

Pol.  —  Wie  nun,  Ophelia,  was  gibt's? 

Oph.  0  lieber  Herr,  ich  bin  so  sehr  erschreckt ! 

Pol.  Wodurch,  in's  Himmels  Namen? 

Oph.  Als  ich  in  meinem  Zimmer  näht',  auf  einmal 
Prinz  Hamlet  —  mit  ganz  aufgerissnem  Wams. 
Kein    Hut    auf  seinem    Kopf,    die    Strümpfe 

schmutzig 
Und  losgebunden  auf  den  Knöcheln  hängend; 
Bleich   wie  sein  Hemde,   schlotternd  mit  den 

Knie'n ; 
Mit  einem  Blick,  von  Jammer  so  erfüllt, 
Als  war'  er  aus  der  Hölle  losgelassen, 
Um  Gräuel  kund  zu  thun,  so  tritt  er  vor  mich. 

Pol.  Verrückt  aus  Liebe? 

Oph.  Herr,  ich  weiss  es  nicht, 

Allein  ich  furcht'  es  wahrlich. 

Pol.  Und  was  sagt'  er? 

Oph.  Er  griff  mich  bei  der  Hand  und  hielt  mich 
fest, 
Dann  lehnt'  er  sich  zurück,  so  lang  sein  Arm; 
L^nd  mit  der  andern  Hand  so  über'm  Auge, 
Betrachtet  er  so  prüfend  mein  Gesicht, 
Als  wollt'  er's  zeichnen.    Lange  stand  er  so; 
Zuletzt  ein  wenig  schüttelnd  meine  Hand, 
Und  dreimal  hin  und  her  den  Kopf  so  wägend, 
Holt'  er  solch  einen  bangen,  tiefen  Seufzer, 
Als  sollt'  er  seinen  ganzen  Bau  zertrümmern 
Und  endigen  sein  Dasein.    Dies  gethan, 
Lässt  er  mich  gehn,  und  über  seine  Schultern 
Den  Kopf  zurückgedreht,  schien  er  den  Weg 
Zu  finden  ohne  seine  Augen ;  denn 
Er  ging  zur  Thür'  hinaus  ohn'  ihre  Hülfe, 
Und  wandte  bis  zuletzt  ihr  Licht  auf  mich. 

//.  Aufzug,  1    Scone. 


Das  in  dem  Schauspiele  dem  verbrecherischen  Königspaare  vorgehaltene  Spiegelbild 
hat  den  Schuldigen  vernichtend  getroffen.  Jeder  noch  mögliche  Zweifel  an  der  vollen 
Wahrheit  des  vom  Geiste  Ausgesagten  ist  nun  beseitigt.  Hamlet  geht  zu  seiner  Mutter. 
Er  warnt  sein  Herz,  nicht  die  Natur  zu  vergessen;  er  will  blos  Dolche  reden,  keine 
brauchen.    Er  hält  Wort: 


Queen.  —  0,  speak  to  me  no  more ; 

These  words,  like  daggers,  enter  in  mine  ears; 

No  more ,  sweet  Hamlet ! 
Hamlet.  A  murderer,  and  a  villain, 

A    slave,     that    is     not    twentieth    part   the 
tythe 

Of  your  precedent  lord :  a  vice  of  kings : 

A  cutpurse  of  the  empire  and  the  rule, 

That  from  a  shelf  the  precious  diadem  stole 

And  put  it  in  his  pocket! 
Queen.  No  more! 

(Enter  Ghost.) 

Act  III.  Scenei. 


Königin.  —  O  sprich  nicht  mehr! 

Mir  dringen  diese  Wort'  in's  Ohr  wie  Dolche. 
Nicht  weiter,  lieber  Hamlet! 
Hamlet.  Ein  Mörder  und  ein  Schalk;  ein  Knecht, 
nicht  werth 
Das  Zehntel  eines  Zwanzigtheils  von  ihm, 
Der  Eu'r  Gemahl   war;    ein    Hanswurst    von 

König, 
Ein  Beutelschneider  von  Gewalt  und  Reich, 
Der  weg  vom  Sims  die  reiche  Krone  stahl 
Und  in  die  Tasche  steckte. 
Königin.  Halt  inne ! 

.(Der  Geist  kommt.) 

III.  Aufzug,  /i.  Scene. 


€  u  m  b  ei  i  n  c. 
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Tragödie  in  fünf  Aufzügen. 


PERSONEN. 

Cymbeline,  König  von  Britannien. 

Cloten ,  Sohn  der  Königin  von  ihrem  ersten  Gemahl. 

Leonatus  Posthumus,  ein  Edelmann,  Imogen's  Gemahl. 

Bellarius,  ein  verbannter  Lord,  unter  dem  Namen  Morgan. 

Guiderius,    I    Cymbeline's  Söhne,   unter  dem  Namen  Polydor  und  Cad wall; 

Arviragus,   \  für  Bellarius'  Söhne  gehalten. 

Pkilario,   Posthumus'  Freund. 

Jachimo,  Philario's  Freund. 

Ein  französischer  Edelmann,   Philario's  Freund. 

Cajus  Lucius,  römischer  Feldherr. 

Ein  römischer  Hauptmann. 

Zioei  britische  Hauptleute. 

Pisanio,  Posthumus'  Diener. 

Cornelius,   ein  Arzt. 

Zwei  Edelleute. 

Zwei  Kerkermeister. 

Die  Königin,  Cymbeline's  Gemahlin. 

Imogen,  Cymbeline's  Tochter  von  der  vorigen  Königin. 

Helene,  Imogen's  Kammerfrau. 

Lords,  Hofdamen,  römische  Senatoren,  Tribunen,  Geister,  ein  Wahr- 
sager, ein  Holländer,  ein  Spanier,  Musiker,  Anführer.  Soldaten, 
Boten,  Gefolge. 

Scene:   Abwechselnd  in  Britannien  und  Rom. 
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em  britischen  König  Cynibeline,  eigentlich  Cunobelin,  zur  Zeit  des 
römischen  Kaisers  Augustus  wurden  seine  beiden,  noch  in  zartem 
Kindesalter  stehenden  Söhne,  Guiderius  und  Arviragus,  geraubt; 
blos  eine  .Tochter,  Imogen,  ist  ihm  geblieben.  Dieser  Prinzenraub  ward 
mehr  als  zwanzig  Jahr  früher  verübt,  als  die  Handlung  unsers  Stückes  beginnt. 
Später  Witwer  geworden,  vermählt  sich  der  König  mit  einer  Witwe,  die  ihm  einen  Sohn 
aus  ihrer  früheren  Ehe,  Cloten,  einen  ungeschlachten  und  übermüthigen  Gesellen,  zubringt. 
Die  tückische  und  ränkevolle  Königin,  welche  den  schwachen,  bis  zum  Blödsinn  bornirten 
Gemahl  auf  alle  Weise  hintergeht  und  gänzlich  beherrscht,  betreibt  mit  grösstem  Eifer 
die  Vermählung  ihres  Sohnes  Cloten  mit  der  reizenden  Imogen.  Diese  hat  die  immer 
andringlicher  werdende  Werbung  mit  gerechtem  Abscheu  zurückgewiesen,  zugleich  ist  aber 
offenbar  worden,  dass  sie  bereits  mit  Posthumus,  einem  durch  glänzende  Eigenschaften 
ausgezeichneten,  aber  mittellosen  Edelmann,  heimlich  vermählt  sei.  Der  erzürnte  König 
spricht  Verbannung  über  ihn  aus. 

Posthumus  begibt  sich  nach  Rom.  Hier  trifft  er  bei  seinem  Gastfreund  Philario 
dessen  Landsmann  und  Bekannten  Jachimo.  Dieser  reizt  ihn  durch  frivole  Bemerkungen 
über  die  Treue  des  weiblichen  Geschlechts  zu  heftigem  Widerspruch.  Die  kecke  Zuver- 
sicht, womit  der  unsittliche  Römer  sich  vermisst,  die  Gunst  jeder  Frau  zu  erlangen,  ver- 
leitet den  sonst  als  Muster  der  Sitte  aufzustellenden  Posthumus  zu  dem  tadelnswerthesten 
Schritte.  Nur  die  Sophistik  höchster  Gereiztheit  und  Leidenschaftlichkeit  vermag  ein  so 
brutales  Beginnen  zu  erklären,  nicht  aber  zu  entschuldigen.  Der  seiner  Sache  Gewisse 
nämlich  lässt  sich,  um  den  frechen  Prahler  der  wohl  verdienten  Beschämung  und  Strafe 
zu  überliefern,  mit  diesem  auf  die,  durch  einen  förmlichen  Vertrag  befestigte  Wette  ein, 
dass  es  ihm  nicht  gelingen  werde,  seine  eben  so  schöne  als  tugendhafte  Gattin  auch  nur 
zu  der  geringsten  Untreue  zu  verleiten. 

Posthumus  gibt,  nachdem  die  Angelegenheit  geordnet,  dem  sogleich  nach  Britannien 
eilenden  Jachimo ,  sich  beglaubigt  einzuführen ,  Briefe  an  Imogen  mit.  Er  wird  gütig  und 
mit  Würde  empfangen,  als  er  aber,  von  Imogen 's  Schönheit  hingerissen,  den  Anstand  arg 
verletzt,  mit  grösster  Entrüstung  zurückgewiesen.  Der  so  Abgefertigte  greift  zu  dem  viel 
gebrauchten  Mittel  gewöhnlicher  Roues  —  dem  auf  die  Probe  Stellen.  Nachdem  ihr  Zorn 
etwas  besänftigt,  bittet  Jachimo  sie  um  die  Huld,  ein  im  Auftrag  einer  Gesellschaft 
erkauftes,  sehr  werth volles  Geschenk  für  den  Kaiser,  der  Sicherheit  wegen,  blos  diese 
Nacht  verwahren  zu  wollen.  Da  der  Arge  versichert  hat,  ihr  Gatte  selbst  habe  zu  dem 
Ankauf  des  Geschenkes  beigesteuert,  so  erklärt  die  sittige  Imogen,  es  könne  für  diese 
Nacht  in  ihrem  Schlafgemache  Platz  finden.  Eine,  angeblich  das  Geschenk  enthaltende 
Truhe  wird   demnach   in   das   bezeichnete  Gemach  gebracht.    Der  in  derselben  verborgene 
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Jachimo  steigt,  als  [mögen  eingeschlafen  ist,  heraus,  betrachtet  sich  genau  das  Zimmer, 
merkt  sieb,  was  Alle?  darin  befindlich,  nimmt  der  Schlafenden  das  Armband  ab  und 
bemerkt  auf  ihrer  linken  Brust  ein  Maal.  Er  kehrt  in  die  Truhe  zurück  und  wird  darin 
am  Morgen  hinweggetragen.  Eilip  nach  Rom  zurückgekehrt,  wirkt  sein  Bericht  mit  den  zu 
dessen  Bestätigung  beigebrachten  Umständen  und  Beweisen  vernichtend  auf  den  nun  namenlos 
anglücklich  gewordenen  Posthumus,  dem  der  felsenfeste  Glaube  an  die  Liebe,  makellose 
Reinheit  und  Treue  seiner  [mögen  auf  so  schmähliche  Weise  zerstört  ward.  Ausser  sich, 
schreibt  er  ihr,  er  sei  in  Müfordhafen,  und  deutet  ihr  an,  dahin  zu  ihm  zu  kommen. 
Zugleich  trägt  er  aber  seinem  bewährten,  in  Britannien  gebliebenen  Diener  Pisanio  auf; 
seine  durch  Ehebruch  entehrte  Herrin,  unter  demVorwande,  sie  nach  Milford  zu  begleiten, 
auf  den.    Wege  dahin  zu  morden. 

:   eilt,   von   der   Macht    der  Liebe  beflügelt,   heimlich    mit  Pisanio   nachdem 

:  neten   Orte.    Dem  Ziel  der  Heise  nahe,   das  der  Ungeduldigen  in  endlose  Weise 

et    zu   sein   scheint,   macht  Pisanio   sie  mit   dem   ihm  gewordenen  Auftrage  bekannt. 

-•   am  die  Arme,  so  schwer  Gekränkte  geschehen,   und   sie  fleht   den  Diener  an 

Me  zu  indteu.    Dieser  richtet  den  Muth  der  Tiefgebeugten  wieder  auf,  räth  ihr,  sich  in  die, 

für   sie    mitgebrachten   Mannskleider  zu   werfen  und   dem  am  folgenden   Tage  nach   dem 

nahen  Milford  kommenden  römischen  Feldherrn  Lucius  ihre  Dienste  anzubieten.    So  könne 

sie  in  Posthumus'  Nähe  gelangen  und  ihn  beobachten.    Er  rnuss  jetzt  zurück,   damit  ihre 

Flucht   ihm   am  Hofe    nicht  zur  Last  falle,    gibt    ihr  ein  von   der  bösen   Königin    ihm 

geschenktes  Fläschchen,   dessen  Inhalt  stärkend  und   heilsam  sein  soll,  und  verspricht  ihr 

auch  seine  fernere  Hilfe.    Dem  Gebieter  meldet  er  die  Vollziehung  seines  Befehls. 

Die  nun  ganz  verlassene  Imogen  verirrt  sich,   als   Page  verkleidet,   in   den   Gebirgs- 
wegen und   gelangt  endlich,   dem  Umsinken  vor  Hunger  und  Erschöpfung  nahe,   zu  einer 
Höhle.    Da  auf  ihren  Ruf  keine  Antwort  erfolgt ,   geht  sie  hinein  und  ist  eben  im  Begriff, 
ihren  Hunger  an  den  dort  befindlichen  Speisen  zu  sättigen,   als   die  Bewohner   der  Höhle, 
Morgan,  Polydor  und  Cadwall,  heimkehrend,   den  unvermutheten  artigen  Gast  finden,  ihn 
bald  liebgewinnen   und  die  beiden  Letztern   vor  Freuden  Bruder  nennen.    Imogen  hat  sich 
jetzt  den  Namen  Fidelio  beigelegt.    Sie  erkrankt,   weil  sie  etwas   zur   Stärkung  aus   dem 
von   Pisanio   erhaltenen  Fläschchen   genommen  hat.     Bare  besorgten   Wirthe    heissen    sie 
daher  bis  zu  ihrer  baldigen  Rückkehr  von  der  Jagd  in  der  Höhle  verweilen.   Unfern  dieser 
begegnet  ihnen  Cloten,  der,  als  er  von  dem  Zusammentreffen  Imogen's  mit  Posthumus  bei 
Milford  vernommen,  in  einem  Anfall  von  Verrücktheit  den  von  Letzterem  zurückgelassenen 
Anzug  sich  hat  bringen  lassen  und,  in  denselben  gekleidet,  racheschnaubend  und  mit  wahr- 
stialer  Absicht  kieher  gekommen  ist.    Als  seine  Brutalität  vom  Schimpfen  zur  Thät- 
ichkeit  ge<ren  den  gerade  noch  allein  anwesenden  Polydor  übergehen  will,  erlegt  ihn  dieser 
1    wirft   seinen   abgehauenen  Kopf  ins   Meer.    Bei   der   Rückkehr  zur  Höhle  finden  sie 
ihren  Liebling  Fidelio  todt,  trauern  um  ihn,  singen  ihm  ein  Grablied  und  lassen  ihn  einst- 
weilen  i"i  Cloten's  Leichnam.    Fidelio,  indessen  wieder  allgemach  zu  sich  gekommen,  sieht 
Leiche  in  Posthumus' Anzug,  wähnt  diesen  getödtet  und  wirft  sich  besinnungs- 
üe  Leiche.    So  findet  den  zarten  Knaben  der  Feldherr  Lucius,   der  den  Befehl   des 
tum  Eintal!  in  Britannien  bestimmten  Heeres  fuhrt,  weil  Cymbeline  den  von  seinem  Oheim 
den    Komern   gelobten  Tribul    zu   entrichten   sieh  weigert.    Lucius  nimmt  den 
Pidelio  mit  sieh. 

Posthumus,  an  dem  Heue  und  Lebensüberdruss  zehrt,  ist  mit  den  Römern  herüber- 
men,  doch  nicht  um  für  sie  zu  fechten.  Er  wirft  sich  in  ärmliche  britische  Bauer- 
tracht. Morgan  hat  umsonst  Alles  aufgeboten,  seine  Pflegesöhne  Polydor  und  Cadwall 
von  der  Thcilnahme  am  Kampfe  fern  zu  halten.  Ihr  Muth  lässt  sich  nicht  zurückhalten, 
und  so  muss  sich  der  alte  Held  entschliessen,  auch  hier  ihr  Führer  zu  sein.  Sie  und 
Posthumus  befreien  den  bereits  gefangenen  König.  Als  die  Schlacht  vornehmlich  durch 
die  Tapferkeit   und  den  Muth   dieser  Vier  eine  glückliche  Wendung  genommen  hat,   legt 


Posthumus  wieder  römische  Tracht  an,  um  gefangen  zu  werden  und  den  Tod  zu  finden. 
Ist  ihm  doch  das  Leben  durch  Imogen's  Tod  zur  Last  geworden.  Er,  Lucius  und  Jachimo 
werden  in  den  Kerker  gebracht,  um  später  hingerichtet  zu  werden. 

Fidelio  ist  des  Königs  Page  geworden  und  dieser  so  von  ihm  eingenommen,  dass  er 
ihm  z.  B.  verheisst,  dem  von  ihm  bezeichneten  römischen  Gefangenen  das  Leben  zu 
schenken.  Da  Fidelio  an  Jachimo's  Finger  des  Posthumus  King,  den  Preis  der  Wette, 
erblickt,  fordert  er  ihn  auf  zu  erklären,  wie  er  dazu  gekommen  sei?  Jachimo  bekennt 
sein  Bubenstück.  Posthumus  hält  sich  nicht  länger  und  verwünscht  sich  selbst  als  Imogen's 
Mörder.  Diese  stürzt  auf  ihn  zu ,  er  stösst  sie ,  die  er  für  einen  Pagen  hält ,  der  Kurzweil 
treiben  will,  mit  der  grössten  Heftigkeit  zurück.  Als  Imogen  den  Pisanio  beschuldigt,  ihr 
Gift  gegeben  zu  haben,  entdecken  der  Arzt  und  die  Frauen  der  eben  gestorbenen  Königin 
dem  betrogenen  Cymbeline ,  wie  sie  auf  ihrem  Todbette  gestanden ,  sie  habe  Pisanio  Gift 
gegeben,  ihn  zu  tödten,  und  auch  Uebles  gegen  den  König  im  Schilde  geführt.  Das  ver- 
meintliche Gift ,  das  der  nichts  Gutes  ahnende  Arzt  bereitete ,  war  jedoch  nur  ein  Schlaf- 
trunk. Polydor  gibt  sich  als  Mörder  Cloten's  an.  Der  König  erklärt  ihn  des  Todes 
schuldig.  Da  verkündet  ihm  Morgan  und  bringt  die  Beweise  bei,  seine  Pflegesöhne  Polydor 
und  Cadwall  seien  Cymbeline's,  von  ihm,  dem  ungerecht  Verbannten,  Bellarius,  geraubte 
Söhne  Guiderius  und  Arviragus.  Posthumus  gibt  sich  endlich  als  den  verkleideten  Land- 
mann zu  erkennen,  der  zum  Gewinn  der  Schlacht  so  wesentlich  beigetragen  und  den  man 
nicht  aufzufinden  vermocht.  So  ist  Alles  zum  glücklichsten  Ende  gebrapht,  auch  der  Friede 
wird  geschlossen,  und  Cymbeline,  obgleich  Sieger,  verpflichtet  sich  zur  ferneren  Entrich- 
tung des  Tributs. 


Cymbeline  ist  nach  Annahme  der  neuesten  Kritiker  eines  der  letzten  Stücke  Shaks- 
peare's ,  vielleicht  das  letzte ,  und  wol  kaum  vor  1614  oder  1 5  gedichtet.  Den  Inhalt 
einer  Novelle  des  Boccaccio  (Giorn.  DI.  nov.  9.)  hat  der  Dichter  mit  der  an  die  Sage  strei- 
fenden ältesten  Geschichte  seines  Volkes  verwebt  und  auf  diese  Weise  ein  Werk  hervor- 
gebracht, das  durch  reichen  Inhalt,  durch  eine  Menge  in  bunter  Mannigfaltigkeit  wech- 
selnde Situationen  und  Handlungen  das  Interesse  des  Lesers  vom  Anfang  bis  zu  Ende  in 
Anspruch  nimmt.  Es  lässt  sich  keiner  der  angenommenen  dramatischen  Gattungen  ein- 
reihen, sondern  fast  alle,  Märchen,  Trauer-  wie  Lustspiel,  sind  darin  vereinigt.  Wahrhaft 
bewundernswerth  erscheint  die  Kraft,  mit  welcher  der  Dichter  die  gewaltige  Masse  des 
vielartigen  Stoffs  und  das  Gewühl  der  Begebeuheiten  bewältigt  und  die  vielfach  verschlun- 
genen Fäden  am  Schlüsse  zu  lösen  versteht.  In  der  reizenden  Imogen  ist  längst  das 
schönste  Ideal  der  Weiblichkeit  gefeiert.  Für  diese  Gestalt  mag  man  nur  bei  Shakspeare 
selbst  wie  für  die  ganze  Dichtung,  deren  Werth  bei  jedesmaligem  Lesen  gesteigert  wird, 
ein  Seitenstück  auch  nur  an  seinen  andern,  namentlich  im  Auslande  durch  zufällige  Um- 
stände oft  berühmteren  Werken  suchen. 


©tt)Hto. 

Tragödie  in  fünf  Aufzügen. 
PERSONEN. 

Herzog  von  Venedig. 
Brabantio,  Senator. 
Mehrere  Senatoren. 

T    ,    .    '   i  Verwandte  des  Brabantio. 
Lodovico,    5 

Othello,  Feldherr:  Mohr. 

Cassio,  sein  Lieutenant. 

Jago,  sein  Fähndrich. 

Rodrigo,  ein  junger  Venetianer. 

Montano,  Statthalter  von  Cypern. 

Ein  Diener  des  Othello. 

Herold. 

Desdemona,  Brabantio's  Tochter. 

Emilie ,  Jago's  Frau. 

Bianca,  Courtisane. 

Offiziere,  Edelleule ,  Bolen,  Musikanten,  Matrosen,  Gefolge  etc. 

(Scene  im  ersten  Aufzug  in  Venedig;  hernach  in  Cypern.) 


ie  Romeo  und  Julie  die  Tragödie  der  Liebe,  so  hat  man 
fl  Othello  die  Tragödie  der  Eifersucht  genannt.  Wie  zu 
jener,  hat  auch  zu  dieser  eine  italienische  Novelle  den 
Stoff  geliefert.  Es  ist  eben  so  interessant  als  belehrend, 
die  Novelle  des  Giraldi  Cintio  —  denn  diese  enthält  die 
Geschichte  Othello's  —  mit  Shakspeare's  Trauerspiel  zu 
vergleichen,  um  zu  sehen,  wie  aus  etwas  so  Unbedeutendem  der  schaffende  Genius 
ein  so  bedeutendes  Werk  hervorbringen  konnte.  Damit  stimmen  auch  die  englischen 
Kritiker  überein,  die  in  dem  Dichter  des  Othello  einen  neuen  Menschen  erblicken, 
seines  Lobes  nicht  satt  werden  können  und  ihm  alle  seine  nach  ihrer  Meinung  begang- 
nen Sünden  vergeben. 

Eine  der  letzten  Schöpfungen  des  Meisters,  zeigt  das  ganze  Werk  durch  die  Kraft 
der  Erfindung,  die  Tiefe ,  Gründlichkeit,  die  echt  künstlerische  Anordnung  und  Ent- 
wicklung den  gereiften  Dichter.  Dieser  gibt  sich  auch  durchgängig  in  der  vollen- 
deten Menschenkenntniss  und  der  unübertrefflichen  Charakterzeichnung  zu  erkennen. 
Jeder  Zug  hat  hier  seine  tiefe  Bedeutung.  Mit  eben  so  grosser  Kunst  als  Naturwahr- 
heit wird  Othello's  wilder,  leidenschaftlicher,  durch  mildere  und  edlere  Sitten,  als  die 
seiner  heimischen  Zone,  nur  scheinbar  gezähmter  Charakter  entwickelt.  -  Desdemona 
ist  ein  sanftes,  demüthiges  Wesen,  die  in  ihrer  Unschuld  und  Reinheit  von  der  Sünde, 
deren  Othello  sie  für  fähig  hält,  gar  keinen  Begriff  hat  und  deshalb  nicht  das  Geringste 
thut,  den  Schein  zu  vermeiden.  Den  vollkommenen  und  doch  nicht  allzu  grellen  Ge- 
gensatz zu  ihr  bildet  Emilie,  Jago's  Gattin.  In  dem  klugen,  schlauen  Jago ,  Othello's 
bösem  Dämon ,  ist  das  Laster  in  seiner  Virtuosität  gezeichnet.  Wenig  lässt  sich  über 
Cassio  sagen,  der  sich  so  darstellt,  wie  er  der  Anlage  des  Ganzen  gemäss  sein  muss. 
Die  nicht  unbedeutenden  Nebenpersonen  sind  gleich  richtig  und  sicher  gezeichnet, 
keine  ist  überflüssig.  Die  Leidenschaft,  welche  den  Mittelpunkt  dieses  Trauerspiels 
bildet,  ist  von  ihrem  Entstehen  bis  zur  furchtbaren  Katastrophe ,  die  dem  Dichter  ganz 
gehört ,  mit  höchster  Meisterschaft  durchgeführt. 

Othello  ist  wol  seit  fast  achtzig  Jahren  in  einer  Unzahl  von  Bearbeitungen  auf 
der  deutschen  Bühne  einheimisch  und  darum  Jedermann  bekannt.  Lessing  hat  bei 
Vergleichung  des  Orosman  in  Voltaire's  „Zaire"  mit  Othello  in  der  „Dramaturgie" 
über  das  ausgezeichnete  Werk  mit  der  dem  grossen  Kenner  würdigen  Einsicht  sich 
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vernehmen  lassen,  und  nennt  es  „das  vollständigste  Lehrbuch  über  die  traurige  Rase- 
serei  (die  Eifersuchl  ;  da  können  wir  Alles  lernen,  was  sie  angeht,  sie  erwecken  und 
sie  vermeiden."  I».i  das  Stück  zu  denen  gehört,  welche  Schlegel  nicht  übersetzt  hat, 
so  ist  zu  beklagen,  dass  Schiller  an  seinem  Vorsalz  einer  Bearbeitung  desselben  für 
die  Bühne,  die  ei  in  seinen  letzten  Tagen  beabsichtigte,  durch  seinen  frühen  Tod  ver- 
hindert ward 


Oth.    Out,   Strümpell   Weep'sl  thou  for  him  to 
my  face  ? 

Des.    0,   banish   me,     my   lord,    but   kill   me 
not. 

Oth     Down,  Strümpell 

Des.    Kill    nie    to-morrow,    let    me    live    to  - 
night. 

Oth.     Nas  .  if  you  strive , 

Des.  But  half  an  liour. 

oth.  B  eing  done, 

There  is  no  pause. 

Des.  But  white  I  say  one  prayer. 

Oth.    II  is  too  late.  [He  smolhers  her. 

Act  V.  Sc.  2. 


Uth.    Ha,   Motze!    Weinst  um  ihn  vor  meinen 
Augen?  — 

Des.    Verstossemich!  0.  tödte  mich  nur  nicht.— 

Oth.    Nieder  mi i  dir,  Metze! 

Des-.    Todte  mich  morgen,  lass  mich  heut  noch 
leben ! 

Olli.    Kein  Sträuben! 

Des.  Nur  ein  Stündchen. 

Oth.  Ist's  gethan. 

Brauchts  keines  Zögerns. 

Des.    Nur,  bis  ich  noch  gebetet! 

Oth.  'S  ist  zu  spät, 

(er  erstickt  sie.) 
V.  Aufz.,  %.  Sc. 


"(Ltmon   von  2ltl)en 

Tragödie  in  fünf  Aufzügen. 


PERSONEN. 


Timon,  ein  edler  Athenienser. 

Lucius ,  j 

Lucullus ,        f        .       _  , 

.'        >  seine  Freunde. 
Sempromus ,    i 

Venlidius ,       ) 

Apemantus,    Philosoph. 

Älcibiades,   Feldherr. 

Flavius,  Timons  Haushofmeister. 

Flaminius ,    j 

Lucilius,        |  Timons  Diener. 

Servilius , 

Caphis , 

Phüolus .      I 

Tüus ,  \  Diener  von  Timons  Gläubigern. 

Lucius , 

Hortensius, 

Zwei  Diener  des  Varrus. 

Ein  Diener  des  Isidor. 

Cupido  und  andre  Masken.    Zwei  Fremde. 

Ein  Dichter,  ein  Maler,  ein  Kaufmann  und  ein  Juwelier. 

Ein  alter  Athenienser,  ein  Page  und  ein  Narr. 

Phrunia  ,      }  _ 

•n-        _i         i  Courtisanen. 

Senatoren,  Hauptleule ,  Krieger.  Diebe,  Gefolgr. 
(Die  Scene  ist  in  ^/»era  und  dem  nahen  Walde.) 


lutarch  erzählt  im  Leben  des  Marc  Anton ,  dieser  habe .  nach 
^A  der  Schlacht  bei  Actium,  Alexandrien  verlassen  und,  allem 
menschlichen  Umgang  entsagend,  sich  eine  einsame  Wohnung 
'am  Meere  erbaut;  Freundesundank  habe  ihn  bewogen,  das 
Beispiel  des  Timon  nachzuahmen.  Diese  Aeusserung  veran- 
lasst den  Biographen  zu  einer  Erklärung.  Er  berichtet,  Timon 
sei  ein  Athener  gewesen ,  der  um  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  gelebt  habe, 
wie  aus  des  Aristophanes  und  Plato's  Lustspielen  zu  ersehn,  in  denen  er  als  Sonder- 
ling und  Menschenhasser  verspottet  wird.  Er  floh  in  die  Einsamkeit,  allen  Umgang 
meidend.  Nur  dem  kühnen  Alcibiades  war  er  mit  Freundschaft  zugethan.  Als  der 
grämliche  cynische  Philosoph  Apemantus,  darüber  verwundert,  nach  dem  Grund  dieser 
Zuneigung  fragte,  erwiderte  Timon:  Ich  liebe  diesen  Jüngling,  weil  ich  weiss ,  dass 
er  den  Athenern  noch  grosses  Unheil  bringen  wird.  Sonst  war  Apemantus  der  Ein- 
zige, den  er  zu  sich  liess,  weil  er  ihm  in  Gesinnung  und  Lebensweise  glich.  Sie 
speisten  einst  beide  am  Choenfest  zusammen,  da  sagte  Apemantus:  Wie  trefflich  ist 
unser  Mahl,  o  Timon!  Dieser  entgegnete:  Wohl!  wenn  du  nicht  dabei  wärest!  Bei 
einer  Volksversammlung,  wird  erzählt,  habe  Timon  zu  allgemeiner  Verwunderung 
einst  den  Rednerstuhl  bestiegen  und  zu  den  Versammelten  gesagt:  Ich  habe  ein  kleines 
Grundstück,  Athener,  auf  welchem  ein  grosser  Feigenbaum  steht,  an  dem  schon  viele 
Bürger  sich  erhängt  haben.  Jetzt  entschlossen,  die  Stelle  zu  bebaun,  habe  ich  nicht 
unterlassen  wollen ,  dies  öffentlich  anzuzeigen,  damit,  wenn  Jemand  von  euch  Lust 
hätte,  er,  ehe  der  Baum  umgehauen  wird,  sich  aufhänge.  Als  Timon  gestorben  und 
in  Haies  am  Meeresstrande  begraben  war,  spülte  die  Flut  das  Erdreich  umher  weg, 
so  dass  das  Grabmal  mit  den  beiden  Inschriften,  von  denen  die  eine,  nach  Plutarch, 
von, Timon  selbst,  die  andere  von  Kallimachus  herrührt  und  die  Shakspeare  beibehal- 
ten, im  Wasser  unzugänglich  stand.  Unter  Lucian's  Gesprächen  ist  eins:  Timon  oder 
der  Menschenfeind  überschrieben.  Dasselbe  enthält  noch  mehr  Züge  als  Plutarch  über 
den  menschenfeindlichen  Sonderling,  die  von  Shakspeare  in  dem  Stücke  benutzt  sind. 
Die  Grundzüge  von  Timon's  Charakter:  Eitelkeit,  Lobgier,  Mangel  an  Mass,  sowol  bei 
seiner  unsinnigen  Verschwendung  im  Glück  als  bei  den  Ausbrüchen  des  Wahnsinns 
im  Unglück,  finden  sich  schon  bei  Lucian.  Es  kommt  nichts  auf  die  schwer  zu  er- 
weisende Behauptung  an,  Lucian's  „Timon"  sei  zu  Shakspeare's  Zeit  noch  nicht  ins 
Englische  übersetzt  gewesen;  der  Dichter  konnte  durch  eine  lateinische,  eine  franzö- 
sische, selbst  eine  italienische  Uebersetzung  oder  durch  einen  Freund  mit  dem  Dialog 
bekannt  werden.     Shakspeare  hatte  aber  noch  zwei  andre  Quellen:  Painter's  „Palace 
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of  pleasure",  aus  welche i  mehrmals  Stoffe  ergänzte,  und  ein  altes,  wahrscheinlich 

1600  verfertigtes,  nie  gedrucktes,  aber  noch  vorhandenes  Schauspiel  von  gleichem 
Inhalt  In  diesem  isl  schon  die  Bauketscene;  aber  nicht  warmes  Wasser,  wie  bei 
Shakspeare,  enthalten  die  verdeckten  Schüsseln,  sondern  wie  Artischocken  gemalte 
Steine,  die  Timon  uach  den  Gästen  wirft.  Auch  hat  das  alte  Stück  den  treuen  Haus- 
hofmeister, der  seinen  Herrn  erst  von  der  Verschwendung  zurückzuhalten  sucht  uml 
dann  dem  unglücklichen  in  die  Wildniss  folgt.  Im  letzten  Akt  versammelt  sich  auf 
die  Kunde,  Timon  habe  heim  Graben  einen  Schatz  gefunden,  ein  Schwärm  von 
»tzern  und  Buhlerinnen  aufs  neue  um  ihn,  deren  er  sich  mit  Schlagen  und 
Steinwurfen  entledigt.  Der  Verfasser  des  alten  Stücks  war  wol  des  Griechischen 
mächtig  und  kannte  Lucian  im  Original,  seine  sämmtlichen  Personen  führen  griechische 
Namen  bei  Sha*kspeare  dagegen  kommen  ausser  Timon,  Apemantus,  Alcibiades, 
Pbrynia  und  Timandra  lauter  lateinische  Eigennamen  vor  uud  Lords  obenein.  In  den 
\  kungen    zu  Tieck's   l'eberselzung  wird  Shakspeare's    ,. Timon  von  Athen"    ein 

fsinniger  Nachklang  des  Macbeth,  Hamlet  und  Lear  genannt. 


Enter  a  Soldier. 
SoJ.    M     noble  general,  Timon  is  dead  ; 
Ejitomb'd  upoj]  the  very  hem  o'the  sea: 
And      on     bis    gravcstone    this    insculpture, 

which 
Witb    wax   I  brouglit  away ,   whose  soft  im- 

pression 
Interprets  for  my  poor  ignorance. 
I  Here  lies  a  wretched  corse,  of 

wretched  soulbereft: 
Srck   not  my  naiiio :  A  plague  consume  you 
wicked  cailiffs  left! 


Here  lie  I   Hmon;  who ,  alive,  all  living  men 
iiid  hate: 
and   curse   ihy   Bll;  but  pass  and 
stay  not  here  thy  gait. 
Act  V,  Sc.  S. 


Ein  Soldat  tritt  auf. 
Sold.    Mein  edler  Feldherr !   Timon  ist  gestor- 
ben 
Und  an  des  Meeres  ödem  Strand  begraben. 
Auf  seinem  Grabstein  fand  ich  diese  Schrift: 
Ich  prägte  sie  in  Wachs,  dess  sanfte  Form 
.  Dir    deute,    was     ich    selbst    nicht    lesen 

kann. 
Ale.    (liesl.J    Hier  liegt  der  traur'ge  Leib,  dem 
der  (raur'ge  Geist  entschwebt; 
Forscht  meinen  Namen  nicht :  Fluch  Allem  , 
was  da  lebt! 


Hier  lieg'  ich,  Timon;  da  ich  lebt',  hasst' 
ich,  was  Leben  hegt: 

Geh,  fluch' von  Herzen  ,  aber  mach',  dassfort 
dein  Fuss  dichtragt." 
V.  Äufz. ,  S.  Sc. 


» 


&ontjj   Ccar. 

Tragödie  in  fünf  Aufzügen. 
PERSONEN. 

Lear,  König  von  Britannien. 

König  von  Frankreich. 

Herzog  von  Burgund. 

Herzog  von  Cornwall. 

Herzog  von  Albanien. 

Graf  von  Gloster. 

Graf  von  Kent. 

Edgar,  Gloster's  Sohn. 

Edmund,  Gloster's  Baslard. 

Curan,  ein  Höfling. 

Ein  Arzt. 

Der  Narr. 

Oswald,  Goneril's  Haushofmeister. 

Ein  Hauptmann. 

Ein  Edelmann  im  Gefolge  der  Cordelia. 

Ein  Herold. 

Ein  aller  Mann  ,  Gloster's  Pachter. 

Bediente  von  Cornwall. 

Gonerü.,        , 

Hegan,  I  Lear's  Tochter. 

Cordelia,       ' 

Hitler  im  Gefolge  des  Königs,  Officiere ,  Boten,  Soldaten  und  Gefolge 

(Die  Scene  ist  in  Britannien 


ieser  grössten  Tragödie,  wie  Tieck  Shakspeare's  KönigLear 
nennt,  liegt,  wie  bei  Macbeth,  Holinshed's  Chronik  zu 
Grunde.  Dieser  zufolge  beherrschte  um  die  Mitte  des  9.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  Leir,  der  Sohn  Bajdub's,  Britannien  zum 
Heil  des  Landes.  Von  seiner  Gemahlin  hatte  er  nur  drei  Töch- 
ter, Gonorilla,  Regan  und  Cordeilla,  von  denen  er  letztere, 
die  jüngste,  vornehmlich  liebte.  Als  er,  bejahrt,  des  Alters  Last  fühlte,  beschloss  er 
seiner  Töchter  Gesinnung  zu  prüfen  und  die  zu  seiner  Erbin  zu  machen,  welche  ihn 
am  liebsten  hätte.  Drum  fragte  er  einst  Gonorilla,  wie  sehr  sie  ihn  liebe.  Sie  schwur 
hoch  und  theuer:  mehr  als  ihr  Leben.  Ebenso  Regan,  die  bei  allen  Göttern  versi- 
cherte, sie  liebe  ihn  mehr,  als  die  Zunge  es  aussprechen  könne,  und  weit  über  alle 
Geschöpfe  der  Welt.  Minder  ausschweifend  war  die  Versicherung  der  jüngsten  Toch- 
ter, welche  sagte,  sie  habe  ihn  immer  geliebt  und  werde  ihn  als  ihren  Vater  lebens- 
lang lieben,  mit  dem  Beisatze:  „Wenn  Ihr  das  Mass  meiner  Liebe  kennen  wollt,  so 
wisst,  dass  ich  Euch  liebe,  so  viel  Ihr  werth  seid,  und  mehr  nicht."  Ueber  diese 
Antwort  erzürnt,  vermählte  er  die  beiden  ältesten  Töchter  an  den  Herzog  von  Corn- 
wallis,  Henninus,  und  an  den  Herzog  von  Albany,  Maglanus ,  und  verfügte,  nach  sei- 
nem Tode  solle  sein  Land  unter  sie  getheilt  werden ,  die  eine  Hälfte  sollten  sie  sogleich 
erhalten.  Für  Cordeilla  blieb  nichts.  Einer  der  zwölf  Fürsten  Galliens ,  Aganippus, 
hatte  von  Cordeilla's  Schönheit  und  Tugend  gehört.  Er  hält  um  ihre  Hand  an  und 
Leir  lässt  ihm  zu  wissen  thun,  er  könne  die  Tochter  bekommen,  wenn  er  sie  ohne 
Mitgift  nehmen  wolle,  weil  die  Schwestern  schon  Alles  erhalten  hätten.  Aganippus 
nimmt  sie  ohne  Mitgift.  Den  beiden  Eidamen  Leir's  und  seinen  Töchtern  währt  das 
Leben  des  Königs  zu  lange ;  sie  stehen  wider  ihn  auf,  nehmen  ihm  das  Land  und  setzen 
ihm  ein  Jahrgeld  aus.  Dies  wird  nach  und  nach  bald  von  dem  einen,  bald  von  dem 
andern  der  Eidame  verkürzt,  und  in  kurzem  muss  der  König  sich  mit  Einem  Diener 
behelfen.  Noch  mehr  als  dies  schmerzt  den  greisen  König  die  unnatürliche  Harther- 
zigkeit der  Töchtei ,  die  ihn  endlich  durch  Entziehung  selbst  des  Nothwendigsten 
zwingen,  nach  Gallien  zu  Cordeilla  zu  segeln.  Als  diese  von  seiner  Armuth  vernom- 
men, sendet  sie  dem  Gelandeten  eine  Summe  Geldes,  um  sich  zu  kleiden  uod  eine  an- 
ständige Begleitung  anzuschaffen.  An  dem  Hofe  wird  er  mit  Freude  und  Liebe  aufge- 
nommen und  geehrt,  als  war  er  König  im  Lande.  Sein  Eidam  rüstet  ein  mächtiges 
Heer,  den  so  gemishandelten  Fürsten  wieder  in  seine  Herrschaft  einzusetzen.  Leir, 
Aganippus  und  Cordeilla  schiffen  mit  dem  Heer  nach  Britannien.  Maglanus  und  Hen- 
ninus fallen  in  der  Schlacht  und  Leir  wird  wieder  König.     Nach  zwei  Jahren  starb  er 


uud  ward  zu  Leicester  begraben.  —  Mau  sieht,  Shakspeare  ist  der  Geschichte  Lear' s 
und  seiner  Töchter,  wie  er  sie  in  der  fabelhaften  Ueberlieferung  überkam,  bis  auf 
die  Katastrophe  treu  geblieben.  Lear  muss  aus  Schmerz  über  Cordelia's  Tod  sterben 
und  kann  nur  so  auf  tragische  Weise  seine  Irrthünier  büssen.  Von  höchster  Bedeu- 
tung isl  noch  die  Weise,  auf  welche  der  Dichter  in  Lear's  Geschichte  die  Gloster's 
und  seiner  Söhne  verflochten  hat,  die  er  aus  Phil.  Sidney's  „Arcadia"  nahm.  Glo- 
leilnahme  an  Lear's  Schicksal  wird  für  dm  b;istard  Edmund  das  Mittel,  ihn  zu 
stürzen,  und  gibt  dem  ungerecht  verstossnen  Edgar  die  Gelegenheit ,  des  Vaters  Retter 
Diesei  isl  so  das  schöne  Gegenbild  der  engelgleichen  Cordelia.  Auf  der 
andern  Seite  i-t  Edmund  in  Regan's  und  GoneriU's  Sache  thätig,  und  die  lasterhafte 
Leidenschaft,  die.beide  für  ihn  fassen,  bringt  sie  dahin,  an  einander  und  an  sich  selbst 
Gerechtigkeit  zu  üben.  So  ist  in  diesem  e\\  igen  Werke  der  poetischen  Vergeltung 
•ihn  vollständigste  Lcenü.ut;  es  bricht  der  Strahl  göttlicher  Versöhnung  hervor  und  die 
drei  Edelen  und  Besseren,  Albauy,  Kent  und  Edgar,  berechtigen  zu  der  Hoffnung,  sie 
werden  die  Wunden  des  Staats  heilen  und  die  allgemeine  Zerrüttung  in  Ordnung 
bringen. 


Macbett). 

Tragödie  in  fünf  Aufzügen. 
PERSONEN. 

Duncan,  König  von  Schottland. 

Malcolm,      }       .       „  , 
r,      ,,    ■     i  seine  Söhne. 

„  '  \  Anführer  des  königlichen  Heeres. 

Macduff , 

Lenox,  j 

Rosse,  I    „  ,    ...     .      „., 

Menteth,  '    ^nottIsche  tdle 


Angus, 

Cathness , 

Fleance,  Banquo's  Sohn. 

Siward,  Graf  von  Northumberland ,  Führer  der  Englischen  Truppen 

Der  junge  Siward,  sein  Sohn. 

Seyton,  ein  Officier  in  Macbeth's  Gefolge. 

Macduffs  kleiner  Sohn. 

Ein  Englischer  Arzt  und  ein  Schottischer  Arzt. 

Ein  Soldat,, ein  Pförtner,  ein  alter  Mann. 

Lady  Macbeth. 

Lady  Macduff. 

Eine  "Kammerfrau  der  Lady  Macbeth. 

Hecate  und  drei  Hexen. 

Lords,  Edelleute,  Anführer,  Krieger,  Mörder,  Boten. 

Banquo's  Geist  und  andere  Erscheinungen. 

(Scene:  Schottland.    Zu  Ende  des  vierten  Aufzugs:  England. 


3chottlands  Norden  in  dem  vom  Licht  der  Geschichte  kaum 
matt  gestreiften  kraftigen  Heldenzeitalter  ist  der  Schauplatz 
dieser  in  allen  Zügen  und  Charakteren  stark  ausgeprägten  ge- 
waltigen Tragödie.  Die  von  HolinshecHn  seiner  Chronik  aus 
Hektor  Boethius'  etwas  romanhafter  Schottischen  Geschichte 
"^  entlehnte  Erzählung  von  Macbeth's  Thaten  und  Ende  (deutsch 

in  Voss'  Uebersetzung,  9.  Band,  und  in  Simrock  „Quellen  des  Shakspeare",  3.  Band) 
lieferte  den  Stoff.  Ist  die  Wahl  desselben  schon  die  glücklichste,  so  zeigt  die  Be- 
handlung überall  den  echten  Dichter,  welcher  der  eignen  Erfindung  da  entsagt,  wo 
das  Geschichtliche  an  sich  schon  bedeutsam  oder  bezeichnend  genug  erscheint.  So 
ist  auch  an  mehreren  Stellen  der  Chroniktext  fast  wörtlich  benutzt,  u.  a.  in  der  schö- 
nen Scene  (Act  TV,  3  nach  Tiecks  Uebertragung) ,  in  welcher  Malcolm,  um  Macduffs 
Treue  zu  prüfen,  sich  die  schlimmsten  Fehler  andichtet  und,  als  dieser  die  Probe 
besteht,  sich  als  Mensch  und  Fürst  in  höchster  Reinheit  zeigt. 

Durch  Schillers,  nach  fast  50  Jahren  noch  unerreichte  Bearbeitung  für  die  wei- 
marische Bühne  ist  das  Meisterwerk  des  grossen  Briten  ein  Gegenstand  des  Genusses 
und  der  Bewunderung  aller  gebildeten  Freunde  des  Theaters  geworden.  Noch  be- 
kannter haben  es  die  allverbreiteten  Werke  des  seltnen  Mannes  gemacht,  den  die 
Deutschen  in  überwiegender  Mehrheit  als  ihren  grössten  Dichter  feiern.  Ein  Haupt- 
vorwurf, der  Schiller's  Bearbeitung  von  bedeutenden  Kritikern  gemacht  wird,  betrifft 
die  Behandlung  der  Hexenscenen.  Der  geist-  und  kenntnissreiche  A.  W.  Schlegel 
zeigt,  wie  Schiller,  in  völligem  Verkennen  der  dichterischen  und  im  Volksglauben  be- 
gründeten Intention  des  Originals,  die  Hexen,  diese  unedeln  und  gemeinen  Werkzeuge 
der  Hölle,  in  warnende  und  sogar  moralisirende  Zwitternaturen  von  Parzen,  Furien 
und  Zauberinnen  umgewandelt  und  diese  Unholde  mit  tragischer  Würde  bekleidet  habe. 
Das  Ungeheure  des  Verbrechens  —  die  Ermordung  des  ehrwürdigen  und  gerech- 
ten Königs  von  dem  Unterthan ,  den  er  eben  mit  Ehren  und  Wohlthaten  überhäuft, 
im  Schlafe ,  unter  gastfreundlichem  Dache  —  zu  erklären ,  dazu  scheinen  blos  natür- 
liche Antriebe  zu  schwach,  oder  der  Thäter  müsste  als  der  niedrigste  Bösewicht  ge- 
schildert werden.  Der  grosse  Dichter  wollte  aber  ein  erhabneres  Bild  zeigen :  einen 
edeln ,  aber  ehrgeizigen  Helden ,  der  einer  tief  angelegten  höllischen  Versuchung  er- 
liegt und  in  welchem  alle  Verbrechen,  zu  denen  er,  den  Erfolg  seiner  ersten  Unthat 
zu  behaupten,  fortgerissen  wird,  dennoch  das  Gepräge  seines  angebornen  Helden- 
thums  nicht  ganz  vernichten  können.  Die  Werkzeuge  der  Hölle  überraschen  den  von 
glorreichen    Siegen   zurückkehrenden    Macbeth,    gaukeln  ihm   als   Bestimmung   des 
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Schicksals  vor.  was  durch  seine  That  erst  verwirklicht  werden  kann,  und  beglaubigen 
ihre  Worte  durch  unmittelbare  Erfüllung  der  ersten  Prophezeiung.  Die  Gelegenheit 
zum  Königsmorde  bietet  sich  sogleich  und  ungesucht  dar,  den  noch  wankenden  Hel- 
den  besiegen  die  Ueberredungsktinste  seiner  Gemahlin  und  wie  im  Taumel  der  Ver- 
blendung wird  er  zu  Vollbringung  des  Entsetzlichen  gestossen.  Der  Unthat  folgt  die 
rächende  Vergeltung.  Die  Geschichte  wie  der  Dichter  haben  hierin  eine  genaue  Stu- 
fenfolge  beobachtet.  Zuerst  verfallt  Lady  Macbeth  aus  Gewissensqual  in  unheilbare 
und  körperliche  Zerrüttung  und  stirbt,  von  dem  sie  sonst  so  liebenden  Ge- 
mahl unbetrauert.  Macbeth  wird  noch  des  Heldentodes  auf  dem  Schlachtfeld  würdig 
befunden.  Macduff,  der  Retter  des  Vaterlands,  hat  die  Genugthuung,  den  Tyrannen, 
der  ihm  Weih  und  Kinder  hat  ermorden  lassen,  mit  eigner  Hand  zu  erlegen.  Banquo 
muss  seinen  VorVilz,  auch  die  Zukunft  erfahren  zu  wollen  (Act  I,  Sc.  3),  mit  dem  Le- 
ben büssen,  weil  er  dadurch  Macbeth's  Eifersucht  erregt  hat,  aber  sein  Name  wird  in 
seinem  Geschlecht  gesegnet.  Der  Dichter  hat  die  Gelegenheit  wahrgenommen,  sei- 
nem Konig,  Jakob  I.,  der  sich  von  Banquo  abzustammen  rühmte,  und  der  zuerst  die. 
beiden  Inseln  und  die  drei  Königreiche  zusammen  beherrschte,  in  der  magischen 
Scene  (Act  IV,  Sc.  1)  zu  schmeicheln  und  ihm  eine  Reihe  glorreicher  Nachfolger  zu 
verheissen. 

Der  Gang  der  Handlung,  die  allerdings  eine  Reihe  Jahre,  man  nimmt  17  an, 
umfasst,  schreitet  mit  ungeheurer  Raschheit  fort.  Nicht  blos  eine  Menge  äusserlicher 
Begebenheiten,  sondern  auch  Schilderungen  der  inneren  Seelenzustände  der  Handeln- 
den sind  in  dem  Raum  dieses  Trauerspiels ,  dessen  Eindruck  ein  unverlöschlicher  ist, 
zusammengedrängt. 


Vch  '     \\  e  will  proceed  no  furlher  in  this  Bu- 
siness: 
He  hall)   houour'd    me   of  late ;    and  I  have 

bought 
Golden  upinions  from  all  sorts  of  people, 
Which  would  bc  worn  now  in  theirnewestgloss, 
N"i  cast  aside  so  soon. 
/  ady   W.  Was  the  hope  drunk, 

Wherein  you  drcss'd  yourself?  hath  it  slepl 

since? 
Ami   wakes  il  now ,    to  look  so   green  and 

pale 
\i  wli-it  il  did  so  frcely?  From  this  time, 
Such  I  accounl  tby  love.    Art  thou  afeard 

Uic  same  in   thine  own  act  and  va- 
lour, 
|rl  in  desire?  Would'st  Uiou  have 
thal 
loem'sl  the  Ornament  of  life. 
ml  life  a  coward  in  thine  own  esteein; 
""I  \v;iii  upon  I  would, 
Llke  the  poor  cat  i'the  adage? 

Act.  I,  Sccnc  7. 


Macb.   Wir  woll'n  nicht   weiter  gehn  in  dieser 
Sache; 
Er  hat  mich  jüngst  belohnt,  und  goldne  Ach- 
tung 
Hab'  ich  von  Leuten  aller  Art  gekauft, 
Die  will  getragen  sein  im  neusten  Glanz, 
Und  nicht  so  plötzlich  weggeworfen. 
Lady  Macb.  War 

Die  Hoffnung  trunken,  worin  du  dich  hüll- 
test? 
Schlief   sie  mit  dem,   und  ist  sie  nun  er- 
wacht, 
So  bleich  und  krank  das  anzuschaun,  was  sie 
So  fröhlich  that?  —  Von  jetzt  an  denk'  ich 
Von  deiner  Liebe  so.    Bist  du  zu  feige, 
Derselbe  Mann  zu  sein  in  That  und  Muth, 
Derdu  in  Wünschen  bist?  Möcht'st  du  erlangen. 
Was  du  den  Schmuck  des  Lebens   schätzen 

mussl, 
Und  Memme  sein  in  deiner  eignen  Schätzung? 
Muss  dir  „Ich  fürchte"  folgen  dem  „Ich  möchte", 
Der  armen  Kalz  im  Sprichwort  gleich? 

/.  Aufzug,  7.  Sccnc. 


<L  r  o  i  l  u  e   u  n  fc    C  r  c  *  0 1  fr  a 

Tragödie  in  fünf  Aufzügen. 
PERSONEN. 

Priamus,  König  von  Troja. 

HeJctor,         \ 

Troilus ,        I 

Paris,  >  seine  Söhne. 

Deiphobus ,    1 

Helcnus ,       } 

Aeneas,     3  „     .     .     , 
.  ,  £  Trojanische  Heerführer. 

Anlenor,     5 

Kalchas,  ein  Priester. 

Pandarus,  Oheim  der  Cressida. 

Margarelon. 

Agamemnon ,  Oberanführer  der  Griechen. 

Menelaus,  sein  Bruder. 

Achilles , 

Ajax , 

Ulysses  , 

Nestor  ,  }  griechische  Heerführer. 

Diomedes,         l 

Patroclus,         \ 

Thersües,  ' 

Alexander,  Diener  der  Cressida. 

Edelknaben. 

Helena,  Gemahlin  des  Menelaus. 

Andromache,  Gemahlin  des  Hektor. 

Cassandra,  Tochter  des  Priamus. 

Dressida,  Tochter  des  Calchas. 

Trojanische  und  griechische  Krieger  und  Gefolge. 

(Die  Scene  ist  in  Troja  und  im  griechischen  Lager  vor  dieser  Stadt.) 


ieses  seltsame  Stück  hat  den  Auslegern  und  Kritikern  von  jeher 
viel  zu  schaffen  gemacht.  Widersprechendere  Ansichten  als 
über  dasselbe  kann  es  nicht  geben:  während  die  Einen  es 
allen  Ernstes  für  ein  Trauerspiel  ausgeben,  erklären  es  die 
Andern  für  Ironie,  für  eine  Parodie  auf  die  Krone  aller  Hel- 
densagen, den  trojanischen  Krieg.  Im  Mittelalter  war  die 
Geschichte  der  Kämpfe  um  Troja  ein  Lieblingsgegenstand  der  Unterhaltung.  Nicht 
aus  Homer  hatte  man  geschöpft,  sondern  aus  Dictys  Gretensis  und  Dares  Phrygius. 
Die  Erzeugnisse  dieser  Beiden  gaben  einer  Menge  Erzählungen  in  Prosa  und  in  Versen 
das  Dasein.  Die  Bildung  auf  ihrem  damaligen  Standpunkt  nahm  es,  bei  der  Vorliebe 
für  den  Gegenstand,  nichts  weniger  als  genau.  Aus  der  gänzlichen  Unbekanntschafl 
mit  dem  antiken  Wesen  entstand  die  Vermischnng  des  alten  Heroenthums  mit  dem  mo- 
dernen Ritterthum.  Den  ersten  trojanischen  Roman  schrieb  wol,  von  Matteo  della 
Porta,  Erzbischof  von  Salerno,  dazu  aufgefordert,  Guido  dalle  Colonne  aus  Messina 
gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  lateinischer  Sprache.  Der  ausgezeichnete  Beifall, 
den  Guido's  Werk  fand,  machte,  dass  Achill.  Herkules  und  andere  Helden  des  Alter- 
thums  den  Ruhm  eines  Roland,  Lancelot.  Oliver  u.  s.  w.  theilten.  In  dem  Abschnitt: 
De  sexto  bello  ist  die  Liebe  des  Troilus  und  der  Cressida  (Briseida  genannt)  erzählt. 
Aus  Guido's  Roman  verfertigte  Lydgate  im  J.  1420,  auf  Heinrich's  V.  Befehl,  ein  weit- 
läufiges Gedicht,  das  unter  dem  Titel:  The  Boke  of  Troje,  London  1513  in  fol.  ge- 
druckt ward.  Ein  ähnliches  Werk  ,  aber  in  Prosa,  auf  Guido's  Grundlage  ,  verfasste 
(1464)  auf  Befehl  seines  Herrn,  des  Herzogs  von  Burgund,  der  Kaplan  Raoul  le 
Fevre;  es  erschien  unter  dem  Titel:  Recueil  des  histoires  troyennes  etc.  Lyon  1490  ; 
in  der  englischen  Uebersetzung  von  Caxton,  welche  zuerst  1503  gedruckt  ward,  er- 
lebte es  mehrere  Auflagen.  Endlich  schrieb  Chaucer  ein  grosses  Gedicht  in  5  Büchern : 
The  Boke  of  Troylus  and  Creseide,  dessen  Inhalt  ungefähr  folgender  ist.  Kalchas, 
dem  Apoll  die  nahe  Zerstörung  seiner  Vaterstadt  Troja  offenbart  hat,  geht  heimlich  zu 
den  Griechen  über,  bei  denen  er  sich  durch  seine  Gabe  der  Weissagung  beliebt  macht. 
Die  über  seinen  Verrath  aufgebrachten  Trojaner  rächen  sich  an  den  zurückgebliebenen 
Seinigen.  Cressida.  seine  schöne  Tochter ,  nimmt  ihre  Zuflucht  zu  Hektor,  bei  dem 
sie  sicher,  aber  sehr  eingezogen  lebt.  Troilus,  der  sie  bei  einem  Feste  der  Pallas 
zuerst  erblickt ,  verliebt  sich  in  sie  und  wird  von  da  durch  ihr  Bildniss  in  allen  Käm- 
pfen zu  Thaten  des  Ruhms  angefeuert.  Pandarus,  Cressida's  Oheim,  entlockt  dem 
Troilus  das  Geständniss  seiner  Liebe  und  verspricht  'ihm  Beistand  und  guten  Erfolg. 
Auf  seine  dringenden  Vorstellungen  kommt  sie  endlich  mit  ihm  zusammen,  als,  wäh- 
rend sie  mit  einander  sprechen,  Troilus  im  vollen  Glänze  seiner  Heldenschönheit  vom 
Schlachtfeld  mit  Beute  zurückkehrend ,  vorüberzieht.     Ihn  sehen  und  lieben  ist  eins. 


Pandarus  eilt  sogleich  zu  Troilus,  schildert  ihm  den  Eindruck,  den  er  auf  Cressida 
gemacht,  und  ermuntert  ihn  zu  Anknüpfung  eines  Briefwechsels.  Auf  den  Brief- 
wechsel folgen  Geschenke,  auf  diese  das  vertrauteste  Verständnis».  Nach  einer  un- 
wirklichen Schlacht  sieht  sich  Priamus  genöthigt,  bei  den  Griechen  einen  Waffenstill- 
stand und  Auswechslung  der  Gefangnen  zu  beantragen.  Kalchas  bewirkt  bei  der 
Gelegenheit,  dass  seine  Tochter  Cressida  gegen  den  Trojaner  Antenor  ausgewechselt 
werde.  Die  Liebenden  sind  untröstlich ,  schwüren  sich  ewige  Liebe  und  Cressida 
verspricht,  es  bei  ihrem  Vater  dahin  zu  bringen,  sie  noch  vor  Ablauf  des  Waffenstill- 
standes zur  Vermählung  nach  Troja  zurückzusenden.  Sie  wird  von  Diomedes  in's 
griechische  Lager  gebracht.  Troilus  harrt,  von  Ungeduld  und  tödllicheni  Argwohn 
gequält,  vergebensauf  die  Gelieble;  diese  hat  die  Erfüllung  ihres  Versprechens  zu 
schwierig  und  es  bequemer  gefunden,  den  Anträgen  ihres  neuen  Verehrers  Gehör  zu 
geben.  Eines  Tages  kehrt  Troilus'  Bruder  Deiphobus  mit  einer  erbeuleten  Rüstung 
zurück,  auf  der  ein  kostbirer  Edelstein  befestigt  ist.  Troilus  erkennt  ihn  für  den, 
welchen  er  Cressida  geschenkt,  und  vernimmt  zu  seinem  Schrecken,  die  Rüslung  habe 
dem  Diomed  gehört.  Voll  Wuth  und  Rachsucht  eilt  er  auf  das  Schlachtfeld,  den 
Diomed  zu  tödten,  seinem  Grimm  fallen  viele  Griechen  zum  Opfer,  Diomed  ist  nicht 
darunter.      Troilus  erliegt  endlich  dem  unbezwinglichen  Arme  des  Achilles. 

Diese  Erzählung  Chaucer's  benutzte  Shakspeare  wol  vornehmlich,  aus  ihr  ent- 
lehnte er  den  Charakter  des  Pandarus  und  den  ganzen  Verlauf  des  Liebesverhältnisses 
zwischen  Troilus  und  Cressida.  Fast  wörtlich  mit  Chaucer  stimmt,  nach  Eschenburg's 
und  Voss"  Angabe,  die  Rede  des  Kalchas  an  die.  griechischen  Heerführer  (III,  3)  und 
ein  Theil  der  Unterredung  des  Pandarus  und  der  Cressida  (IV.  2)  überein.  Den  von 
Chaucer  dargebotenen  Stoff  ergänzte  Shakspeare.  aus  Lydgate  und  Caxton,  ordnete  ihn 
nach  dichterischem  Bedürfnisse  und  ergänzte  ihn  durch  eigene  Erfindung.  Wenn  das 
Werk,  wie  Tieck  in  den  Anmerkungen  zu  der  Uebersetzung  sagt,  die  Ritterzeit ,  die 
hohe  politische  Weisheit,  die  sich  selbst  überspringt,  die  scheinbare  Liebe  und  selbst 
das  Unglück  mit  Bewusstsein  parodirt,  so  ist  Dryden's  Versuch  um  so  sonderbarer, 
mit  Gewalt  ein  Trauerspiel  daraus  machen  zu  wollen.  Er  hat,  ausser  mehreren  Aen- 
derungen  in  der  Verwicklung,  in  der  Katastrophe  die  poetische  Gerechtigkeit  ihr  Amt 
verwalten  lassen:  Cressida  ersticht  sich;  Diomedes  fällt  von  der  Hand  des  Troilus,  den 
hinwieder  Achilles  erlegt. 


Ther.  Now  ihe  piedge;  now,  now,  now! 

Cres.  Here  ,  Diomed  ,  keep  this  sleeve. 

Tro.  0  beauty!  where's  tliy  failh? 

Vis.  My  lord 

Tro.  I  will  be  palienl;  outwardly  1  will. 

Cres.  You    look  lipon  that   sleeve;   behold 
well.  - 


Thors.    Nun  kommt  das  Pfand;  jetzt,  jetzt,  jetzt! 
Cresx.    liier,  Diomedes.  trag  die  Acrmelkrause 
Troü     0  Schönheit!  wo  ist  deine  Treu? 
VI.  Mein  Prinz  —    • 

Troü.  Ich  will' ja  ruhig  sein ;  von  aussen  will  ich's. 
Cress.    Ihr  seht  die  Kraus'  euch  an;  beschaut 
sie  wohl. 


He  loved  me  —  Ü  false  wench!  —  Give't  nie 
again. 
Bio.    Whose  was'l? 

Cres.  No  matter,  now  I 

have't  again. 
Act  V.,  Sc   2. 


Er  liebte  mich!  O  falsches  Mädchen!  geh!  '. 
wieder. 
Diom.    Wess  war  sie? 
Cress.    Gleichviel  wess!  ich  hatr  sie  wieder. 

V.  Aufzug,  2.  Sa. 


Cortolanue. 

CG  ©  m  2  ®  IL  A  M  U  1 
Tragödie  in  fünf  Aufzügen. 

PERSONEN. 

i  V/yirs  Marcius  Coriolanus,  ein  edler  Römer 

...  £  Anführer  lk'^cii  die\olskor. 

Comimus ,         3 

Menenhts  Agrfppa ,  Coriolan*«  Freund 

Sicinius  Velutus  ,  i  ,.  ,.    ,  ., 

,     .      n    ,  £  \olkstnbunen. 

Junius  Brutus,      3 

Marcius.  Coriolan's  kleiner  Sohn. 

Em  römischer  Herold. 

Tullus  Außdius,  Anführer  der  Volsker 

Ein  Unterfeldherr  des  Außdius. 

Verschworne. 

Ein  Bürger  von  Anlium. 

Zivei  volskische  Wachen. 

Volumnia,  Coriolan's  Muller. 

Virgilia,  Coriolan's  Gemahlin. 

Valeria,  Virgilia's  Freundin. 

Dienerinnen  der  Virgilia. 

Homer  und  Volsker,  Senatoren,  Patrizier,  Aedilen, 

Krieger.  Bürger,  Boten. 


*&  '■  ■  • 

^  wei  bis  drei  Jahre  nach  dem  „Julius  Cäsar"  dichtete  Shakspeare 
„.^  den  „Coriolan".    Der  Held  dieses  letztern  Trauerspiels  ist  der 
•  -  Zeit  nach  eine  halb  mythische  Person.     Seine  Geschichte   ist 
bekannt  genug.    Für  Manche  jedoch,  welche  die  Beschauung 
des  beiliegenden  Blattes  zum  Lesen  des  Stücks  veranlasst,  seien 
f  nach  der  einzigen  Quelle,  die  Shakspeare  hatte  —  demPIutarch, 

nach  North's  englischer  Uebersetzung  —  die  Hauptmomente  des  Lebens  Coriolan's  in 
gedrängter  Kürze  hier  milgelheilt,  theils  um  ihrem  Gedächtniss  zu  Hülfe  zu  kommen, 
theils  übersichtlich  zu  zeigen,  wie  der  Dichter  das  aus  der  Hand  der  Geschichte  empfan- 
gene Material  benutzte. 

Cajus  Marcius,  aus  einem  der  ältesten  und  edelsten  Geschlechter  Roms,  nach  des 
Vaters  frühem  Tode  von  seiner  Mutter  erzogen,  zeichnete  sich  schon  als  Jüngling  im 
Kampfe  gegen  den  vertriebenen  Tarquinius  aus,  der  mit  einem  Heer  Latiner  sein  Reich 
wiederzuerobern  versuchte ;  die  Rettung  eines  Bürgers  erwarb  ihm  den  Eichenkranz. 
Jeder  der  damals  so  zahlreichen  Kriege  brachte  ihm  Ehrengeschenke  und  Auszeichnun- 
gen. So  stand  er  in  hohem  Ansehn,  als  zwischen  Senat  und  Volk  ein  Streit  sich  erhob, 
veranlasst  durch  die  harten  Bedrückungen  des  letztern  von  Seiten  der  Reichen,  die  der 
Senat  begünstigte.  Einige  Gemässigte  riethen  zur  Nachgiebigkeit;  aber  Marcius  zeigte 
sich  unbeugsam  als  Stimmführer  der  Reichen  und  Vornehmen  und  als  entschiedener 
Feind  des  Volkes.  Dieses,  der  ewigen  Bedrückungen  müde,  verliess  die  Stadt  und  zog 
auf  den  heiligen  Berg.  Der  launigen  Beredsamkeit  des  Menenius  Agrippa  gelang  es 
jedoch,  dasselbe  zu  beruhigen  und  zur  Rückkehr  zu  bewegen,  nachdem  man  ihm  zum 
Schutze  fünf  Tribunen  bewilligt  hatte.  Die  erste  Wahl  fiel  auf  des  Aufruhrs  Urheber : 
Junius  Brutus  und  Sicinius  Velutus.  Das  Volk  leistete  nun  willig  den  bisher  geweigerten 
Kriegsdienst.  Die  Patrizier  zeigten  sich  anfangs  unzufrieden  mit  der  neuen  Einrichtung, 
Marcius  aber  tobte  laut  und  heftig  dagegen.  Ein  Krieg  wider  die  Volsker  gab  ihm 
Gelegenheit  zu  neuen  Grossthaten  und,  wenig  unterstützt  von  den  niedern  Kriegern, 
die  er  hart,  aber  gerecht  schalt,  dass  sie  mehr  Lust  zum  Plündern  als  zum  Kampfe 
zeigen,  bewies  er  bei  Corioli  und  nachdem  er  diesen  volskischen  Waffenplatz  genom- 
men hatte,  eine  wundergleiche  Tapferkeit.  Der  Oberfeldherr  Cominius,  vor  dem  Heere 
seine  Thaten  preisend,  bot  ihm  als  Belohnung  den  zehnten  Theil  der  Beute  und  ein 
reichgeschmücktes  Ross  an  —  blos  das  letztere  nahm  er  und  bat  um  Freigebung  eines 
volskischen  Gastfreundes  —  und  ertheilte  ihm  den  Ehrennamen  Coriolanus,  den  er  durch 
seine  That  verdient  habe.  Als  bald  darauf  sich  Coriolan  um  das  Consulat  bewarb  und 
jeden  herkömmlichen  Gebrauch  dabei  arg  höhnte,  nahm  das  Volk  die  Stimmen  zurück, 
die  es  ihm  schon  gegeben  hatte.  Hierüber  auf  das  höchste  erzürnt,  sprach  er  im  Senat 
bei  Berathung  über  Kornvertheilung  mit  heftigstem  Unwillen  gegen  das  Volk  und  drang 
auf  Abschaffung  der  Tribunen.  Diese  reizten  das  Volk  zum  Aufruhr  und  luden  ihn  zur 
Verantwortung.  Als  er  die  Lictoren  fortjagte ,  kamen  sie  selbst  mit  den  Aedilen ,  ihn 
abzuführen,  und  legten  schon  Hand  an  ihn;  die  Patrizier  verjagten  die  Tribunen  und 
trieben  die  Aedilen  mit  Stöcken  fort.  Das  Volk  drohte  neuen  Aufstand;  der  Senat  be- 
ruhigte die  Mehrzahl   durch  Freundlichkeit  und  Versprechungen ;   doch  bestanden  die 


Tribunen  darauf,  Coriolan  müsse  sich  förmlich  reinigen.  Er  erschien  vor  dein  Volke, 
aber  statt  Abbitte  vernahm  man  die  heftigsten  Anklagen.  I»as  Volk  ward  erbittert, 
Sicinius  verurtheilte  ihn  /um  Sturz  vom  tarpejischen  Felsen.  Mit  Mühe  entrissen  ihn 
die  Patrizier  der  Gefahr.  Noch  ein  Gerichtstag  ward  ihm  angesetzt,  die  Tribunen 
wussten  ihn  durch  neue  Beschuldigungen  zu  reizen,  und  indem  sie  die  Abstimmung 
den  Zünften  zuwendeten,  ward  er  zu  ewiger  Verbannung  verurtheilt.  Das  Volk  zeigte 
uugemessene  Freude,  der  Senal  tiefe  Bekümmerniss,  Coriolan.  obgleich  vom  bittersten 
Hasse  erfüllt,  rutige  Fassung.  Er  nahm  abschied  von  Mutter  und  Gattin  und  eilte,  von 
den  Patriziern  bis  an  das  Thor  begleitet,  aus  der  Stadt.  Von  seinem  Landgute,  wo  er 
i  ia  rachebrütend  geweilt,  begab  er  sich,  die  Volsker  zum  Kriege  aufzureizen, 
nach  Aniiuin.  Hier  lebte  Tullus  Atlius  Aulidius  .  ein  angesehner  tapfrer  Volsker.  sein 
Todfeind,  mit  dem  er  sich  oft  im  Kampfe  gemessen  hatte.  Dieser  empfing  freudig  den 
verkleideten  Coriolan,  als  dieser  sieh  ihm  entdeckte,  und  verabredete  mit  ihm  den 
Krieg  gegen  Rom.  liier  hatte  Coriolan's  Verbannung  den  Hass  des  Senats  gegen  das 
Volk  neu  entzündet:  die  Zeit  zur  Kriegführung  schien  also  günstig.  Zwar  waren  die. 
Volsker  wegen  zweijährigen  Waffenstillstandes  dazu  abgeneigt;  als  aber  die  Römer. 
vielleicht  auf  Coriolan's  Anstiften,  die  Volsker  aus  Rom  verbannten,  beredete  sie  Tullus 
leicht,  den  Krieg  anzukündigen.  Coriolan,  neben  Tullus  zum  Heerführer  ernannt,  fiel 
ins  römische  Gebiet,  reiche  Beute  machend,  aber  die  Landgüter  der  Patrizier  schonend. 
Die  Volsker  theilten  ihre  Macht:  mit  der  einen  Hälfte  blieb  Tullus  zum  Schutz  der 
Städte  zurück,  mit  der  andern  drang  Coriolan  unaufhaltsam  \or.  Die  latinischen  Städte 
ergaben  sich  ihm  der  Reihe  nach:  schon  belagerte  er  Laviniuni,  Roms  Mutterstadt  und 
die  Bewahrerin  ihrer  Schutzgötter.  Coriolan  führte  sein  Heer  gerade  auf  Rom  und 
lagerte  fünf  Mühen  von  der  Stadt.  Seine  Annäherung  endete  alle  Zwietracht:  man  be- 
schloss  einstimmig,  ihn  zurückzurufen  und  um  Frieden  zu  flehen.  Blutsfreunde  wairden 
an  ihn  gesandt.  Er  empfing  sie  kalt  und  trotzig  und  verlangte  für  die  Volsker  völlige 
Entschädigung  für  ehemaligen  Verlust.  Zur  Ueberlegung  gewährte  er  3  0tägige  Frist 
und  räumte  sofort  das  römische  Gebiet.  Diesen  Umstand  benutzte  ausser  einigen  andern 
Volskern  Tullus.  dessen  Eifersucht  Coriolan's  Ruhm  erregte,  ihn  des  Verraths  anzu- 
klagen, obgleich  er  durch  Eroberung  mehrer  Städte  das  Gegentheil  bewies.  Nach 
Ablauf  der  Frist  erklärten  die  Römer  sich  bereit,  Alles  einzugehen,  wofern  er  und  die 
Volsker  das  römische  Gebiet  räumen  und  die  Waffen  niederlegen  würden.  Coriolan 
ermahnte  sie  zur  Mässigung  und  gab  ihnen  noch  eine  dreitägige  Frist.  Eine  dritte  Ge- 
sandtschaft der  Priester  und  Augurn  im  Feierschmuck  war  mit  ihren  Fürbitten  nicht 
minder  fruchtlos.  In  dieser  Noth  ward  Volumnia  gedrängt,  mit  den  Ihrigen  ins  feindliche 
Lager  zu  gehn  und  den  Sohn  zu  besänftigen.  Der  Seinigen  Anblick  brachte  ihn  ausser 
Fassung,  er  eilt  ihnen  entgegen  und  umart  sie  mit  innigster  Zärtlichkeit.  In  Gegenwart 
der  Volsker  vernahm  er  Volumnia's  unwiderstehliche  Rede,  durch  welche  Rom  gerettet 
ward.  Sieh  für  besiegt  erklärend,  hiess  er  sie  zurückkehren  und  zog  schon  in  der 
folgenden  Nacht  mit  den  Volskern  ab.  Dies  erregte  ebenso  sehr  die  Freude  der  Römer 
als  den  Unwillen  der  Volsker,  den  Tullus  noch  mehr  anfachte.  Das  Volk  zog  den  Co- 
riolan zur  Rechenschaft.  Er  wollte  sich  eben  öffentlich  verlheidigen,  als  Tullus,  den 
Eindruck  seiner  Worte  fürchtend,  mit  seinem  Anhang  unter  lautem  Geschrei  ihn  überfiel 
und  tödtete.     Seine  Leiche  bestatteten  die  Volsker  ehrenvoll. 

\iit  h  m  dem  tragischen  Ausgange  Coriolan's  ist  also  Shakspcare  seinem  Gewährs- 
manne  Plutarch  treu  geblieben.  Er  würde,  selbst  wenn  ihm  die  vielfach  abweichenden 
Erzählungen  des  Dionys  von  Ilalicarnass  und  des  Livius  und  die  Nachricht  des  ältesten 
römischen  Annalisten  Fabius,  der  zufolge  Coriolan,  unter  den  Volskern  noch  lange 
lebend,  als  Greis  das  Elend  der  Verbannung  beklagte,  bekannt  gewesen  wären,  doch 
keinen  andern  Ausgang  beliebt  haben.  Der  Held,  nur  Eine  Tugend,  die  Tapferkeit,  nur 
lau  Recht,  das  der  Geburt,  anerkennend,  sündigt  wider  das  göttliche  und  menschliche 
Gesetz  und  wird  endlieh  zum  Verräther  an  dem  Vaterlande,  das  er  an  den  Rand  des 
Verderbens  bringt.   Ein  so  ungeheurer  lrrlhum  wird  am  besten  durch  den  Tod  gebüsst. 
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Seine  Mutter,  die  mit  ihm  in  Stolz  und  Härte,  in  Hass  und  Verachtung  des  Volks  welt- 
eifert, ja  ihn  noch  aufstachelt,  ihn  selbst  seiner  Offenheit  wegen  schilt  und  ihm  Ver- 
stellung empfiehlt,  wird  hier  von  der  tragischen  Vergeltung  als  Werkzeug  seines  Unter- 
ganges ersehn.  Die  berühmte  Scene,  wo  sie  ihn  durch  ihr  Flehen  zum  Rückzug  von  Rom 
bewegt,  ist  auf  beiliegendem  Blatt  dargestellt.  Coriolan's  Gattin,  Valeria,  ist  so  unbe- 
deutend, dass  er  sie  selbst  einmal  (II,  I)  sein  „lieblich  Schweigen"  nennt.  Unheilvoll 
genug,  obgleich  minder  als  seine  Mutter,  zeigen  sich  die  Freunde,  ihn  zu  verderben 
und  zu  verhärten ,  da  sie  ihn  immer  als  Halbgott  feiern.  —  Das  von  der  Geschichte 
Ueberlieferte  hat  der  grosse  Dichter  treu  und  dem  Geist  der  merkwürdigen  Epoche 
gemäss  auf  eigentümliche,  originelle  Weise  ausgeprägt,  so  dass  sein  Coriolan  mit  Recht 
als  Meisterwerk  aus  der  Zeit  seiner  gereiften  Kraft  gepriesen  wird.  Die  Führung  des 
Ganzen ,  die  Lebendigkeit  der  Schilderungen  und  die  Zeichnung  des  Charakters  des 
Volkes,  oder  vielmehr  des  Pöbels,  sind  unübertrefflich. 


Cor.  Like  a  dull  actor  now. 

I  have  forgot  my  part ,  and  I  am  out , 
Even  to  a  füll  disgrace.    Best  of  my  flesh, 
Forgive  my  tyranny;  but  do  not  say, 
For  that:  Forgive  our  Romans.  —  0 ,  a  kiss, 
Long  as  my  exile,  sweet  as  my  revenge! 
Now  by  the  jealous  queen  of  heaven,  Ibatkiss 
I  carried  from  tbee,  dear;  and  my  true  lip 
Hath  virgin'd  il  e'er  since.   —   You  gods !    I 

prate , 
And  the  most  noble  mother  of  the  world 
Leave  unsaluted:  Sink,  my  knee,  i'the  earth ; 

(Krieets.) 
Of  thy  deep  duty  more  impression  show 
Than  that  of  common  sons. 

Vol.  0,  stand  np  bless'd! 

Whilst ,  wilh  no  softer  cushion  than  the  flint, 
I  kneel  before  thee;  and  unproperly 
Show  duty,  as  mistaken  all  the  white 
Between  the  child  and  parent.       (Kneets.) 

Cor.  What  is  this? 

Your  knees  to  nie?  to  your  correeted  son? 
Then  let  the  pebbles  on  the  hungry  beach 
Fillip  the  stars ;  then  let  the  mutinous  winds 
Strike  the  proud  cedars  ;gainst  the  flery  sun  ; 
Murd'ring  impossibility ,  to  make 
What  cannot  be,  slight  work. 

Vol.  Thou  art  my  warrior; 

I  holp  to  frame  thee.  Do  you  kiiow  this  lady  ? 

Cor.  The  noble  sister  of  Publicola , 
The  moon  of  Rom ;  chaste  us  the  icicle , 
That's  curded  by  the  frost  from  purest  snow, 
And  hangs  on  Dian's  temple:  Dear  Valeria! 
.4c«  V.  Scene  3. 


Cor.  Wie  ein  schlechter  Spieler  jetzt 

Yergass  ich  meine  Roll'  und  bin  verwirrt, 
Bis  zurVerhöhnung  selbst.  Blut  meines  Herzens! 
Vergib  mir  meine  Tyrannei;  doch  sage 
Drum  nicht:  Vergib  den  Römern.  —  0!  ein  Kuss, 
Lang  wie  mein  Bann  und  süss  wie  meine  Rache. 

.  Nun ,  bei  der  Juno  Eifersucht ,  den  Kuss 
Nahm  ich.  Geliebte,  mit,  und  meine  Lippe 
Hat  ihn  seitdem  jungfräulich  treu  bewahrt. 
Ihr  Götter!  wie?  ich  huld'ge? 
Und  aller  Mütter  edelste  der  Welt 
Blieb  unbegrüsst?  — Mein  Knie,  sinkin  die  Erde, 
Drück'  tiefer  deine  Pflicht  dem  Boden  ein , 
Als  jeder  and're  Sohn.  (Er  kniet  nieder.) 

Vol.  Steh'  auf  gesegnet ! 

Dass,  auf  nicht  weicherm  Kissen  als  der  Stein, 
Ich  vor  dir  knie'  und  Huld'gung  neuer  Art 
Dir  weihe,  die  bisher  ganz  falsch  vertheilt 
War  zwischen  Kind  und  Eltern.     (Sie  kniet.) 

Cor.  Was  ist  das9 

Ihr  vor  mir  knien?  vor  dem  bestraften  Sohn? 
Dann  mögen  Kiesel  von  der  sand'gen  Bucht 
Frech  an  die  Sterne  springen ;  rebell'scheWinde 
Die  Feuersonn'  mit  stolzen  Cedern  peitschen, 
Mordend  Unmöglichkeit  zum  Kinderspiel 
Zu  machen  das,  was  ewig  nie  kann  sein, 

Vol.  Du  bist  mein  Krieger, 
Ich  hoffe  fügsam.    Kennst  du  diese  Frau? 

Cor.  Die  edle  Schwester  des  Publicola , 
Die  Lima  Roms,  keusch,  wie  die  Zacken  Eis. 
Die  aus  dem  reinsten  Schnee  der  Frost  geformt 
AmHeiügthumDianens.  Seid  gegrüssl,  Valeria. 
V.  Aufzug,  3.  Scene. 
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Tragödie  in  fünf  Aufzügen. 
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PERSONEN. 

Julius  Cäsar. 

Octavius  Cäsar,  i 

Marcus  Antonius,  Triumvirn,  nach  dem  Tode  des  Julius  Cäsar. 

M.  Aemilius  Lepidus,   i 

Cicero ,  ) 

Publius,  >   Senatoren. 

Popilius  Lena,   ) 

Marcus  Brutus,     , 

Cassius,  i 

Casca,  J 

Trebonius,  \    ,T       ,  T  ..      ,-,.. 

, .       .  >   Verschworne  gegen  Julius  Cäsar. 

Liganus, 

Decius  Brutus, 

Metellus  Cimber, 

Cinna, 

Flavius,        \     _  ., 

,,  >     Tribunen. 

Marullus,      \ 

Artemidorus ,  ein  Sophist  von  Knidos. 

ism  Wahrsager. 

Cinna ,  ein  Poet. 

&  anderer  Poet. 

Lucilius, 

Titinius, 

Messala,  \     Freunde  des  Brutus  und  Cassius. 

Der  junge  Cato,    l 

Volumnius, 

Varro,  . 

Clitus ,  j 

Claudius,        {     „.  ,      „     , 

)     Diener  des  Brutus. 

Lucius, 

Dardanius, 
Pindarus,  Diener  des  Cassius. 
Calpurnia,   Gemahlin  des  Cäsar. 
Portio,  Gemahlin  des  Brutus. 

Senatoren,   Bürger,   Wache,   Gefolge  u.  s.  w. 

Die  Scene  ist  einen  grossen  Theil   des  Stücks  hindurch  in  Rom,   nachher  zu   Sardes  und  bei 
Philippi. 


^  ^  ulius  Cäsar,  gross  durch  Heldenruhm  und  wegen  glänzender  Siege  von 
-sr "Adel  und  Volk  in  Rom  geliebt,  glaubte  nach  Besieguug  des  jungem 
Pompejus  in  Spanien  die  Zeit  gekommen,  seinen  unstreitig  lange  ge- 
legten Wunsch,  sich  zum  unumschränkten  Herrscher  des  römischen 
les  zu  machen,  zu  verwirklichen.  Bei  seiner  Rückkehr  nach  Rom  erregte 
es  zwar  Unwillen,  dass  er,  was  noch  nie  geschehen  war,  über  besiegte  Bürger 
triumphirte,  und  die  Feierlichkeit  des  Triumphes  konnte  den  Unwillen  nicht  ganz  über- 
täuben ;  gleichwol  wetteiferte  man  ihm  göttliche  und  menschliche  Ehren  zu  erweisen.  Opfer 
wurden  ihm  gebracht,  Spiele  gefeiert,  Tempel  und  Statuen  errichtet,  den  letztern  Sieges- 
kränze umgehängt;  er  empfing  die  Dictatur  auf  immer,  das  Consulat  auf  viele  Jahre,  den 
Titel  Vater  des  Vaterlands  und  Heiligkeit  seiner  Person;  eigne  Priester  wurden  für  ihn 
bestellt  und  Vestalinnen  mussten  für  sein  Heil  flehen:  ein  goldner  Staatssessel  ward  ihm 
verordnet,  Kleidung  und  Ehrenzeichen  eines  Triumphirenden ,  mit  Lorbern  umwundene 
Fasces  u.  s.  w.  Der  That  nach  war  Cäsar  schon  König;  jedes  Amt  ward  von  ihm  besetzt 
oder  seines  Inhabers  beraubt;  die  Senatoren  empfing  er  einst  sitzend  und  erbitterte 
dadurch  Senat  und  Volk. 

Cäsar 's  Schmeichler  drangen  immer  mehr  in  ihn,  die  Krone  anzunehmen.  Man  ver- 
breitete das  Gerücht,  nach  einer  Weissagung  in  den  sibyllinischen  Büchern  könne  nur  ein 
König  über  die  Parther  siegen,  gegen  welche  Cäsar  eben  rüstete.  Beim  Fest  der  Luper- 
kalien  drängte  sich  Antonius  an  Cäsar  und  bot  ihm  die  Krone  an ;  dreimal  schlug  er  sie 
unter  Volksjubel  aus  und  sandte  die  Krone  aufs  Kapitol.  Dagegen  setzte  er  die  beiden 
Tribunen  ab,  welche  an  verschiedenen  Orten  der  Stadt  seine  bekränzten  Säulen  ihres 
Königsschmucks  beraubt  und  Mehrere,  die  ihn  König  genannt,  ins  Gefängniss  geworfen 
hatten.    Seine  Verweigerung  der  Krone  liess  er  in  die  Annalen  Roms  eintragen. 

Dies  ganze  Beginnen  erweckte  endlich  den  Zorn  einiger  altgesinnten  Römer  gegen 
Cäsar's  ungesetzliche  Allgewalt.  Auf  Cassius'  Antrieb  ward  der  Plan  einer  Verschwörung 
entworfen.  Alles  war  zur  Ausführung  bereit;  nur  forderte  man,  Brutus  müsse  Anführer 
sein,  denn  er  werde  durch  seine  blosse  Gegenwart  die  Rechtmässigkeit  der  That  gleichsam 
heiligen  und  kräftigen.  Brutus  war  noch  ein  echter  Römer  in  jener  entarteten  Zeit:  selbst 
Liebe  und  Auszeichnung,  die  er  ehemals  von  Cäsar  genossen  hatte,  verschwanden  ihm  in 
der  Liebe  zum  Vaterlande.  Sein  Zutritt  gewann  der  Sache  viele  der  edelsten  Römer.  Ohne 
Opfer  und  Schwur  schloss  sich  der  feierliche  Bund,  dass  Cäsar  an  den  Iden  (15.)  des  März 
fallen  solle.  Von  Frauen  war  Portia,  Brutus'  Gattin,  Kato's  hochgesinnte  Tochter,  die 
einzige  Mitwisserin. 

Vor  Cäsar's  Ermordung  sollen  gewaltige  Vorzeichen  Rom  erschreckt  haben.  Die 
Opfer  waren  ungünstig;  Cäsar's  Gemahlin  war  die  Nacht  von  bösen  Träumen  geängstet 
worden;   er  selbst,   schon  früher  durch  einen  Wahrsager  gewarnt,   war   unpässlich   an  dem 
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Tage  und  wollte  schon  den  Staat  durch  Antonios  auseinandergehen  lassen,  als  Dec.  Brutus 
kam  und  ihn  mit  spottender  Laune  zwang,  den  feigen  Vorsatz  aufzugeben.  Unterwegs 
erhalt  Cäsar  noch  eine  Warnung  Ärtemidor's,  die  ihm  dieser  in  Form  eines  Gesuchs  über- 
gibt.    Das  Gedränge  hindert  ihn  am  Lesen.    Er  geht  in  den  Senat. 

mein   Eintritt    steht    Alles   auf,   ihm  Ehrfurcht   zu  bezeigen.    Nun  musste  zum 

lull.  Cimber  vortreten  und  für  seinen  verbannten  Bruder  bitten;  Alle  unterstützten 

die   Bitte,   dem   Cäsar  die  Hände  drückend  und  Brust  und  Haupt  küssend.    Als   C;u*ar 

unwillig  ward  über  die  Zudringlichkeit,   riss   ihm  Cimber  das  Gewand  von  der  Schulter. 

•  X  liehen.    Casca  gab  den  ersten  Stoss  und  mit  drei  und  zwanzig  Wunden  fiel 
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Allgemeine   Verwirrung  und   Bestürzung!    Brutus   und   seine  Freunde  munterten  die 
eut  Freiheit  auf;  als  sie  aber  das  Volk  gleichgültig  fanden,  gingen  sie  aufs  Kapitol. 
3     auf  die  Marktbühne  geladen,  ward  Brutus  ruhig  und  mit  Aufmerksam- 
keit angehört,  Cinna's  Rede,  der  nach  ihm  sprach,  erregte  das  Murren  des  Volkes,  dessen 
Stimmung  überhaupt  so  war,  dass  sie  räthlich  fanden,  wieder  auf  das  Kapitol  zu  gehen. 
-  -  Vergessenheit  und  Versöhnung.    Als   darauf  Antonius   seinen  Sohn  als 
:  ts  Kapitol  schickte,   kamen  Brutus   und  seine  Freunde  herab.    Alle  unter  ein- 
ander küssten  und  bewirtheten  sich,   Ehrenämter   wurden  für   die  Verbündeten  bestimmt, 
die   allgemeine  Ruhe    schien  hergestellt.    Doch    als   Antonius,    mit   Brutus'   Bewilligung, 
iment   vorlas,   worin  jedem  Römer    7  5  Drachmen   vermacht   und  dem  A'olke 
ii  überlassen  wurden;   als   er  hierauf  den   Leichnam   auf  den  Markt  bringen 
i"in  Verstorbenen,   nach  der  Sitte,   die  Lobrede  hielt  und  endlich  Cäsar's  Wunden 
i  i   entbrannte  allgemeine  Wuth.    Der  Pöbel   ergriff  Feuerbrände,   die  Häuser   der 
Verbündeten   in  Brand  zu  setzen.     Der  Dichter   Cinna,   ein   Freund   Cäsar's,   büsste   die 
Gleichheit    seines   Namens  mit   dem   des   Verschwornen   mit   dem  Leben.    Diese  Umstände 
und  dass  so  viele  reichbelohnte  Veteranen  Cäsar's   in  der  Stadt   lagen,   die  besonders   dem 
Brutus  nachstellten,   machte  die  Verbündeten  besorgt.    Sie  flohen  aus  Rom. 

Unterdessen  kam  Octavius,  Cäsar's  Urneffe,   den  er  zu  seinem  Haupterben  eingesetzt 

und  der  auch  seinen  Namen  führen  sollte,  nach  Rom  und  gewann  des  Volkes  Gunst  durch 

Vollziehung   der  Erbschaft.    Seine  anfängliche  Feindschaft  und  Kriege  mit  Antonius  über- 

-  i.akspeare  und  führt   uns  beide   versöhnt   im   Triumvirat  mit  Lepidus  vor,   Achts- 

erklärungen  gegen  mächtige,   ihnen  gefährlich  scheinende  Feinde  erlassend. 

Brutus  und  Cassius   behaupteten   sich   während   der  Zeit  in  ihren  Provinzen  Macedo- 

-    rien  mit  einem  stai-ken  Anhange,  Seemacht,  Geld  und  vollen  Magazinen.    Nach 

glücklich  beendigten  Kriegen  vereinigten  sich  beide  wieder  in  Sardes.    Hier   entspann   sich 

a   ihnen,   die  schon   seit   einiger  Zeit   unzufrieden  mit  einander  waren   (den  Brutus 

beleidi  ins  Goldgier,  diesen  des  Brutus  zu  grosse  Milde),   der  bekannte  Wort- 

-el.  der  jedoch  endlieh  dazu  diente,  ihre  Freundschaft  noch  mehr  zu  befestigen. 

Sardes   zogen   Brutus   und   Cassius   nach   Philippi,   wo  Antonius  und  Octavius 
ten.     In  der  Nacht   vor  dem  Uebergange  nach  Europa  erschien  dem  Brutus 
zum  ersten  Mal,   als  er  müde  und  überwacht  in  seinem  Zelte  las,  das  riesenhafte  Gespenst, 
das  ihm  seinen  Untergang  verkündete. 

Die  erste  Schlacht  bei  Philippi  blieb  unentschieden.  Brutus  und  Messala  siegten  auf 
dem  rechten  Flügel,  Cassius  dagegen,  der  den  linken  befehligte,  ward  geschlagen.  Aus 
Mis verstand,  sich  von  Feinden  umringt  glaubend,  nahm  er  sich  das  Leben,  um  nicht  von 
denTriumvirn  gefangen  zu  werden.  Wenige  Tage  nachher  verlor  Brutus  die  zweite  Schlacht. 
Nachden  sine  Menge  tapferer  Unterfeldherren  um  ihn  gefallen  waren,  tödtete  er  mit  Hilfe 
Vertrauten  Strato  sich  selbst,  um  als  freier  Republikaner  zu  sterben.  Ein  ehren- 
volles Begräbnis.«  ward  ihm  von  den  Siegern.  - — 

Dies  der  wesentliche  Inhalt  des  geschichtlichen  Ueberblicks,  den  J.  H.  Voss   in  der 
mit   seinen  Söhnen  veranstalteten  Shakspcareübersetzung  (VII.   1,204  f.)  zum  Verständniss 
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dieses  Trauerspiels,  vornehmlich  auf  Grundlage  von  Plutarch's  Biographien  des  Brutus  und 
Julius  Cäsar,  geliefert.  Wenn  Plutarch,  in  North 's  Uebersetzung,  als  die  Hauptquelle  unsers 
Dichters  bei  Bearbeitung  dieses  Stücks  betrachtet  wird,  so  scheint  er  doch  auch  von  den 
andern  Erzählern  der  grossen  Begebenheit  mindestens  den  Appian  gekannt  zu  haben,  von 
dessen  Werk  bereits  15  7  8  eine  englische  Uebertragung  erschien. 

Es  ist  das  Eigenthümliche  unsers  Trauerspiels,  dass  darin  die  im  Vorigen  in  schwachen 
Umrissen  dargelegte  wirkliche  Geschichte,  der  Schauplatz  der  grossen  Begebenheiten  und 
das  öffentliche  Leben  Boras  mit  echt  künstlerischer  Treue  auf  das  Lebendigste  veranschau- 
licht werden.  Plutarch's  Helden  sind  lebendige  Gestalten  geworden.  Kein  irgend  bedeut- 
samer Zug  ist  vergessen. 

Zur  Erklärung  des  in  die  Augen  fallenden  Umstandes,  dass  eigentlich  nicht  Cäsar  der 
Held  des  Stückes  ist,  sondern  Brutus,  dass  nicht  mit  jenes,  sondern  mit  dem  Tode  des 
Letztern,  dessen  edeln  und  reinen  Charakter  und  patriotischen  Heldenmuth  der  Dichter 
mit  ausnehmender  Vorliebe  zeichnet,  das  Werk  endet,  ist  viel  von  den  Auslegern  versucht 
worden.  Vornehmlich,  gibt  man  an,  habe  Shakspeare  wol  nicht  gewagt,  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Königsmorde  in  den  Kriegen  der  Rosen  noch  in  frischem  Gedächtniss  waren,  den 
Zorn  und  die  Furcht  seiner  Gönnerin  Elisabeth  zu  erregen  dadurch,  dass  er  des  Brutus 
und  seiner  Verbündeten  That  als  Haupthandlung  hinstellte  und  dem  Trauerspiel  den  Namen 
Brutus  gab,  wie  er  dem  gemäss  hätte  thun  müssen.  Wol  möglich.  Vielleicht  wollte  aber 
eben  Shakspeare,  Cäsar's  Tod  als  Mittelpunkt  hinstellend,  ein  abschreckendes  Bild  von  den 
Greueln  einer  Volksempörung  geben  und  das  Unglück  malen,  das  nach  Cäsar's  Tode  die 
Verschwornen  verfolgt.  Aber  auch  hierbei  ist  dem,  was  Letztere  als  Berechtigung  anspre- 
chen mögen,  nirgends  etwas  vergeben.  Hoch  über  den  Leidenschaften  der  Parteien  waltet 
mit  Ruhe,  Sicherheit  und  Mässigung  des  Dichters   Geist. 


Inter  the  Ghost  of  Caesar. 


Brutus.  —  Art  thou  any  thing  ? 

Art  thou  some  god,  somes  angel,  or  some  devil, 
That  mak'st  my  blood  cold,   and  my  hair  to 

stare? 
Speak  to  me,  what  thou  art? 
Ghost.  Thy  evil  spirit,  Brutus. 

Brutus.  Why  com'st  thou? 
Ghost.  To  teil  thee ,  thou  shalt  see  me  at  Phi- 

lippi. 
Brutus.  Well;  then  I  shall  see  thee  again? 
Ghost.  Ay,  at  Philippi.  (Ghost  vanishes.) 

Act  1F.  Scene  3. 


Der  Geist  Cäsar's  erscheint. 

Brutus.  —  Bist  du  irgend  was? 

Bist  du  ein  Gott,  ein  Engel  oder  Teufel, 

Der  starren  macht  mein  Blut,  das  Haar  mir 
sträubt? 

Gib  Rede,  was  du  bist. 
Geist.  Dein  böser  Engel,  Brutus. 

Brutus.  Weswegen  kommst  du? 
Geist.  Um  dir  zu  sagen,  dass  du  zu  Philippi 

Mich  sehen  sollst. 
Brutus.  Gut,  ich  soll  dich  wiedersehn. 

Geist.   Ja  zu  Philippi.  (Verschwindet.) 

IV.  Aufzug,  3.  Scene. 


2ltttmttU0    unö   Ekopatm 

Tragödie  in  fünf  Aufzügen. 
PERSONEN. 


/ 

Octavius  Cäsar,  ,    Triumvirn. 

M.  Aemilim  Lepidus, 

Se  ctvs  Pompejus. 

Domilius  Enoharbus,    \ 

Venlidius,  j 

Eros , 

Scarus  f   Freunde  dos  Antonius 

i 
Demelrius, 
Philo, 
Mäcenas , 
Agrvppa .      j 

Dolabella,    1    preuude  (]ps  C;isar 
Proculejus,  ( 
Thyräus .      1 
Gallus,         ] 
Menas,  \ 

Menecratea ,  f  Freunde  des  Pompejus. 
Carrtttff,         ) 

Taurus,  Oberbefehlshaber  unter  Cäsar. 
Canidius,  Oberbefehlshaber  unter  Antonius. 
Solius,  ein  Officier  in  der  Armee  des  Ventidius. 
Euphronius,  ein  Gesandter  des  Antonius  an  CSsar. 
Alexas,        \ 

Muni  in  n.      I    .      _.  ... 

Seleuous,         «n  Dienste  der  Kleopatra. 

Diomedes ,    ) 

Ein  Wahrsager. 

Ein  Hauer. 

Kleopatra,  Königin  von  Aegypten. 

Octavia,  Cäsars  Schwester,  Gemahlin  des  Antonius. 

Charmion .  i  , 

l    im  Dienste  der  Kleopatra. 

[Iaup Heute.  Soldaten,  Boten  und  Gefolge. 


ntonius  und  Kleopatra  ist  die  Fortsetzung  des  Julius  Cäsar, 
dessen  anderer  Theil  und  unmittelbar  nach  diesem  gedichtet. 
Die  Fülle  und  Mannichfaltigkeit  der  Ereignisse,  welche  die 
Herrschaft  der  unter  Drei  getheilten  römischen  Welt  endlich 
Einem  überlieferten,  war  zu  gross ,  um  in  Einem  Gemälde  ver- 
anschaulicht werden  zu  können. 
Plutarch  lieferte  in  der  Lebensbeschreibung  des  Marc  Antonius  dem  Dichter  ein 
überreiches  Material,  das  dieser  auf  eine  seiner  würdige  Weise  zu  bewältigen  ver- 
stand. Die  Vergegenwärtigung  des  geschichtlichen  Stoffes  ist  bei  der  Massenhaftigkeit 
desselben  zum  Verständniss  der  Dichtung  um  so  notwendiger,  da  in  derselben  so 
vieles  Wichtige  nur  hat  angedeutet,  Anderes  nur  flüchtig  vorübergeführt  werden 
können ,  wenn  auch  die  Hauptpersonen  stark  genug  hervortreten  und  das  Interesse 
fesseln.  Deshalb  wird,  wie  vorher  bei  Julius  Cäsar,  eine  gedrängte  Uebersicht  des 
Geschichtlichen  Manchem  hier  nicht  unwillkommen  sein. 

Nach  der  Schlacht  bei  Philipp! ,  in  welcher  das  letzte  Heer  der  Republik  unter 
Brutus  und  Cassius  erlag,  fiel,  bei  der  Theilung  des  römischen  Reiches,  Asien  dem 
Antonius  zu,  der  daselbst  nun  unumschränkt  herrschte  und  seiner  Pracht-  und  Ge- 
nussliebe fröhnte.  Doch  auch  Züge  eines  edeln  Sinnes  und  Bildung  wurden  an  ihm 
gerühmt.  Da  bemeisterte  sich  seiner  die  ihm  den  Untergang  bringende  Liebe  zu 
Kleopatra.  Diese,  eine  Tochter  des  Ptoleniäus  Auletes,  war  durch  Testament  des 
Vaters  mit  ihrem  Bruder,  Ptolemäus  Dionysos,  dem  sie  nach  ägyptischer  Sitte  vermählt 
war,  zur  Beherrscherin  Aegyptens  unter  Vormundschaft  der  Römer  ernannt  worden. 
Bald  entstand  Krieg  unter  den  Geschwistern ,  den  Cäsar  zu  Kleopatra's  Gunsten  ent- 
schied. Den  elfjährigen  Bruder,  Ptolemäus  Puer,  den  der  Dictator  ihr  zum  Gemahle 
gab,  liess  sie  tödten  und  herrschte  allein.  Nach  Cäsar's  Ermordung  trat  sie  mit  Cassius, 
dem  Genossen  des  Brutus,  in  vertrauliche  Beziehungen.  Dann  suchte  sie  den  Antonius 
zu  gewinnen.  Dieser  rüstete  eben,  des  Crassus  Niederlage  zu  rächen,  zum  Kriege 
und  beschied  die  Königin,  sich  wegen  des  dem  Cassius  geleisteten  Beistands  zu 
rechtfertigen,  nach  Cilicien.  In  Tarsus  traf  er  mit  ihr  zusammen,  ward  von  der  Macht 
ihrer  Reize  bezaubert  und  von  ihr  nach  Alexandria  gelockt,  wo  er  die  Zeit  in  Ge- 
nüssen und  Lustbarkeiten  verbrachte.  Schlimme  Nachrichten  schreckten  ihn  aus  dem 
Taumel  seiner  Lust  auf:  seine  Gemahlin  Fulvia,  ihn  Kleopatra's  Armen  zu  entreissen, 
und  sein  Bruder  Lucius  hatten  Unruhen  gegen  Octavius  erregt,  der  beide  aus  Italien 
vertrieben  und,  schon  dem  Antonius  wegen  seiner  Unthätigkeit  zürnend,  nur  noch 
mehr  erbittert  ward ;  dann  hatte  der  römische  Feldherr  Labienus,  mit  den  Parthern 

46 


M< 


. 


verbunden,  sich  Palästinas  und  Syriens  bemächtigt.  Antonius  brach  gegen  dieFeinde 
auf;  nach  Phönicien  gekommen,  hess  er  sich  durch  Briefe  Fulvia's  bestimmen,  mit 
einer  Flotte  nach  Italien  zu  schiffen;  sie  selbst  eilte  ihm  entgegen  starb  aber  zu 
Sicyon.  Ihr  Tod  erleichterte  die  von  gemeinsamen  Freunden  betriebene  Aussöhnung 
der  Triumvirn,  da  Antonius  die  Schuld  des  Vorgefallen  auf  Fulvia  schob.  Bei  der 
nun  erfolgenden  neuen  Theilung  erhielt  Antonius  die  morgenländischen  Provinzen 
Lepidus  Afrika,  Octavius  das  Abendland.  Zur  Befestigung  des  erneuten  Bündnisses 
vermählte    sich    Antonius    mit    der    eddn    und    schonen    Octavia.    der   Stiefschwester 

IVlUS. 

mpejus,  der  allmälig  zu  bedeutender  Macht  gelangte,  in  Besitz  von  Sicilien, 

■  ii   und  dem  Peloponnes  gekommen  war,   das  mittelländische  Meer  beherrschte 
ieus  K nstcn  plünderte  und  die  Zufuhren  mehrmals  absperrte,  versöhnte  sich 

;n  Triumvirn.  Der  Besitz  jener  Inseln  blieb  ihm.  Gastmähler,  deren  erstes  er 
dem  I  olgi    zu  Misenum  gab,  sollten  die  Freundschaft  bestärken. 

suchtig  auf  den  Ruhm,  den  sein  gegen  die  Parther  gesandter  Legat  Ventidius 

erfochten,  eilte  Antonius  von  Athen,  wohin  er  sich  mit  Octavia  begeben,  nach 
jvo  er  nichts  ausrichtete  und  nach  Athen  zurückkehrte.  Hier  durch  Verleumder 
Octavius  gereizt,  beschloss  er  mit  seiner  Gemahlin,  die  ihm  inzwischen  zwei 
Kinder  geboren,  nach  Italien  zu  gehn.  In  Tarent  versöhnten  sich  durch  Octavia's 
Vermittlung  die  Triumvirn  noch  einmal.  Antonius  Hess  Octavia  mit  ihren  und  Fulvia's 
Kindern  bei  dem  Bruder;  Octavius  zog  gegen  Pompejus,  der  trotz  des  Vertrags  die 
Feindseligkeiten  erneuert  hatte,  aber  besiegt,  gefangen  und  endlich  zu  Milet  ermordet 
ward  Lepidus,  der  in  diesem  Feldzuge  den  Octavius  unterstützt,  verlangte  grössere 
Macht;  aber  dieser  nahm  ihm  ohne  Schwertschlag  Heer  und  Würde. 

Kaum  an  Syriens  Grenzen  angekommen,  erwachte  bei  Antonius  die  alte  Liebe 
zu  Kleopatra.  Er  berief  sie  zu  sich,  schenkte  ihr  Phönicien,  Cölesyrien,  Cypern  und 
Theile  Ciliciens,  Palästina' s  und  Arabiens ;  zwei  Kinder,  die  sie  ihm  geboren,  Alexander 
und  Kleopatra,  adoptirte  er.  Sein  nun  gegen  den  Partherkönig  Phraates  unter- 
nommener Zug  endete  mit  Niederlage  und  traurigem  Rückzug.  In  Phönicien  kam 
Kleopatra  zu  ihm  mit  Geld  und  Kleidung  für  sein  Heer.  Octavien  aber,  die  den 
Gemahl  sehen  und  ihm  grossen  Kriegsbedarf  zuführen  wollte,  befahl  er  in  Athen  zu 
bleiben.  Sic  gehorchte,  sandte  aber  doch  die  Kriegsvorräthe  dem  Treulosen,  der  der 
Einladung  des  medischen  Königs,  mit  ihm  gegen  die  Parther  zu  ziehn,  nicht  achtend, 
nach  Alexandria  ging  und  hier  wieder  das  schwelgerische  Leben  mit  Kleopatra  begann. 

■  kehrte  trauernd  nach  Rom  zurück. 

Der  Bruch  zwischen  Antonius  und  Octavius  war  nun  unvermeidlich.    Die  Waffen 

mussten  entscheiden.     Kleopatra  liess  den  Geliebten  nicht  aus  den  Augen,  sie  folgte 

\iiien.    Fr  hatte  eine  grosse  Flotte  und  ein  mächtiges  Landheer,  ausserdem 

im  Süden  und  Osten  zu  Bundesgenossen.     Des  Octavius  Macht  war  weit 

ilier  seine  Flotte  besser  geübt.     Statt  den  Gegner  mit  seinen  überlegenen 

Streitkräften  zu  Lande  anzugreifen,  lieferte  Antonius,  auf  Kleopatra's  Betrieb,  die  See- 

i   Actium.      Die  Königin  ergriff  zuerst  mit  ihren  60   Schiffen   die  Flucht. 

inius  eilte,  ihr  nach  und  die  Schlacht  war  verloren.     Das  Landheer  harrte  streit- 

i  Tage;    als   aber   der   Heerführer  Canidius  entfloh,   ergab    es  sich  dem 

Antonius  in  Aegypten  gelandet  war,  ergriffen  ihn  Reue  und  Schmerz.     Er 

sich  ein  Haus  bei  Pharus  und  wollte  sein  Leben  einsam  vertrauern.    Bald  jedoch 

der  in  Alexandria  und  schwelgte  wie  früher  in  allen  Lüsten.     Im  nächsten 

FrUhjahr  landete  Octavius.     Den  von  Antonius  angebotnen  Vergleich  hatte  er  zurück- 

isen,  dagegen  der  Kleopatra  vortheilhafte  Anträge  gemacht,  wenn  sie  sich  von 

•nein   trenne.     Antonius  versuchte  noch  einmal  das  Glück  der  Waffen ,  anfangs  mit 

m  Erfolg ;  aber  bald ,  von  der  grösstenteils  aus  ägyptischen  Schiffen  bestehen- 

den  Flotte  verlassen  und  zu  Lande  geschlagen,  floh  er  verzweifelnd  nach  Alexandria, 
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im  Wahn.  Kleopatra  habe  ihn  verrathen.  Sie,  dem  Unmulh  des  Zürnenden  zu  ent- 
gehn ,  schloss  sich  in  ein  Grabgewölbe  und  Hess  sich  todt  sagen.  Da  stürzte  er  sich 
in  sein  Schwert,  traf  sich  aber  nicht  tödtlich.  Als  er  vernahm,  Kleopatra  lebe,  Hess 
er  sich  noch  zu  ihr  bringen,  um  in  ihren  Armen  zu  sterben.  Octavius  bewies  der 
Königin  Achtung  und  Theilnahme.  Doch  sandte  er  den  Proculejus  zu  ihr,  sie.  sorg- 
fältig zu  bewachen,  und  hegte  die  Absicht,  sie  in  Rom  im  Triumphe  aufzuführen. 
Dieser  Schmach  entzog  sie  ein  freiwilliger  Tod,  ungewiss  ob  durch  Gift  herbeigeführt 
oder  durch  Schlangenstich. 


Cleo.  Not  knoNv  nie  yet  ? 

Ant.  Cold-hearted  toward  me? 

Cleo.  Ah,  dear,  if  I  he  so, 

Frommy  cold  heart  mayheaven  engender  hail, 
And   poison   it  in  the  source;    and   the  flrst 

stone 
Drop  in  my  neck:  as  it  determines,  so 
Dissolve  my  Iife!   The  next  Caesarion  smile; 
Till,  by  degrees,  Hie  memory  of  my  womb, 
Together  with  my  brave  Egyptians  all, 
By  the  discandying  of  this  pelleted  slorm, 
Lie  graveless ;  tili  the  llies  and  gnats  of  Nile 
Dave  buried  ihem  for  pi-ey! 

Ant.  I  am  satisfiod. 

Caesar  sits  down  in  Alexandria ,  where 
1  will  oppose  his  fate. 

Act  III.  Scene  II. 


Kleop.  Das  glaubst  Du? 

Ant.  Kalt  gegen  mich? 

Kleop.  Ach,  Theurer,  ward  ich  das, 

Verhärte  Zeus  mein  kaltes  Herz  zu  Ilagel; 
Vergift'  ihn  im  Enlstehn,  und  send-'  auf  mich 
Die  erste  Schlosse:  wie  sie  trifft  mein  Haupt, 
Schmelze  mein  Leben  hin;  Cäsarion  tödte 
Die   nächst' ,    und   das   Gedäcbtniss   meines 

Schooses, 
Und  nach  und  nach  mein  ganz  Egypter-Volk 
Lieg'  ohne  Grab,  wenn  der  krystallne  Regen 
Zergeht,  bis  Nilus  Mücken  sie  und  Fliegen 
Als  Raub  bestatteten! 

Ant.  Ich  bin  befriedigt.  — 

Cäsar  rückt  gegen  Alexandria ; 
Da  will  ich  ihn  erwarten. 

III.  Aufzug,  11.  Scene. 


Tragödie  in  fünf  Aufzügen 


PERSONEN. 

Äntiochus,  König  von  Antfochien. 
Perikles ,  Fürst  von  Tyrus. 
Helicanus         5 
£<can»,  j  Edelleute  aus  Tyrus. 

Simonides,  König  von  Pentapolis. 

Kleon,  Statthalter  von  Tharsus. 

Lysimachus,  Statthalter  von  Mitylene. 

Cerimon ,  ein  Edler  aus  Ephesus. 

Thaliard,  ein  Ed  er  aus  Antiochia. 

Philemon,  Diener  des  Cerimon. 

Leonin,  Diener  der  Dionysa. 

Der  Marschall. 

E'n  Kuppler. 

Bolz,  sein  Diener. 

Goicer,  der  Dichter,  als  Chorus. 

Die  Tochter  des  Äntiochus. 

Dionysa,  Kleon's  Gemahlin. 

Thaisa,  Tochter  des  Simonides. 

Marina,  Tochter  des  Perikles  und  der  Thaisa. 

Li/chorida.  Amme  der  Marina. 

Diana. 

Kupplerin. 

Ritter,  Herren,  Frauen,  Matrosen,  Seeräuber,  Fischer,  Holen 

Der  Schauplatz  isl  in  verschiedenen  Landern. 


enn  sich  bestimmt  erweisen  Hesse,  dassPerikle  s  und  Ti  tu  s 
gjg^  Andronikus  ganz  und  wie  sie  vorliegen,  von  Shakspeare 
wären,  so  müsste  man  die  Vielseitigkeit  seiner  dichterischen 
Auffassung  gleich  beim  ersten  Hervortreten  bewundern,  denn 
beide  Stücke  sind  nur  in  die  früheste  Zeit  des  Dichters  zu 
setzen.  Im  vollkommensten  Gegensatz  steht  das  Aufbieten 
alles  Grässlichen  und  Entsetzlichen  im  T.  Andronikus  mit  der  wahrhaft  naiven  Be- 
handlung einer  alterthümlichen  romantischeu  Geschichte  im  Perikles.  Den  Stoff 
zu  letzterem  Drama  gab  die  am  meisten  durch  die  „  Gesta  Romanorum"  bekannt  ge- 
wordene Erzählung  von  Apollonius  dem  Tyrier ,  dessen  Namen  Shakspeare  in  Perikles, 
nach  Steevens,  Pyrokles,  wie  Manche  vermuthen  aus  metrischen  Gründen ,  umwan- 
delte. Wahrscheinlich  war  es  jedoch  nicht  die  nur  erwähnte  Quelle  selbst,  woraus 
Shakspeare  schöpfte,  sondern  die  englische  Bearbeitung  in  John  Gower's  (geb.  1323, 
gest.  1408),  des  Freundes  Chaucer's,  „Confessio  amantis."  Der  überaus  reiche  Stoff 
widerstrebt  in  seiner  vielfach  wechselnden,  von  grossen  Raum-  und  Zeitverhältnissen 
bedingten  Handlung  einer  dramatischen  Bearbeitung  und  würde  selbst  einem  talent- 
vollen Dichter  das  Unternehmen,  sich  daran  zu  versuchen,  büssen  lassen.  Wie  hilft 
sich  Shakspeare?  Was  er  von  dem  grossen  Reichlhum  nicht  brauchen  kann,  beseitigt 
er  mit  Geschick,  lässt  es  erzählen,  oder  stellt  es  in  Pantomimen  oder  lebenden  Bildern 
dar,  ja  den  alten  Dichter  Gower  macht  er  zum  einleitenden  und  durchführenden 
Choragen  und  lässt  ihn,  dessen  veraltete  Sprache  und  Versart  nachahmend,  in  Pro- 
logen und  Zwischenspielen  das  Notlüge  angeben  und  auch  den  Epilog  halten.  Dadurch 
erhält  das  Ganze  etwas  Feierliches,  wird  nicht  aus  seiner  Sphäre  gerückt  und  erhält 
so  den  kunstlosen  Ton,  der  allein  dem  höchst  eigenthümlichen  und  wunderbar  reichen 
Inhalt  zusagt. 

Mit  Recht  hat  man  den  Helden  des  Stückes  einen  dramatischen  Odysseus  genannt, 
der  dem  epischen  in  Klugheit  und  Verstellung  nicht  gleich  kommt,  ihn  aber  an  Tu- 
gend, tiefem  Gefühl  und  ritterlicher  Offenheit  bei  weitem  übertrifft.  Sein,e  Leiden  um 
Gemahlin  und  Tochter,  die  er  endlich  wiederfindet,  als  das  Uebermass  des  Schmerzes 
um  ihren  Verlust  ihn  fast  von  Sinnen  brachte ,  verwandeln  sich  in  Entzücken.  Diese 
Tochter  Marina  —  so  genannt,  weil  sie  auf  dem  Meere  geboren  wurde  —  ist  ein 
ganz  unvergleichliches  Wesen,    von    wundervoller  Schönheit,    mit   grossen  Talenten 


geschmückt.  Durch  Verworfenheit  der  Menschen  in  die  gefährlichsten  und  entsetz- 
lichsten Lagen  gebracht,  bewährt  sie.  als  ein  lichter  Engel,  die  unwiderstehliche  Macht 
der  Unschuld.  Die  Urheberin  ihrer  Leiden,  Dionysa,  die  sie  wollte  ermorden  lassen, 
wind''  als  die  Unthal  kund  ward,  von  dem  Volke  in  ihrem  Palaste  verbranut.  So 
berichtet  Gower  im  Epilog  und  setzt  ganz  einfach  hinzu: 

Die  Götter  schienen  so  den  Mord  zu  hassen, 
Dass  sie,  auch  unvollb rächt,  ihn  strafen  lassen. 

rdient    bemerkt    zu    werden,    dass    noch    in    den    letzten    Lebensjahren 

als   die    Meisterwerke   seiner   reifern   Jahre   allgemein   bekannt   waren, 

iufig  auf  der  londoner  Mulme  gegeben  und  mit  Theilnahme  gesehn  wurde. 


Enter  Gower. 
Gotoer.    Now  sleep  yslaked  liath  the  rout: 
No  diu  Imi  snores,  the  house  about, 
Made  louder  by  the  o'er-fed  breast 
Of  Ulis  mosl  pompous  marriage  feast. 
The  cal  ,  with  eyne  of  burning  coal, 
N<>\\  couches  Tore  Ihe  mouse's  hole; 
And  crlckets  sing  al  th'oven's  mouth, 
blilher  für  their  drouth. 

broughl  the  bride  to  bed, 
loss  of  maidenhead 
n   iulded.  —  Be  attenl . 
'  is  so  brieflj  spenl , 
Wiiii    vom    in      ranc    -   quaintrs   eche 

I  um.  in  show  ;  I  ll  piain  with  Speech. 

tiow      Enler  I'  er  icles  and   S  im  o- 

uides  a   .,ii"  door ,  with  attendauls:  a  mes 

leels  Ihem,  kneels,  and  gives  Pericles 

Pericles    shows    ii   i<>   Simonides; 

■■■i  in   ihe  rorraer.    Then  enter 

•  :  si  with child, and Ly chorida.  Si- 

■   shows  his  daughter  the  letter;  sho 

and  Pericles  lake  leave  of  her 

md  depai  i     Then   Simonides  etc.  re- 


Schlaf hat  den  Lärm  gestillt  nunmehr, 
Nur  Schnarchen  tönt  im  Haus  umher. 
Lauter  aus  vollgenährter  Brust 
Nach  der  prunkvollen  Hochzeitlust. 
Die  Katz',  im  Auge  Kohlenglut, 
Hält  vor  dem  Mausloch  jelzo  Hut. 
Das  Heimchen  zirpt  vom  Ofen  her 


Pantomime.  .Auf  der  einen  Seite  treten  Peri- 
kles  und  Simonides  mii  ihrem  Gefolge  ein- 
Ein  Bote  tritt  ihnen  entgegen,  kniet  und 
überreicht  dem  Perikles  ein  Schreiben. 
Perikles  zeigt  es  dem  Simonides.  Die 
Edelleute  knien  vor  Perikles.  Dann  tritt 
Thaisa  schwanger  auf;  Ly  chorida  folgt 
ihr.  Simonides  zeigt  seiner  Tochter  den 
Briet  Sie  ist  erfreut  darüber.  Sie  und  Pe- 
rikles uehmen  Abschied  von  ihrem  Vater 
und  gehen  ab.  Sodann  entfernen  sich  Si- 
monides und  die  Uebrigen.) 


By  many  a  dearn  and  painful  perch 
Of  Pericles  the  careful  search  , 

By  the  four  opposing  coignes , 
Which  the  world  together  joins, 
Is  made,  with  all  due  diligence, 
That  horse,  and  sail,  and  high  expence, 
Can  stead  the  quest.    At  last  from  Tyre, 
Farne  answeringthe  most  stränge  inquire  etc. 
Act  III,  Sc.  I. 


Auf  mancher  mühsam  traur'gen  Meil' 
Ward  Perikles  gesucht  in  Eil' 
An  vier  entgegenstehenden  Ecken , 
Nach  denen  sich  die  Welt  tnut  strecken , 
Mit  allem  schuldigen  Bemühn, 
Zu  Ross,  zu  Schilf  erforscht  man  ihn 
Mit  grossen  Kosten,  bis  am  End' 
Fama  den  Suchern  Antwort  sendt  u.  s.  w. 
III.  Aufz.,  I.  Sc. 


TETWW>  A  MTB  IE®  SO  (DW 

Tragödie  in  fünf  Aufzügen. 


PERSONEN. 

Saturninus,  Sohn  des  letzten  römischen  Kaisers,  späterhin  selbst  Kaiser. 

.  dessen  Bruder,  Liebhaber  der  Lavinia. 
Taus  Andronicus,  ein  edler  Römer  und  Heerführer  wider  die  Gothen. 
Marcus  Andronicus,  Volkstribun,  des  Titus  Bruder. 
Lucius ,         \ 

,r      .  '  '       >   Söhne  des  Titus  Andronicus. 
Mar  aus ,      ( 

Mutiut,         } 

Der  jüngere  Lucius,  Lucius  Sohn,  Titus  Enkel. 

Publius,  Sohn  des  Marcus  Andronicus. 

Aemilius,  römischer  Patricier. 

) 

Chiron,        i  Söhne  der  Tamora. 

Demetrius , 

Aaron,  ein  Mohr,  Tamora's  Geliebter. 

Ein  Hauptmann. 

Ein    Tribun. 

Ein  Itote. 

Ein  Hauer. 

Königin  der  Gothen. 

i ,  Tochter  des  Titus  Andronicus. 

!  m   Wohrenkind. 

Tribunen,  Gerichlsdiener ,  Kriegsleute  und  anderes  Gefolge. 

Die  Scene :  liom  und  die  umliegende  Gcsend. 


lichsten  zu  steigern. 


<V  in  seltsames  Werk  nennen  die  Einen  dieses  Trauerspiel,  die  An- 
■\  dem,  sich  bestimmter  ausdrückend,  ein  scheussliches.  Jene 
sagen,  wie  zur  Entschuldigung,  die  frühere  englische  Bühne  sei 
blutig  gewesen ;  da  war  ihr  freilich  mit  diesem  Stücke  gedient, 
das  von  Blut  trieft.  Kaum  ein  Greuel  ist  denkbar,  der  nicht 
darin  verübt,  würde,  als  hätte  es  gegolten,  alles  zum  Entsetz- 
Es  hält  schwer,  unter  den  Personen,  die  in  dem  Blutmeer  dieses 
Stückes  waten,  auch  nur  Einen  gesunden  Charakter  zu  finden.  Saturnin  und  Bassian 
gleichen,  besonders  im  Anfange,  Marionettenfiguren.  Nicht  viel  besser  ist  es  mit 
Marcus.  Titus  und  Lavinia  —  blos  ihr  grässliches  Schicksal  erregt  die  Theilnahme 
für  sie.  Tamora  und  ihre  Söhne  und  ihr  Liebhaber  Aaron ,  was  sind  sie  anders  als, 
gelind  gesagt,  Bestien?  Die  Unthat  des  Tereus  an  Philomele,  die  hier  noch  überbo- 
ten ist,  wird  endlich  mit  einem  Atreus-Thyestischen  Gastmahle  vergolten  ,  die  poe- 
tische Gerechtigkeit  überhaupt  nicht  blos  aufs  strengste,  sondern  schlächterisch  geübt. 
Der  Inhalt  des  rein  phantastischen ,  auf  keiner  geschichtlichen  Grundlage  beru- 
henden Stückes  ist  etwa  folgender.  Nach  dem  Tode  eines  gewissen  römischen  Kai- 
sers —  der  Dichter  allein  kennt  ihn  —  treten  dessen  Söhne,  Saturninus  undBassianus, 
als  Bewerber  um  die  Krone  auf,  die  der  Tribun  Marcus  Andronicus  gern  seinem  Bru- 
der Titus  zuwenden  möchte.  Dieser,  eben  siegreich  aus  einem  Feldzuge  gegen  die 
Gothen  zurückgekehrt,  ist  ein  grosser,  tapfrer  Held;  er  selbst,  sein  Bruder  und  Andre 
versichern  es.  Von  25  Söhnen  hat  er  21  auf  den  Schlachtfeldern  verloren  und  geht 
mit  dem  Rest  von  vier  nicht  eben  haushälterisch  um:  einen  erschlägt  er  selbst  im 
Zorn,  für  das  Abschlachten  zweier  andern  sorgen  die  Bluthunde,  die  in  dem  Stücke 
wüthen,  und  bald  ist  der  Titus'sche  Zweig  des  Andronikischen  Stammes  auf  Lucius  und 
dessen  kleinen  Sohn  reducirt.  In  dem  Triumphzuge  des  als  Sieger  heimkehrenden 
Titus  befindet  sich  die  Gothenkönigin  Tamora  und  ihre  drei  Söhne,  vor  ihr  wird  ein 
Sarg  gelragen  mit  den  Leichen  von  Titus'  gefallnen  Söhnen,  deren  Beisetzung  dem  äl- 
testen Sohn  der  Königin,  als  Sühnopfer,  das  Leben  kostet.  Die  von  Titus  zurückge- 
wiesne  Krone  erhält  auf  seine  Empfehlung  des  letzten  Kaisers  ältester  Sohn,  Saturnin. 
Dieser  wählt,  seinen  Dank  zu  bethätigen,  Lavinia,  des  Helden  Tochter,  zur  Gemah- 
lin. Der  hierüber  glückliche  Vater  weiht  dem  neuen  Kaiser  alle  seine  Siegstrophäen, 
wozu  auch  Tamora  gehört.  Diese  erblickend,  bereut  Saturnin  die  eben  getroffne 
Wahl.  Sein  Bruder  Bassian,  der  Geliebte  Lavinia's,  hilft  ihm  aus  der  Verlegenheit  und 
führt  sie,  während  Saturnin  mit  Tamora  liebäugelt,  von  dahnen.  Titus,  darüber  aus- 
ser sich,  schreit  Verrath  und  will  die  Tochter  zurückholen.  Seine  Söhne  verlegen  ihm 
den  Weg  und  er  ersticht  den  einen  derselben ,  Mutius.  Statt  Dankes  erntet  er  von  Sa- 
turnin Vorwürfe ,  der  Tamora  zur  Kaiserin  Boms  erhebt  und  sich  mit  ihr  im  Pantheon 
vermählt.  Ihre  zwei  noch  übrigen  Söhne,  Demetrius  und  Chiron,  entbrennen  in  gei- 
ler Lust  für  Lavinia  und  gerathen  darüber  in  Streit,  der  bübische  Aaron  trennt  sie, 
die  schon  die  Schwerter  gezogen,  und  gibt  ihnen  einen  mehr  als  höllischen  Plan  ein, 
sich  Lavinia's  zu  bemächtigen.  An  einsamer  Waldstelle  treffen  sich  bei  einer  grossen 
Jagdpartie  des  Hofs  Tamora  und  der  Mohr,  ihrer  Lust  zu  fröhnen.  Letztrer  lässt  sich 
u.  a.  vernehmen : 

Heut'  ist  des  Bassianus  Schicksalstag. 

Verstummen  muss  heut  seine  Philomele. 

Es  plündern  deine  Söhne  ihre  Keuschheit 

Und  waschen  ihre  Hand  im  Blut  Bassian's. 

Sieh  diesen  Brief,  den  nimm  zu  dir,  ich  bitte. 

Gib  deinem  Herrn  dies  Blatt  voll  Todeslist  — 
Er  enteilt,  ihre  Söhne  zu  holen,  denn  Bassian  und  Lavinia  nahen.      Sie  rücken  der 
Kaiserin  ironisch,  aber  auch  ernstlich  ihr  unsittliches  Betragen  und  ihr  herabwürdigen- 


des  Verhältniss  zu  dem  Mohren  vor.  Das  Ungeheuer  fordert  die  inzwischen  herbeige- 
kommnen  Söhne  zur  Rache  an  jenen  auf,  die  ihre  Mutter  beschimpft  und  hätten  mor- 
den wollen.  Die  solcher  .Mutter  würdigen  Söhne,  Denietrius  und  Chiron,  stossen  den 
Bassian  nieder,  bemächtigen  sich  Lavinia's,  die  vergebens  um  den  Tod  fleht,  und 
fühlen  sie  mit  Gewalt  hinweg.  Die  Hyäne,  ihre  Mutter,  will  indess  zu  ihrem  „lieb- 
sten  Mohren"  gehen.  Dieser  lockt  Titus'  Söhne,  Quintus  und  Marcius ,  unter  einem 
Vorwande  zu  der  Grube,  worein  er  Bassian' s  Leichnam  geworfen.  Sie  fallen  in  die 
mit  Gesträuch  und  Blattern  künstlich  verdeckte  Grube.  Aaron  holt  den  Kaiser  herzu, 
Tamora  zeigt  den  zuvor  von  jenem  erhaltneu  und  geschmiedeten  Brief,  den  darin ver- 
sprochnen  Sündensold  für  Bassian's  Ermordung  bringt  <\n-  .Mohr  auch  herbei,  der  ihn 
zu  diesem  Behuf  erst  an  der  bezeichneten  Stelle  selbst  vergraben. hatte.  Der  einfäl- 
tige Saturnin  hält  Quintus  und  Marcius  für  die  Mörder  seines  Bruders  und  droht  nun  mit 
den  härtesten  Strafen.  Unterdessen  ist  die  grassliche  Undi.it  an  La\  inia  von  den  Verruch- 
ten verübl  worden;  die  Urheber  haben ,  damit  ihre  Schandthat  nicht  ans  Licht  komme, 
der  Unglücklichen  die  Zunge  ausgeschnitten  und  die  Hände  abgehauen.  Wenn  an 
solchen  Frevel  nur  zudenken,  krank  machen  kann  ,  was  soll  man  empfinden  ,  wenn 
die  Buhen  noch  das  mishandelle  und  verstümmelte  Opfer  höhnen!  Vergebens  fleht 
Titus  bei  Tribunen  und  Senatoren  um  das  Lehen  seiner  unschuldigen  Söhne.  Ei- 
nen Versuch,  seine  Brüder  zu  retten,  büsst  Lucius  mit  Verbannung;  er  geht  zu 
den  Gothen,  ein  Heer  zu  werben,  sich  an  Born  und  Saturnin  zu  rächen.  Noch  hat 
der  verruchte  Mohr  den  Titus,  Marcus  und  Lucius  glauben  gemacht,  die  abgehauene 
Hand  Eines  von  ihnen,  dem  Kaiser  gesandt,  werde  Quintus  und  Marcius  vom  Tode 
retten.  Nach  einem  ebenso  edeln  als  ganz  unnöthigen  Wettstreit  lässt  Titus  sich  von 
dem  Mohren  die  Hand  abhauen.  Er  erhalt  sie  bald  wieder,  aber  zugleich  mit  den 
Köpfen  seiner  hingerichteten  Söhne.  Das  Uebermass  der  Leiden  verwirrt  nun  seinen 
Verstand.  3Iittels  eines  in  den  Mund  genommenen  und  mit  den  Armstummeln  geführ- 
ten Stabs  schreibt,  nach  Marcus'  Anweisung,  Lavinia  in  den  Sand  und  bezeichnet  so 
das  an  ihr  begangne  Verbrechen  und  dessen  Thäter.  Der  Bacheplan  wird  beschlos- 
sen. Indessen  ist  die  Kaiserin  niedergekommen,  aber,  o  Schmach!  mit  einem  — 
Mohrenkinde,  sie  sendet  dasselbe  durch  die  Wärterin  dem  Aaron,  dies  Zeichen  ihres 
Schimpfs  zu  tödten.  Der  Mohr  aber  hat  an  dem  Kinde  eine  bestiale  Freude  und 
schützt  es  gegen  Chiron  und  Demetrius,  die  es  tödten  wollen,  mordet  aber,  damit  die 
Sache  nicht  weiter  verbreitet  werde,  die  Wärterin  und  eilt  mit  dem  Säugling  zu  den 
Gothen  ,  um  ihn  dort  aufzufüttern  und  zu  erhalten.  Der  dem  Wahnsinn  immer  mehr 
verfallende  Titus  gibt  seinem  Enkel  Lucius  und  andern  Knaben  Pfeile,  mit  Briefen  an 
die  Götter  befiedert,  und  lässt  sie  dieselben  in  die  kaiserliche  Burg  schiessen.  Sa- 
turnin will  für  diesen  Schimpf  blutige  Bache  nehmen  —  da  erhält  er  die  Kunde  "von 
Lucius'  Annahen  mit  dem  Gothenheer.  Aaron  ist  mit  seinem  Kinde  in  die  Hände  der 
Gothen  gefallen  und  offenbart  nun  alle  von  ihm  und  auf  seinen  Betrieb  verübte  Greuel 
blos  bedauernd,  nicht  noch  zehntausend  mehr  begangen  zu  haben.  Die  drohende  Ge- 
fahr zu  beschwören  und,  glückt  es,  den  Andronicus  und  sein  Geschlecht  zu  verder- 
ben, hat  Tamora  einen  auf  Titus'  Wahnsinn  berechneten  Plan  entworfen.  Verkleidet 
begeben  sie  und  ihre  Söhne  sich  zu  Titus,  sie  gibt  sich  für  die  Bache,  ihre  Söhne 
für  Mord  und  Raub  aus,  gekommen,  dem  Titus  ihre  Dienste  anzubieten.  Er  geht 
darauf  ein.  Sie  beredet  ihn,  seinen  Sohn  Lucius  zu  einem  Schmause  einzuladen,  dann 
sollen  der  Kaiser,  die  Kaiserin  und  alle  seine  Feinde  zu  dem  Feste  kommen,  ihm  kniend 
zu  Füssen  fallen  und  sein  Ingrimm  sie  treffen.  Als  Tamora  fortwill,  dem  Kaiser  das 
Gelingen  des  „wohlcrdachlen  Scherzes"  zu  melden,  besteht  Titus  darauf,  dass  ihre 
Söhne  bleiben.  Sobald  Tamora  fort  ist,  lässt  Titus  den  Chiron  und  Demetrius  binden, 
ruft  Lavinia  herbei  und  kündigt  den  Beiden  an,  was  ihnen  bevorsteht: 

Hört,  Buben,  welche  Qual  ich  euch  ersann: 
Die  Hand  blieb,  euch  die  Gurgel  durchzuschneiden, 
Indess  Lavinia  mit  den  Stümpfen  hält 
Dies  Becken ,  das  eu'r  schuldig  Blut  empfängt. 
5S 


Die  Kais'rin,  wisst  ihr,  will  zum  Schmaus  mir  kommen 
Und  nennt  sich  Rache,  wähnt,  ich  sei  verrückt.  — 
Nun  hört  mich!  Eu'r  Gebein  reib'  ich  zu  Slaub 
Und  knet'  es  ein  zu  Teig  mit  euerm  Blut; 
Und  aus  dem  Teige  bild'  ich  eine  Rinde, 
Drin  einzubacken  eure  Schurkenhäupter; 
Dann  soll  die  Metze,  eure  hünd'sche  Mutter, 
Der  Erde  gleich,  die  eigne  Brut  verschlingen  — 

Das  Mahl  hat  statt.  Titus  servirt  dabei  als  Koch.  Als  auf  die  Frage ,  ob  Virginius  Recht 
gethan,  seine  Tochter  zu  tödten  —  der  Frager  wie  der  ßeantworter  zeigen,  beiläufig 
bemerkt,  dass  sie  die  Geschichte  der  Virginia  gar  nicht  kennen  —  Saturnin  eine  be- 
jahende Antwort  gibt,  ersticht  Titus  Lavinien.  Als  Saturnin  die  an  Lavinien  begangene 
Greuelthat  und  der  Thäter  Namen  erfahren,  befiehlt  er,  seine  Stiefsöhne  sollen  sogleich 
vor  ihm  erscheinen.     Darauf  entgegnet  Titus: 

Nun  wohl!  hier  sind  sie  schon,  zerhackt  zu  Teig, 

Von  dem  die  Mutter  lüstern  hat  genossen, 

Verzehrend,  was  dem  eignen  Blut  entsprossen. 

'S  ist  wahr!  'S  ist  wahr!  Bezeug's  mein  scharfer  Dolch! 

und  ersticht  Tamora ,  Saturnin  sogleich  den  Titus,  den  Saturnin,  im  selben  Moment 
fast,  Lucius.  Die  Erhebung  des  Letztern  zum  Kaiser,  seine  Verfügung,  den  Mohr  bis 
an  die  Brust  zu  begraben  und  so  verhungern  zu  lassen ,  die  Wölfin  Tamora  aber  den 
Vögeln  und  dem  Raubgethier  hinzuwerfen,  weil  „ihr  Leben  viehisch  und  ohne  Mitleid 
war",  schliessen  dies  Trauerspiel,  auf  das  man,  trotz  der  nie  ermattenden  Kraft  der 
Rede,  wahrhaft  dichterischer  Stellen  und  kühner  Bilder ,  mit  Grauen  wie  auf  ein  schäu- 
mendes Blutmeer  zurückblickt.  Es  ist  viel  darüber  gestritten  worden ,  ob  dies  Stück 
von  Shakspeare  sei.  Innere  und  äussere  Gründe  wurden  für  Bejahung  oder  Vernei- 
nung der  Frage  aufgestellt,  die  vielleicht  ewig  unentschieden  bleibt. 


Lav.    0  Tamora,  be  call'd  a  gentle  queen, 
And    with  thine  own  hands  kill  me  in  this 

place; 
For  't  is  not  life,  that  I  have  begg'd  so  longi 
Poor  I  was  slain ,  when  Bassianus  died. 
Tarn.    What  begg'st  thou  then?  fond  womau, 

let  me  go. 
Lav.    'T  is  present  death  I  beg;  and  one  thing 
more, 
That  womanhood   denies   my  tongue  to  teil: 
0 ,'  keep   me  from  their  worse  than  killing 

lust, 
And  tumble  me  into  some  loathsome  pit, 
Where  never  man's  eye  may  behold  my  body; 
Do  this ,  and  be  a  chari table  murderer. 
Toni.    So  should  1  rob  my  sweet  sons  of  their 
fee? 
No ,  let  them  satisfy  their  lust  on  thee. 
Dem.    Away ,  for  thou  hast  staid  us  here  too 

long. 
Lav.    No  grace?  no  womanhood?  Ah,  beastly 
creature ! 
The  blot  and  enemy  to  our  general  name ! 

Confusion  fall 

Act  II,  Sc.  5. 


Lav.    0  Tamora,  ich  preise  deine  Huld, 
Wenn  du  mit  eigner  Hand  mich  hier  erschlägst. 
Nicht  um  mein  Leben  fleht7  ich  ja  so  lang, 
Ich  Arme  starb,  als  Bassianus  fiel.  — 
Tarn.    Was  batst  du   denn?  Hinweg,  du  thö- 

richt  Weib !  — 
Lav.    Den  schnellsten  Tod  erfleh'  ich ,  und  noch 
Eins, 
Was  Frauenmund  nicht  auszusprechen  wagt; 
Hemm'  ihre  mehr  als  mörderische  Lust !  — 
O ,  senke  mich  in  eines  Sumpfes  Pfuhl, 
Wo     nie     ein     menschlich    Auge    mich    er- 
späht; 
Das  ihu',  und  sei  barmherz'Se  Mörderin! 
Tarn.    So    brächt'  ich  meine   Söhn'   um  ihren 
Ruhm  ? 
Nein ,  lass  sie  nehmen  ,  was  ihr  Eigenthum ! 
Dem.    Fort,  schon  zu  lange  hieltst  du  uns  zu- 
rück. 
Lav.    Kein  Mitleid?  Keine  Scham?  0  viehisch 
Weib! 
Feindin   und   Schmach  für  unser  ganz  Ge- 
schlecht ! 
Vernichtung  fall'  .... 

II.  Aufz. ,  5.  Sc. 
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Komödie  in  fünf  Aufzügen. 

PERSONER. 


Der  Herzog  von  Mailand. 

Valentin.     I  TT 

„     ,  zwei  ]unge  \  eroneser 

Proteus,      \ 

Antonio,  Vater  des  Proteus. 

Thurio,   Nebenbuhler  des  Valentin. 

Eglamovr. 

Flink,  Diener  des  Valentin. 

Lanz,  Diener  des  Proteus. 

Panthino,  Diener  des  Antonio. 

Ein  Wirth. 

Räuber. 

Julia,  eine  edle  Veroneserin. 

Silvia,  des  Herzogs  Tochter. 

Kammermädchen  der  Julia. 

Diener,   Musikanten. 
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alentin  und  Proteus,  zwei  einander  sehr  befreundete  junge  Veroneser 
\fS  ^Sf%/  von  guter  Familie,  geben  dem  wunderlichen,  höchst  eigenthümlichen 
'v~)  Stücke:  Die  beiden  Veroneser,  den  Namen.  Valentin,  seines  Freundes 
Neigung  zu  einer  schönen  Landsmännin,  Julia,  und  die  Liebe  überhaupt  fast 
höhnend,  will  die  Welt  sehen  und  sich  bilden  und  begibt  sich,  von  Proteus  Abschied 
nehmend,  nach  Mailand.  Hier  am  Hofe  lernt  er  Silvia,  des  Herzogs  Tochter,  kennen  und 
wird  von  deren  Reizen  hingerissen.  Seine  Liebe  findet  Erwiderung ;  der  Prinzessin  ist  der 
von  ihrem  Vater  ihr  als  Gemahl  bestimmte  Thurio  mit  Recht  verhasst.  Während  sich  so 
die  neuen  Verhältnisse,  in  welche  er  getreten,  binnen  kurzem  für  Valentin  auf  das  erfreu- 
lichste gestalten,  beschliesst  Antonio,  des  Proteus'  Vater,  diesen  seinen  Sohn  auch  in  die 
Welt  zu  schicken ;  namentlich  soll  er  sofort  und  zunächst  sich  nach  Mailand  wenden. 
Proteus  muss  gehorchen.  Kaum  bleibt  ihm  Zeit,  von  Julia  unter  Betheuerungen  seiner 
Liebe  bis  zum  Tode  Abschied  zu  nehmen.  Den  in  Mailand  angekommenen  Freund  empfiehlt 
Valentin  mit  Wärme  der  Huld  der  reizenden  Gebieterin  seines  Herzens.  Dieser  nicht 
genug  zu  schätzende  Freundesdienst  wird  auf  die  allerunheilvollste  Weise  vergolten. 
Proteus,  von  Silvia's  Schönheit  bezaubert,  vergisst  die  seiner  Julia  so  fest  beschworne 
Treue  und,  einmal  durch  die  Leidenschaft  aus  der  Bahn  der  Ehre  und  Sitte  getrieben, 
wird  er  auch  zum  Verräther  an  dem  edelsten  und  bewährtesten  Freunde:  er  verräth  dem 
Herzog  das  innige  Verhältniss  seiner  Tochter  mit  Valentin  und  den  zur  Ausführung  reifen 
Fluchtplan  der  beiden  Liebenden.  Der  erzürnte  Fürst  verbannt  Valentin.  Nach  des  Letz- 
tern Entfernung  glaubt  der  Herzog,  es  werde  nun  bald  gelingen,  Silvia's  Trotz  zu  brechen 
und  sie  zur  Einwilligung  in  die  Verbindung  mit  dem  ihr  verhassten  Thurio  zu  bewegen. 
Der  Herzog  sowol  als  Thurio  glauben  keinen  schicklicheren  Förderer  dieser  Angelegenheit 
finden  zu  können  als  Proteus,  der  sich  ja  bisher  so  trefflich  bewährt  und,  trotz  seiner 
äussern  und  innern  Vorzüge,  ihnen  um  so  unverdächtiger  erscheinen  muss,  als  man  das 
Band  kennt,  das  ihn  an  seine  süsse  Freundin  in  der  Vaterstadt  fesselt.  Das  ihm  so  von 
Beiden  geschenkte  Vertrauen  benutzt  der  falsche  Proteus,  Silvia's  Liebe  sich  zu  gewinnen. 
Umsonst !  sie  haben  sich  alle  Drei  bitter  getäuscht.  Die  edle  Silvia  bleibt  dem  Verbannten, 
dem  sie  mit  wahrer  Liebe  zugethan,  treu.  Bei  der  Vergeblichkeit  seiner  Werbungen  um 
sie  hat  der  treulose  Proteus  einen  wo  möglich  noch  unwillkommneren  als  unerwarteten 
Zeugen  an  der  treuen  Julia,  die  ihm  nach  Mailand  gefolgt  ist  und  endlich,  von  ihm  uner- 
kannt, als  Page  in  seinen  Dienst  tritt.  Der  Quälereien  des  albernen  Thurio,  den  sie  ver- 
abscheut, müde  und  unfähig,  die  Trennung  von  dem  geliebten  Valentin  länger  zu  ertragen, 
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fordert  Silvia  den  Ritter  Eglamour  auf,  ihr  nach  Mantua  das  Geleit  zu  geben,  wo,  wie 
sie  glaubt,  der  Geliebte  weile.  Dieser  ist  aber  auf  dein  Wege  dahin  bei  seiner  Flucht  aus 
Mailand  in  einem  Walde  von  Kaubern  überfallen  und  zu  deren  Hauptmann  gemacht 
worden.  In  die  Hände  derselben  Räuber  fallt  nun  die  fliehende  Silvia.  Auf  die  Kunde  von 
ihrer  Flucht  bricht  sogleich  der  Herzog,  Thurio,  Proteus  und  dessen  Page  auf,  die  Ent- 
flohene einzuholen.  Es  gelingt  Proteus,  sich  Silvia,  welche  die  Räuber,  um  sie  vor  ihren 
Hauptmann  zu  fubren,  einen  Augenblick  verlassen  haben,  zu  nahen  und  seine  Liebes- 
werbung ungestümer  als  je  zu  erneuen.  Der  unbemerkt  herangekommene  Valentin  ist 
Zeuge  des  abscheulichen  Verraths  seines  Freundes  geworden,  dessen  Beschämung  und  Reue 
seinen  nur  zu  gerechten  Zorn  viel  zu  schnell,  wie  wol  Alle  meinen  werden,  entwaffnen. 
Julia  entdeckt  sich  jetzt  zugleich  in  dem  verkleideten  Pagen.  Mittlerweile  bringen  die 
Räuber  den  von  ihnen  ergriffenen  Herzog  und  Thurio.  Alles  findet  nun  rasch  die  glück- 
lichste Lösung.  A'alentin  erhält  von  dem  Herzog,  der  nun  seinen  Werth  vollkommen 
erkennt,  die  geliebte  Silvia,  um  deren  Besitz  der  alberne  und  feige  Thurio  einen  nutzlosen 
Waffengang  zu  wagen,  billiges  Bedenken  trägt;  Julia  endlich  vergibt  dem  treulosen 
Proteus.    — 


Mag  immerhin  der  Vorwurf  gegründet  sein,  in  den  Beiden  Veronesern,  einem  der 
frühern  Stücke  des  grossen  Dichters,  sei  der  Wankelmuth  der  Liebe  und  ihre  Treulosigkeit 
gegen  die  Freundschaft  mit  gefälligen  Zügen,  aber  zugleich  mit  einer  gewissen  Ober- 
flächlichkeit, ja  mit  eben  dem  Leichtsinn  geschildert,  der  eine  schnell  entflammte  und 
schnell  wieder  aufgegebene  Leidenschaft  im  Gemüth  voraussetzt.  Die  Anlage  des  Stücks 
ist  wie  die  Sprache  klar  und  leicht,  das  Interesse  wird  von  Anfang  bis  Ende  wach  erhalten 
und  eine  Menge  von  dem  Genius  der  Poesie  selbst  eingegebene  Stellen  erfreuen  und 
erheben  das  Gemüth.  In  der  Julia  ist  schon  die  Anlage  zu  Gestalten,  wie  sie  in  der 
spätem  Namenschwester  in  Romeo,  in  Viola  und  Imogen  als  unvergleichliche  Gestalten 
längst  bewundert  werden.  Der  Witz,  ja  der  bis  zur  Derbheit  gehende  Spass  der  beiden 
Diener  Flink  und  Lanz  ist  in  hohem  Grade  belustigend  und  durch  gute  Einfälle  belebt,  so 
dass  er  sich  noch  breiter  machen  könnte,  ohne  zu  ermüden. 


C-;'^::-r 


Duke.  Then  let  me  see  thy  cloak; 

I'll  get  me  one  of  such  another  length. 
Val.   Whv ,   any  cloak  will  serve  the  turn ,   my 

lord. 
Duke,.     How    shall    I    fashion    me    to    wear    a 
cloak?  — 
I  pray  thee,  let  me  feel  thy  cloak  upon  me.  — 
What  letter  is  this  same?    What's  here?  — 

To  Silvia? 
And  here  an  engine  fit  for  my  proeeeding! 
Act  Hl.  Scene  1. 


Herzog.  Zeig  deinen  Mantel  mir, 

Ich  lass  mir  einen  machen  von  der  Länge. 
Val.  Ein  jeder  Mantel,  gnäd'ger  Herr,   ist  pas- 
send. 
Herzog.  Wie  stell'  ich  mich  nur  an  mit  solchem 
Mantel?  — 
Ich  bitte,  lass  mich  deinen  überhängen. 
Was  ist  das  für  ein  Brief?   was  gibt's?  — 

An  Silvia? 
Und  hier  ein  Instrument,  so  wie  ich's  brauche ! 
///.  Aufzug,  1.  Scene. 


Frontiers  of  Mantua.     The  Forest.  . 
Euter  Silvia  and  outlaws. 

1.  Out.  Come,  come! 

Be    patient,      we     must    bring  .  you    to    our 
captain. 
Silv.    A   thousand   more    mischances   than    this 
one 

Have  learn'd  me  how  to  brook  this  patiently. 

2.  Out.  Come,  bring  her  away. 

Act  V.  Scene  3. 


Wald. 
Silvia  und  die  Räuber  kommen. 

Räuber.  Kommt,  kommt! 

Geduld ,   wir  bringen  euch  zu  unserm  Haupt- 
mann. 
Silv.  Durch  tausend  grosse  Unglücksfälle  lernt' 
ich 
Den  heutigen  ertragen  mit  Geduld. 
2.  Räuber.  Kommt,   führt  sie  weg.. 

V.  Aufzug,  3.  Scene. 


Ctebc*  fuet  unt>  £nt>. 

3L@"FH^i     IL  Jv,B®IönB9§     IL®  W>T< 
Comödie  in  fünf  Aufzügen. 

PERSONEN. 

Der  König  von  Navarra, 

lliron,  v 

Longaville,  j 

Dumain,      >    Herren  im  Gefolge  des  Königs. 

Boy  et,  \ 

Mercade , 

Don  Adriano  de  Ar  modo,  ein  Spanier. 

Nathanael,'  ein  Dorfpfarrer. 

Dumm,  ein  Constabel. 

Holo fernes,  ein  Schulmeister. 

Schädel,  ein  Bauer. 

Jtfote,  Page  des  Don  Adriano  de  Armado. 

Ein  Förster. 

Die  Prinzessin  von  Frankreich. 

Rosaline ,      i 

Maria,         >  Hoffräulein  der  Prinzessin. 

Katharina ,    ' 

Jacquenette,  ein  Milchmädchen. 

Gefolge  des  Königs  und  der  Prinzessin. 

Scene:  in  Navarra. 


ie  Frage,  woher  der  Dichter  den  Stoff  genommen,  auf  welche 
bei  Shakspeare's  Dramen  immer  eine  mehr  oder  weniger  ge- 
nügende Auskunft  ertheilt  werden  kann ,  ist  bei  diesem  Witz- 
spiele eine  ganz  überflüssige.  Es  muss  befremden ,  dass 
Herausgeber  und  Kritiker  sich  die  unnöthige  Mühe  gemacht 
haben,  danach  zu  forschen.  Das  originelle  Stück,  vielleicht 
der  erste  Versuch  Shakspeare's  im  Lustspiel,  hat  gar  keinen  eigentlichen  Stoff.  Dem 
jugendlichen  Dichter  galt  es,  die  heitern  Genien  des  Witzes  und  der  Laune,  des  muth- 
willigen  Spottes  und  Hohnes  einmal  frei  ihr  munteres  Spiel  treiben  zu  lassen.  Um 
einen  Tummelplatz  dazu ,  um  die  etwa  nöthigen  Situationen  war  der  Erfindungsreiche 
nicht  verlegen.  Er  wählt  zum  Schauplatz  Navarra,  dessen  junger  König  den  seltsamen 
Einfall  hat  und  in  prunkender  Rede  ankündigt,  drei  Jahre  lang  aus  seinem  Hofe  eine 
kleine  Akademie  zu  machen,  wo  man  einsam,  in  stiller  Beschaulichkeit,  allen  irdischen 
Lüsten  entsagend,  nur  den  Studien  leben  soll.  Kein  Weib. darf  dem  Hof  auf  eine  Meile 
(nimmt  man  auch  nur  eine  englische  an,  wie  hart!)  nahe  kommen.  Diesen  wunder- 
lichen, für  einen  Souverain  am  wenigsten  ausführbaren  Vorsatz  bekräftigt  der  König 
durch  ein  feierliches  Gelübde.  Die  Hofleute  Longaville  und  Dumain  unterwerfen  sich 
ohne  Widerspruch  dem  Eide;  der  dritte,  der  beredte,  geistsprühende  und  lebens- 
lustige Biron,  macht  bei  der  Unterschrift  Einwände  gegen  die  zu  harten  Bedingungen 
und  weist  die  Unausführbarkeit  des  ganzen  Handels  nach;  doch  vergebens,  er  ist 
schon  früher  durch  Wort  und  Schwur  gebunden.  Der  König  selbst,  bemerkt  er  noch, 
müsse  zuerst  eidbrüchig  werden,  und  erinnert  ihn,  dass  der  bejahrte  und  kränkliche 
König  von  Frankreich  das  demnächstige  Erscheinen  seiner  durch  Reiz  und  Hoheit 
ausgezeichneten  Tochter  an  dem  Hof  von  Navarra  angekündigt  habe,  um  durch  sie 
die  Angelegenheit  wegen  der  Provinz  Aquitanien  zu  ordnen.  Der  Herrscher  Navarra's 
räumt  ein ,  dass  er  dadurch  zu  einer  Aenderung  gezwungen  sei ,  da  die  Prinzessin 
doch  hier  verweilen  müsse.  Bei  der  Audienz,  die  er  der  angekommenen  Fürstin, 
nicht  im  Palaste,  sondern,  seinem  Gelübde  so  weit  noch  möglich  nachzukommen,  im 
Freien  ertheilt,  verliebt  er  sich  in  die  reizende  Unterhändlerin.  Dasselbe  widerfährt 
seinen  Eidgenossen,  welche  in  den  drei  die  Prinzessin  begleitenden  Hofdamen  schon 
früher  gemachte  Bekanntschaften  erneuern.  Der  Bund  ist  gebrochen,  jeder  von  ihnen 
geht  seiner  Neigung  nach  und  macht  die  Bäume  des  Parks  zu  Vertrauten  seiner  Liebe, 
der  er  in  Versen  Worte  gegeben.  Biron,  der  schlauste  und  gewandteste  von  ihnen, 
hat  sie  alle  belauscht,  und  beschämt,  endlich  hervortretend,  den  König  und  die 
andern.     Zuletzt  ereilt  auch  ihn  jedoch  das  Verhängniss  durch  einen  verwechselten 


- 1  .rief.  Biron  flammt  auf.  das  Viergespann  der  Narren  ist,  wie  der  nun  auch 
Verrathene  sich  ausdruckt,  voll;  er  schildert  den  Gefährten  das  Gelübde,  das  sie 
gethan,  als  klaren  Verrath  am  Königthum  der  Jugend  und  heisst  sie  in  einer  schwung- 
vollen Lobrede  auf  die  Frauen  zu  den  Kühnen  der  Liehe  schwören.  Sie  entschliessen 
sich  alsbald  ihre  Liebeswerbung ,  als  Moskowiter  verkleidet,  bei  den  Damen  anzu- 
bringen, und  werden  von  diesen,  die  sich  ebenfalls  verkleidet  und  maskirt  haben, 
mystiGcirl  und  geneckt;  dass  die  verkleideten  Damen  von  den  Liebhabern  verwechseil 
weiden     spricht  eben  nicht  für  den  Herzenszug. 

Die  Intrigue  oder  vielmehr  das  Stuck  Intrigue,  was  für  das  Witzspiel  nöthig 
wai  isl  nun  zum  äussersten  gebracht.  Der  Leser  fragt:  wie  wird  es  enden?  Dass 
es  uichl  vier  Paare  zu  beglücken  gelten  kann,  denkt  er  sich  schon.  Da,  mit  einem 
Mal  muss  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Königs  von  Frankreich  das  Gaukelspiel  enden. 
Die  Damen  werden  sich  mit. ihrem  diesmaligen  Triumphe  wol  begnügen  müssen.  Des 
K  _^  und  seiner  Gefährten  jetzt  ernstlich  gemeinte  Werbung  wird  der  Trauer  wegen 
.ml'  ein  Jahr  vertagt.  Nach  Ablauf  desselben  sollen  sie  ihre  Antrage  erneuen.  Die 
Liebeswerber  bekommen  noch  mancherlei  zu  hören,  muthwillige  Bedingungen  —  den 
Rausch  der  Ausgelassenheit  hat  die  Trauerkunde  noch  nicht  unterdrückt  —  werden 
ihnen  gestellt,  der  König  und  Biron,  jener  von  der  Prinzessin,  dieser  von  der  spötti- 
schen  Rosaline  zu  Büssungen  ganz  eigner  Art  wahrend  des  Jahres  verurtheilt.  Sie 
werden  sich  diesen  Büssungen  entweder  gar  nicht  oder  höchstens  solange  unterziehn, 
als  sie  d.is  frühere  Gelübde  hielten,  und  insgesammt  nach  Ablauf  der  bestimmten  Frist 
ihre  Anträge  nicht  erneuen,  denn  beide  Theile  sind  zu  lose  und  viel  zu  witzig,  um 
liehen  zu  können.  Wenn  die  eben  flüchtig  angedeuteten  Verhältnisse  den  sämmtlich 
den  höchsten  Ständen  angehörenden  Personen  einen  viel  willkommnen  und  benutzten 
Vnlass  gaben,  sich  in  muntern  Scherzen.  Einfällen  und  Wortspielen  Luft  zu  machen, 
so  hat  doch  auch  Witz  und  Komik  andrer,  minder  flüchtiger  Art  in  dem  lustigen  und 
lebendigen  Spiele  ihre  Vertreter.  Da  ist  zuvörderst  der  phantastische,  bramarba- 
sirende  Spanier  Don  Adriano  de  Armado  zu  nennen.  Wie  dieser  ganz  aus  unsinnigem 
Bombast  und  Phrasen  zusammengesetzt  ist,  so  der  pedantische  und  bornirte  Sehul- 
meister  Holofernes  —  in  welchem,  wie  angenommen  wird,  Shakspeare  einen  Zeit- 
genossen, den  italienischen  Sprachlehrer  Florio  zu  London,  parodirt  hat  —  aus  Wör- 
tern ,  und  zwar  aus  fremden.  Letzlerm  ist  noch  in  dem  Dorfpfarrer  Nathanael  ein 
unermüdlicher  Hörer  und  Bewunderer  seiner  Weisheit  gesellt. 


Ihr  Princess,  Katliarine,  Rosaline ,  Maria 
and  Boyet. 

Rosaline.  Bul  slinli  wo  dance     if  they  desirc  us 

lo'l? 

P  •>;  io  ihe  dealh,  we  will  not  move 

a  foot: 
Neu    im   Iheir   penn'd  spoeeh  render  we  im 

grace: 
But,  while  'tis  spoke,    each  turn  away  her 
face. 
lioyel.  \\  in  .  lhal  contempt  will  kill  tho  speak- 
er's  heart, 
And  quite  divorce  his  memory  from  his  part. 
Princes*.  Therefore  I   tlo   it;   and,   1  make  no 
doubt, 
The  rest  will  ne'er  come  in,  if  he  be  out 


Prinzessin,   Katharina,   Rosaline.    Mark 
und    lioyel. 

Rosaline.  Wenn  sie  zum  Tanz  uns  fordern,  wei- 
gerst du's"?  — 
Prinzessin.  Ums  Himmels  willen,  rührt  mir  kei- 
nen Fuss! 
Auch  auf  die  schwülst'gen  Verse  geht  nicht 

Acht, 
Und  während  man  sie  spricht,  seht  wol;  und 
lacht. 
Boyel.  Solche  Verachtung  bringt  den  Redner  um, 
Raubt  das  Gedächtniss  ihm  und  macht  ihn 
stumm. 
Prinzessin.  Drum  thu'  ich's  auch ;  kam  Einer  erst 
heraus, 
Der  Andern  Weisheit,  hoff'  ich,  bleibt  zu  Haus. 


There's   no  such   sport ,   as   sport  by   sport 

o'erlhi'own ; 
To  make  theirs  ours,  and  ours  none  but  our  own : 
So  sliall  we  stay,  raocking  intended  game; 
ATid  they  well  mock'd,  depart  away  with  shame. 
(Trumpeis  sound  mithin.) 
Boyet.  The  trumpet  sounds ;    be  mask'd ,    the 
maskers  come. 
(The  ladies  mask.) 
Act.  V.  Scene  1. 


Das  nenn'  ich  Spass ,  wenn  Spass  den  Spass 

vertreibt. 
Der  ihre  weicht,  das  Feld  dem  unsern  bleibt; 
So  triumphiren  wir,  sie  müssen  tliehn 
Und  wohl  verspottet  ihres  Weges  ziehn. 

(Trompeten.) 
Boyet.  Musik !    Verlarvt   euch ,    die   Verlarvten 
nahn. 
(Die  Damm  maskiren  sich.) 
V.  Act,  1.  Scene. 


Die  lustigen  UVÜw  von  fcDtttteor. 

Comödie  in  fünf  Aufzügen. 


PERSONEN. 

Sir  John  Falslaff. 

Fentoti. 

Schaal,  Friedensrichter. 

Schmächtig,  Schaal s  Vetter. 

Herr  Page,    }  „..  *       , 

üevrFMh,  f  Bürger  von  Windsor. 

Sir  Hugh  Evans,  ein  Wallisischer  Pfarrer. 

Doctor  Cajus. 

Der  Wirth  zum  Hosenbande. 

Bardolph. 

Pislol. 

Nym. 

Robin ,  FalstafPs  Page. 

Wilhelm,  des  Herrn  Page  kleiner  Sohn. 

Simpel,  Schmächtig's  Diener. 

Rugby,  Cajus'  Diener. 

Frau  Page. 

Frau  Fluth. 

Jungfer  Anne  Page. 

Krau  Hurtig. 

Knechte  des  Herrn  Fluth. 

Scene:  Windsor  und  die  umliegende  Gegend. 


ie  Königin  Elisabeth,  welche  der  Charakter  Falslaff's  sehr  er- 
götzt hatte,  beauftragte  Shakspeare,  den  komischen  Tauge- 
nichts auch  in  einem  Stücke  als  Verliebten  zu  zeigen.  So  be- 
richtet Rowe  und  fügt  hinzu,  der  Dichter  sei  dem  Befehl  sei- 
ner königlichen  Herrin  in  vierzehn  Tagen  nachgekommen. 
Das  in  so  kurzer  Zeit  entstandene  heitre  Stück:  Die  lusti- 
gen Weiber  von  Windsor.  ward,  wie  man  weiss ,  vor  der  Königin  aufgeführt. 
Oertliche  Schilderungen  von  Windsor  und  die  "Verherrlichung  des  Kniebandordens 
am  Schlüsse  lassen  vermuthen,  es  sei  bestimmt  gewesen,  zuerst  auf  dem  Schlosse  zu 
Windsor,  wo  das  Ordenskapitel  sich  befindet,  vielleicht  bei  Aufnahme  eines  Ritters 
oder  sonst  bei  einem  Feste,  dargestellt  zu  werden. 

Der  herabgekommne  Ritter  Falstaff  ist  in  Windsor  noch  von  mehrern  aus  Hein- 
rich IV.  bekannten  Personen  umgeben.  Seine  „Schatten"  Bardolph,  Nym  und  Pistol 
sind  so  reducirt  wie  er ;  der  Erstere  entsagt  dem  wilden  ,  wüsten  Leben  und  wird  bei 
dem  Wirth  zum  Hosenbande  Bierzapfer.  Die  beiden  andern  helfen  sich  mit  Betrug 
und  Diebereien  hin  und  verrathen  ihren  Herrn,  der  sich  für  die  aus  ihrem  Gewerb 
ihm  erwachsenden  Verlegenheiten  einen  Theil  der  Beute  zueignet.  Aus  der  geklemmten 
Lage,  worin  er  sich  befindet,  soll  ihm  die  Liebe  helfen.  Schon  der  Gedanke,  in  sei- 
nen Umständen,  bei  seinen  Jahren  und  seiner  Corpulenz  sich  auf  einem  Felde  zu  ver- 
suchen, wo  gerade  die  Eigenschaften,  die  ihm  abgehen ,  Erfolge  verheissen,  ist  ge- 
wiss kein  glücklicher.  Die  fixe  Idee,  er  sei  noch  fähig,  Liebe  einzuflössen,  lässt  ihn 
eine  Unbesonnenheit  und  Thorheit  nach  der  andern  begehen  und  in  die  schlimmsten 
Lagen  gerathen.  Er  hat  nicht  die  geringste  Kenntniss  von  dem  Terrain,  auf  welchem 
er  seinen  Feldzug  eröffnen  will.  Zwei  wohlhabende  Bürgerinnen  von  Windsor,  Frau 
Fluth  und  Frau  Page,  sind  es,  auf  welche  er  es  abgesehn  hat:  beide  noch  hübsch, 
obgleich  nicht  mehr  jung;  die  letztre  hat  schon  eine  allerliebste  erwachsene  Tochter. 
Diese  beiden  Frauen  will  der  Ritter  erobern  und  sie  als  sein  Ost-  und  Westindien  aus- 
beuten. Er  schreibt  zu  dem  Ende  an  jede  derselben  einen  bis  auf  die  Adresse  voll- 
kommen gleichlautenden  Liebesbrief,  den  wol  nicht  leicht  Jemand  als  Muster  in  die- 
sem Genre  ausgeben  wird.  Als  die  eine  der  Frauen ,  die  vertraute  Freundinnen  sind, 
der  andern  den  Rrief  gezeigt  hat,  bringt  diese  den  an  sie  gerichteten  „Zwillingsbru- 
der des  Briefes"  vor.  Die  muntern,  aber  durchaus  gesitteten  Frauen,  durch  den 
plumpen  Liebesantrag  verletzt,  beschlossen,  an  dem  „thranigen  Wallfisch",  an  dem 
„Talgklumpen  Rache"  zu  nehmen.  Zu  gleicher  Zeit  verrathen  Nym  und  Pistol  den  Her- 
ren Fluth  und  Page,  was  ihr  Herr  gegen  deren  Frauen  im  Schilde  führt.     Herr  Page 
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bal   unbedingtes  Vertrauet]  in  die  Treue  seiner  Frau.     Nicht  so  der  zur  Eifersucht  ge- 
Herr Fluth:  dieser  fühlt  Stirnjucken.     Er  machl  ein  Plänchen,  geht  demgemäss 
verkleidet     unter  dem  angenommenen    Namen  Bach,  zu  Falstaff ,   entdeckt  ihm  seine 
i  zu  Frau  Fluth,  gibt  ihm  Geld,  noch  mehr  versprechend,  wenn  es  demRitti     a 

hm  dem  Herrn  Bach,  den  Gegenstand  seiner  Neigung  zuzuführen.  Falstaff, 
den  eben  die  jetzt  solide  .  aus  Eigennutz  Jedem  dienende  Frau  Hurtig  verlassen  und 
ihn,  der  zwischen  den  beiden  muntern  Weibern  getroffeneu  Abrede  gemäss,  zu  einem 
Rendezvous  mit  Frau  Fluth  eingeladen  halte,  entdeckt  dies  ganz  ollen  und  arglos 
II  Bach,  als  eiuen  seine  Angelegenheit  fördernden  Glücksumstand  und  sagt  ihm, 
unter  vieleu  Schmähungen  auf  den  „Schuft  und  Hahnrei"  Fluth.  den  Besitz  seiner 
teten  zu.  Nun  halt  Herr  Fluth  seine  Eifersucht  für  vollkommen  berechtigt. 
i  langen  Monologe  bringt  seine  Selbstquälerei  es  bis  zum  Witze ;  er  sagt:  „Page 

ein  sorgloser  Esel ;  er  verlässt  sich  auf  seine  Frau :   er  weiss  nichts  von 
Eifersucht       Lieber  will  ich  einem  Holländer  meine  Butter,  Pfarrer  Ilugh .  dem  Walli- 
ser     meinen   K.i-«- .    einem  Irlander  meine  AquavitOasche    und  einem  Diebe  meinen 
Wallach,  den  Passgäuger  zu  reiten  anvertraun,   als  meine  Frau  sich  selbst."     Falstaff 
i>(   zui    bestimmten  Stunde  kaum   bei  Frau  Fluth  eingetreten  und  im  Zuge  seiner  Lie- 
beserklärung,   da  stürzt  Frau  Page  mit  der  Nachricht  herein,  Herr  Fluth  komme  mit 
Gerichtsdienern  und  andern  Personen,  um  einen  Herrn  zu  suchen,  der  sich  seine  Ab- 
wesenheil  zunutze  mache.     Die  Frauen  affekliren  die  grösste  Verlegenheit,   der  ein- 
..iii  dem  geängsteten  Falstaff  auch  begierig  ergriffne  Ausweg  ist,  sich  in  dem 
dastehenden  Waschkorb  zu  verbergen,  der  mit  schmuziger  Wäsche  bedeckt  und  von 
den  Knechten,  ertheiltem  Befehl  gemäss,   auf  die  Dalchetwiese  getragen  und  dort  der 
Inhalt    m    einen    schlammigen  Graben  geschüttet   wird.      Sein  Lieblingsgetränk,   der 
>ekl ,   muss  den  Ritter  nach  dem  unfreiwilligen  Schlammbad  recreiren.     Als  die  rüh- 
rige Frau  Hurtig  mit  einem  neuen  Auftrag  kömmt  von  Frau  Fluth  —  ruft  er  allerdings 
in-       Frau  Fluth!  Ich  habe  genug  von  der  Fluth  gekostet!  Man  hat  mich  hineinge- 
worfen in  die  Fluth;  ich  habe  den  Bauch  voll  von  Fluth!"  aber  er  lässt  sich 'mit  leich- 
ter  Muhe  bewegen,  den  Angriff  noch    einmal  zur  festgesetzten  Stunde  zu  erneuen. 
Das    theilt   er  sogleich  brühwarm   dem  ihn  besuchenden  Herrn  Bach  mit,  sowie  seine 
Rettung    durch  den  Waschkorb  und  die  darin  und  später  ausgestandnen  Leiden.     Mit 
der  erneuten  Versicherung,  Herr  Bach  solle  Frau  Fluth  erhalten  und  ihrem  Mann  Hör- 
ner  aufsetzen,  geht  er  an  seinen  Posten.     Es  geht  ganz  wie  das  erste  Mal,  der  vor 
Eifersucht  tolle  Fluth,  nach  dem  von  Falstaff  eben  Vernommenen  überzeugt,  diesen  in 
seinem  Hause   zu  finden,  hat  rasch  Freunde  aufgeboten,  mit  deren  Hilfe  er  das  ganze 
Haus   nach   dorn  Ruchlosen  durchsuchen  will.      Falstaff  ist  auch  wirklich  in  die  neue 
Falle  gegangen,  es  gilt  nun,   ihn  zu    retten.      Zum  Glück  hat  die  Muhme  von  Fluth's 
Magd,  eine  dicke  Frau  aus  Brentford,  die  Herr  Fluth  nicht  ausstehn  kann  und  der  Hexe, 
nnt     sein  Haus  auf  das  strengste  verboten  hat,  ihre  Sachen  zurückgelas- 
dii  se   wird  der  unglückliche  Ritler  nun  gesteckt,  von  dem  wüthenden  Herrn 
aber  in  di(  ser  Maske  tüchtig  geprügelt  und  hinausgestossen.    Der  mitanwesende 
Prediger  Evans   isl  geneigt,  die  mit  so  rein  absoluten  Argumenten  behan- 
ii    wie  Herr  Fluth  ,  für  eine  Hexe  zu  halten,  und  sagt  unter  andern  in 
mein   kauderwelsch:   „Ich  haps  nicht  kern,  wann  Weibspilt   krossen  Part  hat,  ich 
sah  krossen  Part  unter  ihrem  Packentuch."     Bios  um  Herrn  Fluths  Grille  nachzuge- 
wiril  die  Haussuchung  fortgesetzt,   die  natürlich  keinen  Erfolg  hat.     Die  Weiber 
linden    ■-   nun  doch   gerathen,   ihre  Männer  von  dem  Scherz  in  Kenntniss  zu  setzen, 
i<    niii   Falstaff  getrieben   haben.     Herr  Fluth  bittet  seiner  Frau  das  Unrecht  ab, 
•i  ihr  durch  sein  Mistraun  angethan  und  das  hier  um  so  übler  angebracht  war,  als 
-   n^tand  seiner  Eifersucht  alle  Requisiten  zum  Verführen  abgehn.     Die  Män- 
ner und  Frauen  verschwören  sich   nun,  den  Ritter  noch  einmal  anzuführen  und  zum 
Ite  zu  machen.    Die  unermüdliche  Frau  Hurtig  wird  wieder  zu  ihm  gesandt,  und 
entbietet  ihn  auf  nächste  Mitternacht  nach  dem  Walde  von  Windsor,  dort  seine  Geliebte 
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zu  finden.  Auch  Herr  Bach  stellt  noch  einmal  sich  ein,  FalstafT  berichtet,  was  ihm 
bei  der  zweiten  Expedition  widerfuhr ,  nennt  Herrn  Fluth  einen  Schurken  über  den  an- 
dern und  versichert,  dass  er  doch  noch  geprellt  werden  solle.  Die  listige  Frau  Page, 
denn  der  Plan  schreibt  sich  wieder  von  ihr  her,  benutzt  die  Sage  von  dem  Jager  Herne, 
der  im  Winter  jede  Mitternacht  mit  grossen  Hörnern  um  eine  Eiche  geht,  zur  Mysti- 
fication  Falstaffs.  Als  dieses  in.  der  Windsorwaldung  umgehende  Gespenst  eines  Jä- 
gers mit  Hirschgeweihen  verkleidet,  soll  er  seine  Geliebte  erwarten.  Hier  überrascht 
ihn  ein  Chor  von  Knaben  und  Mädchen,  die,  als  Elfen  und  Geister  verlarvt,  der  Sage 
gemäss,  ihre  nächtlichen  Tänze  halten  und  ihn  unter  Gesang  ängstigen.  Seine  Be- 
schämung wird  vollständig  und  die  bewundernswürdige  Gewandtheit  seines  Witzes, 
worauf  er  sich  noch  kurz  vorher  soviel  zugute  gethan ,  lässt  ihn  im  Stiche.  Herr 
Fluth ,  der  am  meisten  durch  seine  Schmähungen  Gekränkte,  lässt  es  nicht  an  Vorwür- 
fen fehlen,  seine  Frau  macht  blo&  eine  spöttische  Bemerkung;  der  mildgesinnte  Page 
lädt  ihn  dagegen  zu  einem  Nachttrunk  ein,  und  der  kauderwelsche  Pfarrer  Evans  gibt 
ihm  besser  gemeinte,  als  ausgedrückte  Ermahnungen  zur  Besserung.  Zum  Schlüsse 
erledigt  sich  auch  noch  der  Liebeshandel  der  reizenden  Anna  Page,  die  eben  bei  dem 
Spiele  die  Feenkönigin  dargestellt  halte.  Herr  Page  gibt  Schaal's  höchst  einfältigem 
Neffen,  Schmächtig,  den  Rath,  sie  vom  Platze  zu  entführen,  Frau  Page  ebenso  dem 
von  ihr  begünstigten  Doctor  Caius ,  einem  jähzornigen ,  die  Sprache  radebrechenden 
Franzosen.  Sie  erwischen  zwei  als  Elfen  gekleidete  Jungen.  Aennchen  aber,  die 
den  verhassten,  aufgedrungnen  Liebhabern  sich  zu  entziehn  gewusst,  entflieht  mit  dem 
ihr  theuern ,  sie  liebenden  Ritter  Fenton. 


Fal.  To  what  purpose  have  you  unfolderl  Ulis 
to  me? 

Ford.  When  I  have  told  you  that,  I  have  told 
you  all.  Some  say,  that  Ihough  she  appear 
honest  to  me,  yet,  in  other  places ,  she  en- 
largeth  her  mirth  so  far ,  that  there  is  shrewd 
construction  made  of  her.  Now ,  Sir  John, 
here  is  the  heart  of  my  purpose :  You  are  a 
gentleman  of  excellent  breeding ,  admirable 
discourse,  of  great  admittance,  authentic  in 
your  place  and  person ,  generally  allowed 
for  your  many  war-like,  court-like,  and 
learned  preparations. 

Fal,    0 ,  sir  ! 

Ford.  Believe  it,  for  you  know  it;  —  There  is 
money;  spend  it;  spend  more;  spend  all  I 
have;  only  give  me  so  much  of  your  time 
in  exchange  of  it ,  as  to  lay  an  amiable  siege 
to  the  honesty  of  this  Ford's  wife:  use  your 
art  of  wooing,  win  her  to  consent  to  you; 
if  any  man  may ,  you  may  as  soon  as  any. 

Act  II,  Sc.  2. 


Fal.  Und  zu  welchem  Ende  entdeckt  Ihr  mir 
das  Alles? 

Fluth.  Wenn  ich  Euch  das  gesagt  habe,  so  habe 
ich  Euch  Alles  gesagt.  Man  versichert  mich, 
dass,  obgleich  sie  gegen  mich  sehr  ehrbar 
thut ,  sie  anderswo  in  ihrer  Munterkeit  so  weit 
geht,  dass  daraus  die  schlimmste  Nachrede 
entsteht.  Nun,  Sir  John,  hier  habt  Ihr  den 
eigentlichen  Kern  meines  Gesuchs.  Ihr  seid 
ein  Cavalier  von  trefflicher  Erziehung,  von 
bezaubernder  Wohlredenheit,  von  grossen 
Verbindungen ,  angesehn  durch  Rang  uud  Per- 
sönlichkeit, und  überall  gepriesen  für  Eure 
mannichfachen  Verdienste  als  Krieger,  als 
Hofmann  und  als  Gelehrter. 

Fal.    0  ,  mein  Herr! 

Fluth.  Glaubt  es ,  denn  Ihr  wisst  es.  —  Hier 
ist  Geld  :  verwendet  es ;  verwendet  noch  mehr, 
verwendet  Alles,  was  ich  habe,  nur  schenkt 
mir  dafür  soviel  von  Eurer  Zeit, als  Ihr  bedürft, 
um  einen  verliebten  Angriff  anf  die  Tugend  der 
Frau  Fluth  zu  unternehmen.  Gebraucht  Eure 
Ueberredungskunst,  gewinnt  sie,  Euch  zu  erhö- 
ren ;  wenns  irgend  Jemand  vermag,  vermögt 
Ihrs  eher  als  Einer.  IL  Aufz.,  %.  Sc. 


Wie  Comitoic  ber  3rnntgt)t 

(0®MI1¥  ©F  H3B5E®3E^o 
Comödie  in  fünf  Aufzügen. 


PERSONEN. 

Solinus .  Herzog  von  Ephesus. 

Aegeoti,  Kaufmann  aus  Syrakus. 

Antipholus  von  Ephesus,  )  „    .„.       ,    ..  ,  .  a..,         .        . 

.   ,.  ,    ,  c-       7        i  Zwdlumsbruder  und  Coline  des  Aegeon. 

Antipholus  von  Syrakus,  5 

Dromio  von  Ephesus,  }  „    .,,.       ....  ,  ...  ,       ,    .  .  ,.   ,    . 

~.       .  s      /        S  Zwilhngsbruder  und  >klaven  der  beiden  Antipholus. 

Balthasar,  ein  Kaufmann. 

Angela ,  ein  Goldschmidt. 

Ein  Kaufmann,  Freund  des  Antipholus  von  Syrakus. 

Doctor  Zwick,  ein  Schulmeister  und  Beschwörer. 

Acmilia,  Frau  des  Aegeon,  Aebtissin  zu  Ephesus. 

Adriana,  Frau  des  Antipholus  von  Ephesus. 

Ludana ,  Schwester  der  Adriana. 

Lucie,  Adrianens  Kammermadehen. 

Eine  Courtisane. 

Kerkermeister,  Gerichtsdiener  und  Gefolge. 

Die  Scene  ist  in  Ephesus. 


Whfc  ie  Menächmen  des  Plautus  haben  Shakspeare  den  Stoff  zu  diesem 
lebendigen,  unterhaltenden  und  geistreich  durchgeführten  Witz- 
spiele gegeben.  Es  ist  das  einzige  Anlehen,  das  er  bei  den  Alten 
machte.  Die  Handlung  des  ursprünglichen  Plautinischen  Stücks 
dreht  sich  um  die  aus  der  Aehnlichkeit  der  äussern  Gestalt  der 
Zwillingsbrüder  hervorgehenden  Verwechselungen  und  daraus 
folgenden  vielfachen  Verwirrungen.  Der  jugendliche  Dichter  hatte  es  aber  nicht  auf  eine 
blose  Bearbeitung  .abgesehen,  selbst  neue  Verwickelungen  waren  ihm  noch  nicht 
genügend.  Sein  Genie  suchte  in  keckem  Uebermulh  nach  neuen  Schwierigkeiten,  um 
sie  zu  besiegen  ,  und  so  wurden  den  beiden  täuschend  ähnlichen  und  den  gleichen 
Namen  führenden  Brüdern  noch  zwei  Sklaven  gesellt,  die  ebenfalls  Zwillinge  waren, 
einander  vollkommen  ähnlich  sahen  und  beide  denselben  Namen  trugen.  Mit  Becht 
sagt  daher  A.  W.  Schlegel  (Ueber  dramat.  Kunst  u.  Liter,  H,  2.95):  „Die  Unwahr- 
scheinlichkeit  wird  dadurch  verdoppelt;  aber  wenn  man  einmal  die  erste,  schon  ans 
Unglaubliche  grenzende,  zugegeben  hat,  so  wird  man  um  die  zweite  nicht  handeln. 

Die  Exposition,  die  Plautus,  ebenso  bequem  als  unkünstlerisch,  in  den  Prolog  ver- 
legt hat,  gibt  uns  Shakspeare  gleich  zu  Anfange  des  Stücks  in  der  rührenden  Erzählung, 
welche  der  greise  Aegeon  dem  Herzoge  von  Ephesus  von  seinem  harten  Schicksal 
macht.  Wir  erhalten,  so  ausführlich  als  nöthig,  Kunde  von  der  wunderbaren  Geburt 
zweier  sich  vollkommen  gleichenden  Zwillingspaare  und  von  dem  merkwürdigen 
Schiffbruch,  der,  das  Fahrzeug  in  der  Mitte  zerreissend,  Eltern,  Kinder  und  Diener  trennt 
Das  Mitgefühl  an  dem  Geschick  der  so  Getrennten  wird  noch  durch  den  Umstand  er- 
höht, dass  die  Sehnsucht,  sich  wiederzufinden,  die  Suchenden  von  Land  zu  Land  treibt, 
dass  endlich  selbst  Aegeon,  länger  die  Vereinsamung  zu  ertragen  unfähig,  sich  auf  den 
Weg  macht,  seine  Söhne  zu  finden,  und  nach  fünfjährigem  Suchen  in  dem  fernsten 
Griechenland  und  Asien  nach  Ephesus  kommt,  wo  ihn  ein  ungeahnet  Geschick  ergreift, 
weil  ein  barbarisches  Gesetz  jeden  Svrakuser ,  der  den  dortigen  Boden  betritt,  mit 
Todesstrafe  bedroht.  Der  Herzog,  von  der  Erzählung  des  unglücklichen  Greises  gerührt, 
kann  die  Vollziehung  der  Strafe  nur  einen  Tag  aufschieben,  während  welches  dieser 
suchen  soll ,  sich  durch  Auftreibung  eines  bedeutenden  Lösegeldes  von  derselben  zu 
befreien.  Man  ahnet  jedoch,  dass  die  Sache  einen  glücklichen  Ausgang  nehmen  werde. 
Durch  diese  Exposition  ist  dem  Leser  —  von  einem  Zuschauer  kann  nicht  wohl  die  Bede 
sein,  da  eine  Darstellung  ohne  Masken  nicht  ausführbar  wäre  —  der  Faden  in  die  Hand 
gegeben,  sich  leicht  durch  das  Labyrinth  von  Misverständnissen,  Verwechselungen  und 
verwirrenden  Zufällen  hindurchzufinden,  in  welches  die  beiden  Antipholus,  nach  An- 
kunft des  von  Syrakus  in  Ephesus ,  und  ihre  Sklaven ,  die  Dromio's,  gerathen.  Die  mit 
grösstem  Geschick  bis  zum  Unheilvollen  gesteigerte  Verwirrung  findet  die  glücklichste 
und  überraschendste  Lösung. 

Das  Stück  ist  nach  der  Annahme  bewährter  Kritiker  1593   geschrieben.    Der 
römische  Comödiendichter  war  sicher  Shakspeare,  wie  die  besten  lateinischen  Dichter, 
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im  Original  bekannt  Deshalb  irr!  wol  II.  Voss,  der  [Bd.  7  der  Uebersetzung),  Eschen  - 
burg's  Ansicht  folgend ,  weil  1595  die  erste  bekannte  Uebertragung  der  Menächmen 
des  Plautus  ins  Englische  herausgekommen  sei,  das  Stink  in  das  Jahr  1596  setzt 
Dasselbe  ist,  wol  von  dem  Dichter  in  spätem  Jahren  in  technischer  Hinsicht  verbessert, 
in  Bezug  auf  die  Sprache  rein  und  die  Verse  sind  mit  Sorgfalt  behandelt.  Die  vielsylbigeu 
gereimten  Verse  haben  Manche  Tür  Einschiebsel  von  Schauspielern  oder  unberufenen  Dich- 
terlingen gehalten.  Paj  ne-Collier  ist  gar  der  .Meinung,  es  müsse  schon  vor  Shakspeare's 
Stück  ein  ähnliches  existirt  haben,  woraus  er  dieScenen  in  den  gereimten  langen  Versen 
beibehalten  oder  aufgenommen  habe.  Der  Dichter  und  seine  Zeit  dachten  anders  über 
diese  den  heutigen  Engländern  unausstehlichen  Verse,  die  wol  den  bei  den  Deutschen 
so  lange  gebräuchlichen  Alexandriner  vertraten.  Araedee  Pichot  [Galerie  des personnages 
de  Shakspeare.  Par.  18  I  i  nimmt  in  seinem  Raisonnemeut  über  das  vorliegende  Stück 
Anlass,  seinen  Landsmann  Molicre  über  Shakspeare  und  Plautus  zu  erheben,  und  citirt, 
seinen  Tadel  rücksichtlich  des  Letztern  zu  belegen,  eine  Stelle  des  Horaz,  die  so  wenig 
für  seine  Meinung  aussagt  als  Cicero,  den  er  einen  komme  de  bonne  compagnie  nennt  ' 
Er  hält  es  für  schwer,  diese  Saile  von  Quiproquo's,  was  ihm  die  Comödie  der  Irrungen 
ist.  zu  analysiren,  und  thut  endlich  den  Ausspruch:  le  poete  s'e.st  evidemment  amuse  lui- 
mSme  de  cetle  quadruple  intrigue.  Hierin  hat  Hr.  Pichot  in  gewissem  Sinne  mehr  Recht, 
als  er  selbst  ahnet ! 


Antipholus  S.   Plead  you  to  nie,  fair  dame?    1 
know  you  not. 
In  Ephesus  I  am  lmt  two  hours  old, 
As  stränge  unlo  your  town,  as  to  your  lalk ; 
Who,  every  word  by  all  my  witbeing  scann'd, 
Want  wit  in  all  one  word  to  understand. 
Luciano.  Fye,  brother!  bow  the  workl  is  chang'd 
with  you? 
When  wore  you  wont  to  use  niy  sister  thus? 
She  seilt  fnr  you  by  Dromio  horae  to  dinner. 
,1))/.  S.  By  Dromio? 
Dromio  S.  By  me? 

Act.  IL  Scene  2. 


Antipholus  v.  Syrakus.  Gilt  mir  das,  sebone  Frau  ? 
leb  kenn'  eueb  nicht; 
Ich  bin  zwei  Stunden  erst  in  Ephesus , 
Und  eurer  Stadt  so  fremd,  als  eurer  Rede; 
Denn  wie  mein  Witz  die  Worte  prüf'und  wende, 
Mir  fehlt's  an  Witz,  der  nur  Ein  Wort  verstände. 
Luciana.  Pfui ,  Bruder !  kann  die  Welt  sich  so 
verändern? 
Wenn  spracht  ihr  je  mit  meiner  Schwester? 
Sie  liess  durch  Dromio  euch  zum  Essen  rufen. 
Antipholus.  Durch  Dromio  ? 
Dromio  v.  Syr.  Durch  mich? 

IL  Aufzug.  2.  Scene. 


Der  )$ti>et&ym&ti$en  3äljmun<j. 

Comödie  in  fünf  Aufzügen. 


PERSONEN. 

Ein  Lord. 

Christoph  Schlau,  ein  betrunkener  Kesselflicker. 

Wirthin,  Page,  Schauspieler,  Jäger  und  andre  Bediente  des  Lords. 

Baptisto,  ein  reicher  Edelmann  in  Padua. 

Vincentio,  ein  alter  Edelmann  aus  Pisa. 

Lucentio,  Vincenlio's  Sohn.  Liebhaber  der  Bianca. 

Petruchio ,  ein  Edelmann  aus  Verona,  Catharinens  Freier. 


Gremio , 
Hortensio , 
Tranio , 
Biondello , 
Grumio  , 
Curlis , 


?  Bianca's  Freier. 
I  Lucentio's  Diener. 
Petruchio's  Diener. 


Ein  Magister,  der  den  Vincentio  vorstellen  soll. 

Calharina,  die  Widerspenstige,  }  n     ,.,,-..  ,  . 
„.  „  .  '   '  l  Baptisto's  Tochter. 

Bianca,  ihre  Schwester,  - 

Eine  Wittwe. 

Schneider.  Putzhändler  und  Bediente  des  Baplista  und  des  Petruchio. 

Die  Handlung  ist  abwechselnd  in  Padua  und  in  dem  Landhause  des  Petruchio.) 


>A,fes  war  gerade  einer  der  besseren  und  besonneneren  englischen 
Kritiker,  Farmer,  der  die  Behauptung  aufstellte,  dies  Schau- 
spiel sei  nicht  von  Shakspeare.  Er  habe  blos  einige  Aenderun- 
gen  damit  vorgenommen  und  das  Vorspiel  hinzugefügt.  Die 
Wiederauffindung  des  alten,  schon  von  Pope  benutzten  Stücks 
widerlegte  diese  Ansicht.  Der  wesentliche  Stoff  ist  allerdings 
zu  Grunde  gelegt,  bisweilen  selbst  der  Dialog  beibehalten  worden,  aber  die  Umarbei- 
tung ist  eine  so  vollständige,  dass  das  Stück  als  Shakspeare's  Eigenthum  anerkannt 
werden  muss.  Der  Titel  des  alten  Schauspiels,  das  Malone  für  ein  Werk  George 
Peele's  oder  Robert  Greene's  hält:  A  pleasant  conceited  Historie  called  The  Taming  of 
a  Shrew  etc.  wurde  beibehalten ,  um  nach  damaliger  Sitte  die  alte  Fabel  des  Stücks 
sogleich  anzugeben. 

Der  Stoff  zu  dem  merkwürdigen  Vorspiel  ist  aus  Goulart's,  von  Ed.  Grimestone 
ins  Englische  übersetztem  „Tresor  d'hjstoires  admirables  et  memorables  de  notre 
temps"  genommen.  Was  Goulart  als  zu  seiner  Zeit  vorgefallen  erzählt,  ist  aber  viel 
altern  Ursprungs:  sein  Herzog  von  Burgund  ist  in  „Tausend  und  Einer  Nacht"  der 
Khalif  Harun,  sein  betrunkner,  in  ein  irdisches  Paradies  versetzter  Handwerksmann 
der  Schläfer  Abu  Hassan.  Das  scheint  die  Quelle  der  Erzählung  zu  sein,  die  sich  aus 
dem  Morgenlande  über  Spanien,  wo  sie  Calderon  im  „Leben  ein  Traum"  bis  in  die 
tragische  Sphäre  rückte,  durch  ganz  Europa  verbreitete.  Der  Därte  Holberg  verarbei- 
tete sie  zu  einem  fünfaktigen  Lustspiel,  das  Kotzebue  mit  richtigem  Takt  zusammen- 
zog, und  Herr  v.  Plötz  neuerlich  zu  einer  auf  allen  deutschen  Bühnen  mit  grossem 
Beifall  aufgenommenen  Posse.  Zu  dem  Vorspiele  fehlt  das  Zwischenspiel  theilweise, 
ganz  dagegen  das  Nachspiel,  in  welchem  der  Kesselflicker  sich  wieder  von  Sinnen 
trinkt  und  im  Schlafe  in  seinen  niedrigen  Zustand  zurückversetzt  wird.  Dies  sollte 
am  Schlüsse  des  eigentlichen  Stückes  folgen.  Drake  nimmt  an,  der  Dichter  sei  mit 
seines  Vorgängers  Zwischen  -  und  Nachspiel  zufrieden  gewesen  und  habe  den  Schau- 
spielern das  Gehörige  daraus  in  ihre  Rolle  eintragen  lassen.  Deshalb  hat  Pope,  der 
schon  früher  dieser  Meinung  war,  mehrere  Zwischenreden  Schlau's  und  das  Nachspiel 
aus  dem  alten  Stück  in  den  Text  aufgenommen. 

Dem  Stücke  von  der  Widerspenstigen  Zähmung  lag  ursprünglich  wol  die  Episode 
von  Lucentio's  und  Bianca's  Liebe  in  Ariost's  Komödie  „Gli  suppositi"  zu  Grunde,  die, 
von  George  Gascoigne  frei  in  Englische  übersetzt,  bereits  1566  auf  die  Bühne  kam. 
Hier  wechseln,  nach  Eschenburg's  Angabe,  Herr  und  Diener  Kleid  und  Charakter,  su- 
chen den  alten  Liebhaber  zu   verdrängen  und  bereden  einen  Fremden  aus  Siena,  die 
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Rolle  des  Vaters  zu  spielen  l>.>-  Shakpeare'sche  Stück  ist  Übrigens  unter  verschied- 
nen  Titeln  uml  in  verschiednen  Bearbeitungen  —  <ln'  am  meisten  in  neuern  Zeiten 
aufgeführte  wol  die  von  Herrn  von  Holbein:  „Liebe  kann  Alles  oder  die  bezähmte  Wi- 
derspenstige "  —  seil  lange  auf  der  deutschen  Bühne  einheimisch  und  darum  allge- 
mein bekanut.  Bei  den  heutigen  emaucipirten  oder  für  Emancipation  schwärmenden 
Frauen  wird  das  Stink  keiue  Gnade  finden 


Pel     Von  peasant  swainl  you  whoreson  malt- 
horse  drudge! 
Dkl  I  not  lud  tb.ee  raeel  me  in  the  p;irk. 
v  1 1 . 1  bring   along   these   rascal   knaves   with 

liier' 

Gru.     Nathaniefs    coat,    sir}    was    not    fully 
made, 

And  Gabriel's  pumps  were  all  unpink  <l  i'the 
heel; 

There  was  no  link  to  colour  Peter's  hat, 

And  Wallers  dagger  was  not  come  from  shea- 
thing ; 

There  were  none  fine ,  but  Adam,  Ralph  and 
Gregory  ; 

The  rest  wen'  ragged,  old ,  and  beggarly; 

Yet,  as  they  are ,  here  are  they  come  to  nieet 
you. 
Pet.    Go.   rascals,   go     and   fetch  my    supper 
in.  — 
Act.  IV.  Sc.  I. 


Petr.  Du  Bauerlümmel !  Du  verdammter  Karrn- 

gaul! 

Solltst  du  im  Park  uns   nicht  entgegenkom- 
men 

Und  all"  die  faulen  Schlingel  mit  dir  bringen?  — 
Grum.    Nathanaels  Rock  ,  Herr,  war  noch  nicht 
ganz  fertig, 

An  Philipps    Corduanschuh'n   noch  kein  Ei- 
sen, 

Kein  Fackelruss,  um  Peters  Hut  zu  schwärzen, 

An  Walters  Dolch  die  Scheide   noch  in  Ar- 
beit, 

Niemand    in  Staat,    als  Ralph,    Gregor  und 
Adam, 

Die  andern  lumpig,  alt  und  bettelhaft:  — 

Doch    wie    sie    sind,    hab"  ich    sie    herge- 
holt, 
Pelr.   Geht,  Schlingel !  Geht,  besorgt  das  Abend- 
essen! 
IV.  Aufz.,  1.  Sc. 


<£ht  öommernarljtötraum. 

Comödie  in  fünf  Aufzügen. 


PERSONEN. 

Herzog  von  Athen. 
\  ater  der  Hermia. 
Lysander,    i  Licbliabcr  der  Hermia. 
Demetriw.    ' 
Phüoslral,  Aufseher  clor  Lustbarkeiten  am  Hole  des  Theseus. 

der  Zimmermann. 
Schnock.  der  Schreiner. 
Zettel,  der  Weber. 
Flaut,  der  Bälgenflicker.- 

r     der  Kesselflicker. 
ker,  der  Schneider. 
Hippolyta,  Königin  der  Amazonen,  mit  Theseus  verlobt. 
Hermia,  Tochter  des  Egeus,  in  Lysander  verliebt. 
Helena,  in  Demetrius  verliebt. 
Oberon,  König  der  Elfen. 
Tüania,  Königin  der  Ellen. 
Droll,  ein  Elfe. 
Bohnenblüthe  ,    \ 
Spinnweb,  I    m 

Motte ,  t 

Senfsamen,        ) 
Pyramus ,    \ 
Thisbe,         I 

>  Hollen  in  dem  Zwischenspiel,  das  von  den  Rüpeln  vorgestellt  wird 
Mondschein  \ 
Löwe,  i 

taidre  Elfen  im  Gefolge  des  Königs  und  der  Königin.    Gefolge  des  Theseus 
und  der  Hippolyta. 

Scene:  Athen  und  ein  nahe  gelegener  Wald. 


Des  Dichters  Aug',  in  schönem  Wahnsinn  rollend 

Blitzt  auf  zum  Himmel ,  blitzt  zur  Eid'  hinab. 

Und  wie  die  schwangre  Phantasie  Gebilde 

Von  unbekannten  Dingen  ausgebiert, 

Gestaltet  sie  des  Dichters  Kiel,  benennt 

Das  luft'ge  Nichts  und  gibt  ihm  festen  Wohnsitz. 


er  vermöchte  in  gedankenvoller  Kürze  und  so  treffend, 
^als  es  in  diesen,  dem  Theseus  in  den  Mund  gelegten  Wor- 
ten geschieht  (5.  Act,  I.Scene),  den  Dichter  und  sein 
Werk  zu  charakterisiren  ?  Diese  jugendfrische  und  äusserst 
sinnvolle  Dichtung  ist  Märchen ,  Romanze  und  Drama  zu- 
gleich. Der  Dichter ,  schwebend  über  und  lebend  in  aller 
Zeit,  spielt  nur  mit  dieser  und  mit  der  Geschichte.  Er  hat  die  Scene  an  den  Hof  des 
Herzogs  Theseus  nach  Athen  verlegt,  aber  sein  Oldengland  ist  nicht  zu  Hause  geblie- 
ben, er  hat  alle  seine  Phantasien  und  Spielsachen  dahin  mitgebracht.  Er  lasst  auch 
gleich  neben  der  Stadt  der  Athene ,  dem  Sitze  hellenischer  Weisheit,  Tagessonne 
gegen  die  Mondnacht  des  germanischen  Wesens,  einen  ganz  stattlichen  nordischen 
Wald  entstehen,  dessen  Schatten,  Kühle  und  Düfte  den  Griechen  wunderbar,  aber 
nicht  unangenehm  sein  können.  Den  Wald  hat  er  mit  dem  lustigen  Völkchen  seiner 
Heimat  bevölkert,  mit  den  Elfen  und  Kobolden,  die  darin  nach  ihrer  Art  hausen. 
„Dämmerung,  Mondschein,  Thau  und  Frühlingsdüfte,  sagt  geistreich  A.  W.  v.  Schlegel, 
sind  das  Element  dieser  zarten  Geister ;  sie  helfen  der  Natur  ihren  Teppich  aus  grünem 
Laube,  vielfarbigen  Blumen  und  schimmernden  Insekten  sticken;  in  der  Menschen- 
wrelt  tändeln  sie  blos  kindlich  und  grillenhaft  mit  ihren  wohlthätigen  oder  schädlichen 
Einflüssen.  Ihr  heftigster  Zorn  löst  sich  in  gutmüthige  Neckerei  auf;  ihre  Leiden- 
schaften, von  allem  irdischen  Stoff  entkleidet,  sind  blos  ein  idealischer  Traum.  Die 
Liebe  unter  den  Sterblichen  ist  dann  auch  im  Verhältniss  hierzu  als  eine  poetische 
Bezauberung  geschildert,  die  durch  einen  entgegengesetzten  Zauber  augenblicklich 
aufgehoben  und  dann  wiederhergestellt  werden  kann."  In  dem  von  solchen  Geistern 
bewohnten  Walde  begibt  sich  das  Ueberraschendste.  Die  ganzen  Verhältnisse  sind 
seit  einiger  Zeit  durch  den  Streit  des  Elfenherrscherpaares  Oberon  und  Titania  gestört, 
wregen  eines  Knaben,  den  diese  am  Indus  gefunden  und  ihn  dem  Gemahl  vorenthält. 
Dieser  Streit  durchdringt  unheilvoll  die  Natur,  die  Pflanzen  leiden  und  die  Menschen 
werden  geneckt  und  geplagt.  In  diesem  unheimlichen  Brüten  der  Dinge  sind  zwei 
junge  Athenerinnen ,  Helena  und  Hermia  ,  die  zusammen  erwachsen 

—   —  einer  Doppelkirsche  gleich, 
Zum  Schein  getrennt,  doch  in  der  Trennung  Eins, 
Zwei  holde  Beeren,  Einem  Stiel  entwachsen, 
Dem  Scheine  nach  zwei  Körper,  doch  Ein  Herz  — 


'    zfm  \&« 


in  die  Schlingen  der  Liebe  gefallen:  Helena  liebt  den  Demetrius,  Hermia  den  Lysan- 
der.  Demetrius  wird  der  Helena  untreu  und  wirbt  um  Hermia,  deren  Vater  diese 
Werbung  begünstigt.  Hermia  und  Lysander  bleiben  aber  einander  treu  und  lliehen 
endlich  aus  Athen.  Helena  verräth,  seine  Liebe  zu  gewinnen,  ilies  dem  Demetrius 
der  die  Flüchtigen  in  den  unfeinen  Wahl  verfolgl  wohin  ihm  Helena  nacheilt,  deren 
Liebe  er  mil  Hute  zurückweist.  Hier  hat  eben  Oberon  den  Eutschluss  gefasst,  seine 
Gemahlin  wegen  ihrer  Fortdauernden  Hartnackigkeit  zu  bestrafen,  und  trägt  seinem 
dienenden  Elfen  Droll     Puck    miL   mit  dem  Saft  einer  Blume,   der 

—  geträufelt  auf  entschlafne  Wimpern, 
Macht  Mann  und  Weih  in  jede  Kreatur, 
Die  sie  zunächst  erblicken,  toll  vergafft  — 

im  Schlaf  Titania's  Augen  zu  befeuchten.  Von  Helena's  Liebesklage  gerührt,  die  er 
eben  vernommen,  befiehlt  Oberon  zugleich  dem  Droll,  einige  Tropfen  des  erwähnten 
Saftes  auch  auf  die  Wimpern  des  Demetrius  fallen  zu  lassen,  damit,  wenn  beim  Er- 
wachen ihm  Helena  zuerst  in  die  Augen  falle,  seine  Liehe  zu  ihr  zurückkehre.  Droll 
trifft  aber  auf  den  schlafenden  Lysander,  hält  diesen  für  den  ihm  von  Oberon  Bezeich- 
neten und  bezaubert  ihn.  Zum  Unglück  fallen  Lysanders  Blicke,  als  er  erwacht,  auf 
die  umherschweifende  Helena  und  er  entbrennt  sogleich  in  Liebe  zu  dieser.  Als 
Oberon  die  hieraus  entstandene  unselige  Verwirrung  gewahrt,  gibt  er  dem  Droll 
einen  Verweis  über  seinen  Unbedacht  oder  seine  Schelmerei  und  befiehlt  ihm  durch 
Anwendung  entgegengesetzten  Zaubers,  beide  Paare  durch  Liehe  beglückend,  Alles 
auszugleichen.  Um  dieselbe  Zeit  figurirt  in  dem  Wald  noch  eine  äusserst  possirliche 
Gruppe.  Fünf  Handwerker  haben  sich  nämlich  vereinigt,  die  Vermählung  des  Theseus 
mit  der  Amazonenkönigin  Hippolyta  durch  eine  theatralische  Vorstellung  von  Pyramus 
und  Thisbe  zu  feiern,  und  halten  die  Probe  zu  derselben,  um  ungestört  zu  sein,  in 
dem  Walde.  Das  geschieht  in  der  Nähe  der  schlafenden  und  von  Droll  glücklich 
bezauberten  Titania.  Als  der  Schalk  hier  die  närrischen  Käuze  erblickt  und  ihrem 
Beginnen  ein  Weilchen  zugeschaut ,  hat  er  nichts  Eiligeres  zu  thun ,  als  den  Begisseur 
und  Pyramusspieler,  den  Weber  Zettel,  mit  einem  Eselskopf  zu  versehen  und  die 
andern  dilettirenden  Künstler  zu  verjagen.  Der  jetzt  erwachenden  Titania  fällt  zuerst 
der  so  nach  Verdienst  gekrönte  Zettel  in  die  Augen  und  wird  nach  dem  vorher 
angegebnen  Gesetz  der  Elfenwelt  der  Gegenstand  ihrer  Leidenschaft.  Die  Beizende 
bekränzt  den  widerlichen  Tropf  mit  Bösen ,  küsst  ihm  die  Ohren  und  lässt  ihn  von 
zierlichen  Elfen  bedienen  und  füttern.  Endlich  ist  Oberon's  Bache  gestillt,  er  selbst 
von  Mitleid  über  die  Lage  der  zarten  Gemahlin  betroffen;  auch  der  Gegenstand  des 
Streites ,  das  indische  Wunderkind ,  ist  sein.  Er  versöhnt  sich  also  mit  der  sogleich 
entzauberten  Titania  und  will  mit  ihr  in  der  folgenden  Nacht  auf  der  Hochzeit  des 
Theseus  tanzen,  die  dieser  mit  den  beiden  andern  Paaren  zugleich  feiert.  Die  Vor- 
stellung  des  Pyramus  und  Thisbe ,  in  welchem  der  Dichter  schalkhaft  nicht  blos  die 
ernste  Waldscene  der  Liebenden  in  diesem  Stücke,  sondern  wol  auch  die  Katastrophe 
in  dem  gleichzeitig  entstandenen  Romeo  und  Julie  parodirt,  schliesst  das  Stück,  dessen 
Ganzes  wie  ein  schöner  Traum  verfliegt. 


Enter  Titania  and  Bottom,  Fairies  attending, 
Oberon  behind  unseen. 

Titania.  Come,  sit  thee  down  upon  this  flowery 
bed, 
While  I  thy  amiable  cheeks  do  coy, 
And  stick  musk-roses  in  thy  sleek  smooth  head, 
And  kiss  thy  fair  large  ears,  my  gentle  jöy. 
,4c«  IV.  Scene  1. 


Titania  und  Zettel  mit  einem  Gefolge  von  Elfen. 
Oberon  im  Hintergrunde  ungesehn. 

Titania.  Komm,  lass  uns  hier  auf  Blumenbeeten 
kosen ! 
Beut,  Holder,  mir  die  zarte  Wange  dar. 
Den  glatten  Kopf  besteck'  ich  dir  mit  Rosen 
Und  küsse  dir  dein  schönes  Ohrenpaar. 

IV.  Aufzug,  1.  Scene. 


Der  Kaufmann  uon  \)etieüi# 

Comödie  in  fünf  Aufzügen. 


PERSONEN. 

Der  Doge  von  Venedig. 

Prinz  von  Marocco  ,3  „     .        .       _ 

„  .  i  Freier  der  Porzia. 

Prin:  m«  Aragon,  ? 

Antonio,  der  Kaufmann  von  Venedig. 

Bassanio,  sein  Freund. 

Solanio ,       i 

Salarino,     (  Freunde  des  Antonio. 

Graziano ,    ) 

Lorenzo,  Liebhaber  der  Jessica. 

Shylock,  ein  Jude.     - 

Tubal,  ein  Jude,  sein  Freund. 

Lanzelot  Gobbo ,  Shylocks  Diener. 

Der  alle  Gobbo,  Lanzelots  Vater. 

Salerio,  ein  Bote  von  Venedig. 

Leonardo,  ßassanio's  Diener. 

Balthasar,  I    „       .   ,    _.. 

0,    ,  \   Porzia's  Diener. 

Stephane,     \ 

Porzia,  eine  reiche  Erbin. 

Nerissa,  ihre  Begleiterin. 

Jessica.  Shylocks  Tochter. 

Senatoren  von  Venedig,  Beamte  des  Gerichtshofes .  Gefangenwärter ,  Bediente 

und  andres  Gefolge. 

(Die  Scene  ist  theils  zu  Venedig,  theils  zu  Belmönt ,  Porzia's  Landsitz.) 


schaulichten   Fabel 


,kine  Erzählung  der  „Gesta  Romanorum",  deren  Verfasser  in 
;  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  lebte,  ward  schon 
lange  vor  Shakspeare  zu  einem  Schauspiel:  „The  jew",  be- 
nutzt, das  verloren  gegangen  ist  und  von  Gosson  („School 
of  abuses",  1579)  lobend  erwähnt  wird.  Es  ist  die  erste 
dramatische  Bearbeitung  der  in  vorliegendem  Stück  veran- 
Shakspeare  hat,  wie  es  scheint,  eine  Novelle  aus  Giovanni 
Fiorentino's  „Pecorone,"  der  schon  1378  geschrieben,  1554  zuerst  zu  Mailand  im 
Druck  erschien,  benutzt.  Der  wesentliche  Inhalt  der  Novelle  ist  folgender.  Ein  reicher 
Kaufmann  in  Florenz,  Bindo,  vermacht  seinen  beiden  ältesten  Söhnen  sein  ganzes 
Vermögen;  den  jüngsten,  Giannetto,  verweist  er  an  seinen  Freund,  den  reichen  und 
kinderlosen  Messer  Ansaldo  in  Venedig.  Dieser  nimmt  sich  des  Jünglings  väterlich 
an,  welchem  seine  Tugenden  und  Talente  allgemeine  Gunst  erwerben.  Zwei  Freunde 
bereden  ihn  eine  Seefahrt  nach  Alexandrien  zu  unternehmen ,  wozu  Ansaldo  ihm  ein 
stattliches  Schiff  ausrüstet.  Auf  dieser  Reise  erblickt  Giannetto  eines  Morgens  einen 
Hafen  von  ganz  besonderer  Schönheit  und  erhält  auf  seine  Nachfrage  von  dem  Patron 
des  Schiffes  die  Auskunft,  der  Ort  gehöre  einer  schönen  jungen  Dame,  die  schon 
Manchen  ins  Unglück  gebracht  habe  und  jeden  Fremden  zwinge,  die  Nacht  mit  ihr 
zuzubringen:  wer  ihrer  gemessen  kann,  wird  ihr  Gemahl  und  Herr  ihrer  Schätze;  wer 
nicht,  wird  seines  Schiffes  und  Alles,  was  er  mitgebracht,  beraubt.  Der  neugierige 
Giannetto  läuft  in  den  Hafen  ein ,  die  Dame  empfängt  ihn  ehrenvoll,  bewirthet  ihn  gast- 
freundlich und  lässt  ihm  noch  vor  Schlafengehn  einen  Becher  Wein  reichen.  Er  ver- 
sinkt, als  er  getrunken,  in  tiefen  Schlaf,  erwacht  spät  des  Morgens,  sein  Schiff  und 
was  er  darauf  hat,  ist  verloren.  Betrübt  kehrt  er  zu  Lande  nach  Venedig  zurück, 
unter  dem  Vorgeben,  Schiffbruch  erlitten  zu  haben.  Bald  erwacht  die  Lust,  das 
Abenteuer  noch  einmal  zu  bestehn ;  mit  einem  zweiten ,  noch  reicher  befrachteten 
Schiffe,  das  ilim  Ansaldo  gab,  segelt  er  nach  Belmonte,  verbringt,  ganz  wie  das  vorige 
Mal  einen  Tag  in  Lustbarkeit ,  nimmt  den  Schlaftrunk  und  verliert  wieder  Alles.  Kaum 
wagt  er,  nach  Venedig  zurückgekehrt,  dem  Ansaldo  vor  die  Augen  zu  kommen;  in- 
dessen, von  der  Schönheit  der  Dame  bezaubert  und  für  das  Unternehmen  durch  dessen 
Seltsamkeit  begeistert,  erbittet  er  sich  von  Ansaldo  ein  drittes  Schiff,  um  das  Verlorene 
wiederzugewinnen.  Seine  Bitte  erfüllen  zu  können,  muss  Ansaldo  von  einem  Juden 
in  Mestre  1  0,000  Dukaten  unter  der  Bedingung  leihen,  dass,  wenn  er  das  Geld  am 
nächsten  Johannistage  nicht  zurückzahle,  der  Jude  ihm  solle  ein  Pfund  Fleisch  aus 
seinem  Leibe  schneiden  dürfen.  Giannetto  wird  bei  seiner  dritten  Ankunft  wieder 
aufs  prächtigste  empfangen,  trinkt  aber  diesmal,  durch  eine  Kammerfrau  gewarnt, 
nicht  von  dem  Weine ,  erringt  sich  so  die  Braut  und  wird  am  Morgen  von  dieser  zu 
ihrem  Gemahl  und  zum  Herrn  des  Landes  erhoben.     Im  Rausche  des  Glücks  vergisst 


er  seinen  Wohlthäter ;  erst  am  Johannistag  denkt  er  au  ihn.  Seine  Gemahlin  treibt 
ihn  nach  Venedig  zu  eilen  und  folgt  selbst,  als  Rechtsgelehrter  verkleidet,  ungesäumt 
nach.  Ansaldo  hat  von  dem  Juden  einen  Aufschub  von  einigen  Tagen  erlangt,  um 
Giannetto,  falls  er  in  dieser  Zeit  zurückkehre,  noch  einmal  zu  scheu.  Ansaldo's 
Freunde  wollen  das  Geld  zahlen,  der  angekommene  Giannetto  bietet  das  Doppelte, 
Dreifache,  endlich  das  Zehnfache.  Alles  vergebens;  der  Jude  will  sein  Recht.  Gian- 
netto's  \eikleidete  Gemahlin  gibt  sich  in  Venedig  für  einen  bolognesischen  Rechtsge- 
lehrten aus  und  macht  bekannt,  wer  eine  schwierige  Rechtssache  auszumachen  habe, 
3  sich  an  sie  wenden.  Ansaldo's  Process  gelangt  an  sie,  sie  fordert  den  Juden 
auf,  die  100,000  Dukaten  anzunehmen.  Als  ersieh  weigert,  räumt  sie  zwar  sein 
Rechtem,  ermahnt  ihn  aber  zur  .Menschlichkeit.  Umsonst;  der  Jude  tritt  mit  einem 
eigens  dazu  gefertigten  Messer  an  sein  Schlachtopfer,  wird  aber  durch  den  Ausspruch 
reckt,  dass  er  kein  Gran  mehr  als  ein  Pfund  nehmen  und  keinen  Tropfen  Blut 
äsen  dürfe,  wenn  er  nicht  des  Todes  sein  wolle.  Ein  Scharfrichter  steht  zu  dem 
Ende  mil  Block  und  Beil  bereit.  Der  Jude  will  sich  nun  mit  100.000  Dukaten,  dann 
mit  weniger  begnügen  und  zerreisst  endlich,  von  Allen  verspottet,  vor  Wuth  ausser 
sich  die  Verschreibung.  Giannetto  bietet  dem  vermeintlichen  Richter  eine  bedeu- 
tende Summe  an,  die  dieser  ablehnt  und  nichts  als  den  Ring  an  Giannetto's  Finger 
begehrt,  den  er  nach  einigem  Weigern  erhält.  Als  einige  Tage  nach  seiner  Gemahlin 
Rückkehr  Giannetto  mit  Ansaldo  ankommt,  wird  er  kalt  empfangen  und,  als  er  Ver- 
wunderung darüber  äussert,  nach  dem  Ringe  gefragt.  Seinem  Schwur,  er  habe  ihn 
dem  Richter  geschenkt,  setzt  sie  einen  andern  entgegen,  er  habe  ihn  einem  Weibe 
_  _  ■!!.  Je  mehr  seine  Verlegenheit  steigt,  desto  mehr  beglückt  die  endliche  Lö- 
sung.  Messer  Ansaldo  heirathet  zum  Schluss  die  Kammerfrau,  welche  Giannetto  ge- 
warnt halte. 

Aus  diesem  Stoffe  schuf  Shakspeare*s  Genius  ein  vollendetes  Werk,  das,  von 
höchster  Wirkung  bei  der  Darstellung  auf  der  Bühne,  jeden  Gebildeten  anziehn  muss 
und  Kenner  als  ein  Meisterstück  entzückt.  Das  Verhältniss  des  königlichen  Kaufmanns 
Antonio  zu  Shylock  mit  der  interessanten  Episode  der  Entführung  Jessika's  durch 
Lorenzo  hätte  zu  einem  Drama  hingereicht.  Aber  der  Dichter,  das  Verhältniss  der 
Dame  der  italienischen  Novelle  in  eine  reinere  Sphäre  rückend,  umgibt  die  schöne,  an 
Geist  und  Gütern  gleich  reiche  Erbin  Porzia,  die  nur  durch  Lösung  eines  Rälhsels  ge- 
wonnen werden  kann,  mit  einem  märchenhaften  Glänze;  die  Menge  des  hierbei  ent- 
wickelten Stoffes  hätte  den  Inhalt  zu  einem  eignen  romantischen  Lustspiele  geliefert. 
Für  Alle  also,  die  sich  au  einer  reichen  Fabel  erfreuen,  ist  mehr  als  hinreichend  ge- 
sorgt.  Die  Freunde  wohlgezeichneter  Charaktere  finden  hier  eine  wahre  Galerie.  Es 
genüge  hier  nur  auf  das  seit  lange  bewunderte  Meisterstück  der  Charakterzeichnung 
des  geizigen,  von  Wuth  und  Rachsucht  über  den  Druck  seines  Volkes  schäumenden 
Shylock  und  den  schönen  Gegensatz  zu  ihm,  den  königlichen  Kaufmann,  den  gross- 
müthigen,  zu  jeder  Aufopferung  für  seine  Freunde  bereiten  Antonio,  hinzuweisen. 
hie  Darstellungen  der  Leidenschaften,  Empfindungen,  Neigungen  und  Abneigungen 
gewähren  eine  ebenso  lehrreiche  als  anziehende  Unterhaltung;  auch  Witz  und  Laune 
theili  der  Dichter  freigebig  mit  aus  seinen  unerschöpflichen  Schätzen. 
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Comödie  in  fünf  Aufzügen. 


P  E  R  S  0  N  E  N . 

Z)er  König  von  Frankreich. 

Der  Herzog  von  Florenz. 

Bertram,  Graf  von  Roussillon. 

Lafeu,  ein  Vasall  des  Königs. 

Parolles,  Gesellschafter  des  Grafen. 

Mehrere  junge  französische  Edelleute. 

Haushofmeister,    >         Diensten  dPr  Gräfin  von  Roussillon. 

Narr,  > 

Die  Gräfin  von  Roussillon. 

Helena,   ihre  Pflegetochter. 

Eine  Wittwe. 

Diana,  deren  Tochter. 

Mariane,     3     _.  _, 

....       '    l    Dianens  Freundinnen. 

\10lenla,     5 

Herren  vom  Hofe.  Hauptleute,  Soldaten. 


(Die  Scene  theils  in  Frankreich,   theils  in  Toscana.) 


ÜJ  'snard, 

]  einen 

Sohn , 


Graf  von  Roussillon,  hatte,  weil  er  kranklich  war,  stets 
Arzt  bei  sich,  der  Gerard  von  Narbonne  hiess.  Seinen 
Bertran,  liess  er  mit  mehrern  Kindern  gleichen  Alters 
erziehen.  Unter  diesen  befand  sich  Gillette,  die  Tochter  des 
genannten  Arztes.  Diese  fasste  schon  im  Kindesalter  zu  dem 
gräflichen  Gespielen  eine  heftige  Liebe.  Nach  seines  Vaters  Tod 
musste  Bertran  sich  an  des  Königs  Hof  nach  Paris  begeben,  worüber  Gillette  ganz 
untröstlich  war.  Als  bald  darauf  auch  ihr  Vater  starb,  wäre  sie  Bertran  gern  gefolgt, 
nur  ein  schicklicher  Vorwand  fehlte.  Ihr  Verlangen,  den  Geliebten  wiederzusehn,  ward 
aufs  höchste  gesteigert,  da  sie  erfuhr,  welch  ein  schöner  und  stattlicher  Jüngling  der 
Graf  geworden  sei.  üa  vernahm  sie,  dass  der  König  von  Frankreich  au  einem  Uebel 
leide,  das  die  Aerzte  nicht  zu  heilen  vermocht,  im  Gegentheil  nur  verschlimmert  hatten 
Ein  Vorwand  zur  Reise  nach  Paris  war  nun  gefunden.  Gillette  hoffte,  wenn  die  Krank- 
heit die  von  ihr  vennuthete  wäre,  nicht  nur  den  König  zu  heilen,  sondern  auch  Bertran 
zum  Mann  zu  erhalten.  Von  ihrem  Vater  in  ärztlichen  Dingen  vielfach  unterwiesen, 
bereitete  sie  aus  gewissen  Kräutern  ein  Pulver,  stieg  damit  zu  Pferde  und  eilte  nach 
Paris. 

Der  König,  von  der  Jugend,  Schönheit  und  Anmuth  der  Heilkünsllerin  bestochen, 
willfahrte  ihrem  Gesuch ,  den  Schaden  ansehn  zu  dürfen.  Nachdem  dies  geschehn. 
war  ihr  Zutraun  auf  den  Erfolg  ihres  Mittels  unerschütterlich.  Sie  machte  des  Herr- 
schers Entschluss,  keinen  ärztlichen  Rath  mehr  befolgen  zu  wollen,  wankend  und 
vermass  sich,  binnen  acht  Tagen  den  König  zu  heilen;  wenn  sie  ihr  Wort  nicht  löse, 
solle  er  sie.  verbrennen  lassen.  Als  Lohn  bedang  sie  sich  den  zum  Gatten,  den  sie 
sich  vom  König  —  seine  Söhne  und  die  Prinzen  seines  Hauses  ausgenommen  — 
erbitten  werde.    Die  Forderung  ward  zugestanden. 

Noch  vor  der  gesetzten  Frist  war  die  Heilung  glücklich  vollbracht.  Dass  Gillette 
als  Belohnung  für  ihren  Dienst  Bertran  zum  Mann  verlangt,  ist  dem  König  nicht  genehm  : 
aber  mehr  als  Dankbarkeit  bindet  ihn  sein  Wort.  Bertran,  der  wol  nach  einer  Gemahlin 
von  hohem  Stande  begehrte,  will  von  dieser  Verbindung  nichts  wissen.  Das  Ansehn 
des  Gebieters  bricht  den  Trotz  des  stolzen  Jünglings.  An  einem  von  dem  Könige,  der 
grosse  Zurüstungen  dafür  angeordnet  hatte ,  bestimmten  Tage  musste  sich  Bertran  mit 
dem  Mädchen  vermählen ,  das  ihn  mehr  als  sich  selbst  liebte.  Doch  gleich  nach  der 
Trauung  beurlaubt  er  sich  bei  dem  Könige  unter  dem  Vorwand,  nach  seiner  Graf- 
schaft zurückzukehren  und  erst  dort  die  Ehe  vollziehn  zu  wollen.  Er  geht  aber  nicht 
nach  Roussillon,  sondern  nach  Toscana  und  nimmt  Dienste  bei  den  mit  Siena  eben  in 
Krieg  begriffnen  Florentinern. 

Gillette  hatte  sich  in  die  Grafschaft  begeben  und  die  in  Verwirrung  gerathenen 
Angelegenheiten  mit  Geschick  geordnet.    Sie  benachrichtigte   nach  einiger  Zeit  den 


Grafen  durch  zwei  Edclleutc  von  dem  Geschehnen  uu<{  bat  ihn,  sie  wissen  zu  lassen. 
ob  ei  seine  Rückkehr  um  ihretwillen  verschiebe.  Sei  dies  i\r\-  Fall,  wolle  sie  sogleuph 
die  Gegend  verlassen.  Der  Graf  erwiderte  hart :  „Mag  sie  thun,  was  ihr  beliebt;  ich 
aber  weide  nicht  eher  heimkehren,  um  mit  ihr  zu  leben,  bis  sie  diesen  Ring  am 
Finger  und  ein  Kind,  das  ich  mit  ihr  gezeugt  habe,  auf  dem  Arme  tragt."  Von  diesem' 
Ringe  <U-r  ihm  werth  war,  trennte  er  sich  nie.  Gillette  war  von  des  Grafen  Antwort 
tief  betrübt;  nach  lauger  Ueberlegung  entschloss  sie  sieh  endlich  zu  versuchen,  die 
unmöglich  scheinenden  Bedingungen  zu  erfüllen,  um  den  Gemahl  zu  gewinnen.  Sie 
übertrug  die  Verwaltung  des  Landes  Ins  zur  Rückkehr  des  Grafen  einigen  bewährten 
Mannein  und  eilte  heimlich,  mit  Gold  und  Sehmuck  reich  versöhn,  in  Pilgertrachl 
nach  Florenz.  Hier  erfuhr  sie.  dass  Bertran  von  heftiger  Liebe  zu  der  ebenso  schönen 
als  tugendhaften  Tochter  einer  sehr  achtbaren,  aher  armen  Edelfrau  entbrannt  sei.  Zu 
«lieser  Dame  verfügte  sich  die  Pilgerin.  gab  sich  ihr  zu  erkennen  und  erregte  ihre 
herzliche  Theiluahme.  Der  so  in  das  (ieheimniss  eingeweihten  Witwe  stellte  nun 
Gilletta  vor,  wie  sie  allein,  deren  Tochter  der  Graf  liebe ,  ihr  das  verschaffen  könne, 
was  sie  besitzen  müsse,  um  den  Gemahl  sich  zu  gewinnen.  Die  Bedenklichkeiten  der 
zartfühlenden,  für  den  fleckenlosen  Ruf  ihrer  Tochter  besorgten  Dame,  zu  Ausführung 
des  \'>n  (iilette  erdachten  Planes  die  Hand  zu  bieten,  sind  bald  beseitigt.  Sie  versteht 
sieh  dazu,  den  Grafen  wissen  zu  lassen,  ihre  Tochter  sei  geneigt,  ihn  zu  erhören, 
wenn  er  sie  wirklich  so  aufrichtig  liebe,  wie  er  vorgebe.  Davon  könne  er  sie  nicht 
hesser  überzeugen,  als  wenn  er  ihr  den  Ring  sende,  welchen  er  stets  trage  und  der 
ihm  so  tbeuer  sei.  Der  Graf  sandte  den  Ring,  den  die  Witwe  nun  Gillellen  übergab. 
Alles  wird  nun  so  geschickt  vorgekehrt .,  dass  der  Graf  seine  Gemahlin  statt  der  Floren- 
tinern umarmt.  Das  mit  gleicher  Vorsicht,  wie  es  begonnen,  fortgesetzte  Verhältniss 
krönt  der  von  der  Gräfin  gewünschte  Erfolg.  Als  sie  sich  in  gesegneten  Umstanden 
fühlt,  belohnt  sie  die  Witwe,  die  mit  der  Tochter  Florenz  auf  einige  Zeit  verlasst. 
weshalb  Bertran  nun  nach  seiner  Grafschaft  zurückkehrt.  Die  Gräfin  weilt  in  Florenz 
bis  zu  ihrer  Niederkunft,  in  der  sie  von  zwei  Knaben  entbunden  ward.  Nach  einiger 
Zeit,  sobald  es  nur  thunlich  war,  machte  sie  sich  auf  den  Weg  und  gelangte  nach 
Roussillou  zu  einem  grossen  Feste,  das  der  Graf  Damen  und  Rittern  gab.  Noch  in 
Pilgertracht ,  die  beiden  Kinder  im  Arm ,  trat  sie  in  den  Saal  des  gräflichen  Palastes, 
drängte  sich  bis  zu  Bertran  durch,  warf  sich  ihm  zu  Füssen  und  beschwor  ihn  sein 
Wort  zu  hallen.  ,, Siehe  hier,  sprach  sie  weinend,  in  meinen  Armen  nicht  ein,  sondern 
zw  ei  deiner  Kinder,  und  hier  deinen  Ring.  Nun  ist  es  nach  deinem  eignen  Versprechen 
Zeit,  dass  ich  als  Frau  von  dir  aufgenommen  werde."  Der  Graf  erschrak,  als  er  den 
Ring  erkannte  und  sein  Blick  auf  die  Kinder  fiel,  die  ihm  so  ähnlich  waren.  Auf  des 
Verwunderten  Frage,  wie  alles  das  geschehen  sein  sollte?  erzählte  die  Gräfin  i\c\- 
Ordnung  nach,  wie  alles  sich  zugetragen  hatte.  Als  der  Graf  sich  von  der  Wahrheit 
ihrer  Aussage  überzeugt  sah,  von  ihrer  ausdauernden  Liebe  gerührt  und  von  ihrem 
Verstand  entzückt  ward  und  dann  auf  die  zwei  schönen  Kinder  blickte,  war  sein  hart- 
näckiger Stolz  besiegt.  Er  löste  sein  Wort  und  gab  dem  Dringen  der  anwesenden 
Männer  und  Frauen  gern  nach:  er  hiess  die  Gräfin  aufstehen,  küsste  und  umarmte  sie 
und  erkannte  sie  als  seine  rechtmässige  Gemahlin  an  und  die  beiden  Kinder  als  die 
seinigen. 

Diese  im  Auszuge  mitgetheilte  Erzählung  Bocaccio's  (Decamer.  Giorn.  0,  nov.  5) 
lieferte  Shakspcare  den  Stofi"  zu  seinem  Allsioell  that  ends  well,  das  in  seiner  ersten 
Bearbeitung  den  Titel:  Love's  labour's  won  führte.  Der  junge  Dichter  hatte  in  einer  zu 
seiner  Zeit  verbreiteten  Sammlung  grösstenteils  italienischer  Novellen  fPainter's  Palace 
n/  Pleasure)  die  Geschichte  Gillette's  von  Narbonne  kennen  gelernt  und  der  reiche 
Inhalt  derselben  reizte  ihn  zu  einer  dramatischen  Behandlung.  Leider  widerstrebt  der 
Stoff  doch  einer  solchen.  Die  reichen  Gaben,  mit  denen  der  Genius  das  Stück  bedacht, 
die  Wahrheit  und  Wärme,  die  es  in  <\vn  meisten  Partien  durchdringen,  der  darin 
wallende   Witz   und  Humor   bringen   doch   den   erwarteten  Eindruck   nicht  hervor   und 
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der  Schluss  vermag  keine  wahre  Befriedigung  zu  gewähren.  Daher  ist  wol  auch  der 
verhältnissmassig  geringe  Erfolg  des  Stückes  zu  erklären,  das  der  Dichter  mehrmals 
umarbeitete.  Dass  der  Heldin,  Gillette  ,  hier  Helena,  dem  Musterbilde  einer  demülhigen, 
ergebnen  Liebe,  einer  Griseldis  unsre  Theilnahme  werde  und  auch  bleibe,  müssen  wir 
ja  das  Gespräch  vergessen ,  das  sie  gleich  in  dem  letzten  Theil  der  ersten  Scene  des 
ersten  Acts  mit  Parolles  führt.  Hier  möchten  selbst  die  Freunde  der  Alles  erklären 
und  beschönigen  sollenden  Ironie,  wenn  sie  die  Rechtfertigung  dieser  Scene  überneh- 
men müssten,  gewaltig  ins  Gedränge  kommen.  Die  ursprüngliche  Fabel  ist  übrigens 
mit  neuen  Motiven  und  Zwischenhandlungen  reich  ausgestattet.  Auch  mehrere  Per- 
sonen sind  hinzugekommen;  das  merkwürdigste  Sujet  darunter  ist  der  feige  Prahl- 
hans Parolles,  der  bekannter  sein  würde,  wenn  nicht  der  unvergleichliche  John  Falstaff 
jede  Concurrenz  auf  diesem  Felde  zu  einer  reinen  Unmöglichkeit  gemacht  hätte.  Das 
beiliegende  Blatt  stellt  die  Scene  dar,  in  welcher  die  belustigende  Entlarvung  des  arm- 
seligen Wichts  erfolgt. 


Reenter  Soldiers,  wilh  Parolles. 

Bertr.  A  plague  upon  him!  muffled!  He  can  say 

nothing  of  nie.  Hush,  hush! 

'/.  Lord.  Hoodman  comes!  —  Porto  tartarossa. 

/.  Sold.  He  calls  for  the  torlures:  What  will  you 

say  without  'em? 

Par.  I  will  eonfess  what  1  know  without  con- 

straint;  if  ye  pinchme  like  a  pasty,  I  can  say 

no  more. 

1.  Sold.  Bosko  chimurko. 

2.  Lord.  Boblibindo  chicurmurko. 

1.  Sold.  You  are  a  merciful  general,  —  Ourge- 

neral  bids  you  answer  to  what  1  shall  ask 

you  out  of  a  note. 

Act  IV.  Scene  3. 


Die  Soldaten  kommen  zurück  mit  Parolles. 

Berlr.  Hol'  ihn  der  Henker,  den  vermummten 
Kerl!    Er  kann  nichts  von  mir  sagen.    Still, 
still! 
Erst.  Edelm.  Da  kommt  die  Blindekuh!  —  Porto 

tartarossa. 
Dollm.  Er  ruft  nach  der  Tortur:  wollt  ihr  nicht 
ohne  das  bekennen? 
Par.  Ich  will  ohne  Zwang  sagen,  was  ich  weiss; 
wenn   ihr  mich   kerbt  wie   einen  Pasteten- 
deckel, ich  kann  nicht  mehr  sagen. 
Dollm.  Bosko  chimurco. 
Zw.  Edelm.  Boblibindo  chicurmurco. 
Dollm.  Ihr  seid  ein  gnädiger  General.  —  Unser 
General  befiehlt  euch  auf  die  Fragen  zu  ant- 
worten, die  ich  von  meinem  Zettel  vorlesen 
werde. 

IV.  Aufzug,  3.  Scene. 


\He[  Carmen  um  ttid)t#. 

W(OI  JUS©  ,4IB®ro 

Comödie  in  fünf  Aufzügen 


PERSONEN. 

Don  Pedro,  Prinz  von  Aragon. 
Leonato,  Gouverneur  von  Messina. 
Don  Juan,  Pedros  Halbbruder. 
Claudio ,  ein  florentinischer  Graf. 
Benedict,  ein  Edelmann  aus  Padua. 
Antonio,  Leonato's  Bruder. 
Balthasar,  Don  Pedro's  Diener. 
Barochio,     5  ,.        ,        ,    „     ,   ., 
Conrad,       $  Dop  Juan's  Begleiter. 

Holzapfel,    i     .   ,  ...       _     .  ,  .    ,. 
Sil        '     i  emfall|3p  Gerichtsdiener. 

Ein  Schreiber. 

Hero,  Leonato's  Tochter. 

Beatrice,  Leonalo"s  Nichte. 

Margarelha ,  3   „       ,    T. 

Ursula,  \  Hero's  Kammerfrauen. 

Ein  Mönch. 

Ein  Knabe,  Boten,   Wachen,  Gefolge. 
Die  Sceue  ist  in  Messina. 


riost's  Erzählung  von  Ariodante  und  Ginevra  (Orl.  für.  V)  hat 
^ggpseit  Pope  lange  Zeit  als  Quelle  dieses  Lustspiels  gegolten.    Die 
Katastrophe  in  dem  für  ein  solches  doch  fast  zu  ernsten  Theile 
TSSg^X^       ist    ähnlich,    nicht  so  Nebenumstände   und  Entwicklung.      Im 
1%^  Allgemeinen   wird   jetzt  angenommen,    Shakspeare  habe  eine 

Novelle  des  Bandello  in  der  französischen  Uebertragung  von 
Belieferest  benutzt,  wo  die  Geschichte  folgendermassen  lautet:  Als  König  Pedro  von 
Aragon  in  Messina  lebte ,  war  bei  ihm  sein  Freund  Timbreo,  der  sich  verliebte  in  Fräu- 
lein Fenicia ,  Lionato's  Tochter,  und  ihr  viel  Briefe  und  Geschenke  zusandte.  Sie  er- 
klärte nur  einem  Freier  könne  sie  ihr  Herz  schenken.  Darauf  warb  er,  und  der  Tag 
der  Hochzeit  ward  festgestellt.  Nun  regte  sich  Eifersucht  bei  Girondo,  Timbreo's  un- 
begünstigtem  Nebenbuhler.  Von  einem  Kameraden  unterstützt,  täuscht  er  Timbreo 
mit  einem  Gaukelspiel  von  Fenicia's  Untreue,  worauf  Timbreo  dem  Lionato  die  Hei- 
rath  aufkündigt.  Fenicia,  erschüttert  durch  diese  Beschimpfung,  sinkt  in  tiefe  Ohn- 
macht ,  dann ,  von  ganz  Messina  als  todt  betrauert ,  lebt  sie  abgeschieden  auf  ihres 
Oheims  Landgute.  Girondo,  vom  Gewissen  gefoltert,  entdeckt  dem  Timbreo  seine 
Schandthat  und  erhält  Verzeihung;  darauf  gehen  beide  zu  Lionato,  welchem  Timbreo 
zur  Genugthuung  sein  Vermögen  anbietet.  Lionato  fordert  blos ,  Timbreo  solle  von 
seiner  Hand  eine  Gemahlin  empfangen.  Und  so  wird  Fenicia  ihrem  ersten  Gatten 
unter  dem  Namen  Lucilla  angetraut. 

Das  wäre  also  der  rohe  Stoff,  welchen  Shakspeare,  nach  jetziger  Art  zu  reden, 
zu  einem  Conversationsstück  verarbeitet  hat.  Merkwürdig  ist  noch,  dass  der  gleich- 
zeitige nürnberger  Dichter  Ayrer  dieselbe  Novelle  des  Bandello,  aus  welcher  Viel 
Lärmen  genommen,  auf  seine  Weise  bearbeitete,  was  Tieck  zu  der  Bemerkung  ver- 
anlasst, dass  es  nicht  unmöglich  sei,  auf  der  englischen  Bühne  habe  schon  vor  Shaks- 
peare ein  Stück  nach  der  Novelle  existirt,  da  Ayrer  mehr  wie  einmal  alte  englische 
Komödien  vor  Augen  gehabt  habe. 

Den  grossen  Beifall,  den  das  Stück  zu  Shakspeare's  Zeit  und  später  auf  der  eng- 
lischen Bühne  erhielt,  verdankt  es  den  beiden  muthwilligen  Charakteren  Beatrix  und 
Benedikt,  die  sich  mit  Spöttereien  unermüdlich  verfolgen.  Es  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dass  das  Lustspiel  anfänglich  nach  ihnen  „Benedick  and  Beatrix"  genannt 
wurde.  Beide  machen  sich  über  die  Liebe  lustig  und  gerathen  in  deren  Netz  dadurch, 
dass  ihre  Freunde  sich  verabreden,  sie  glauben  zumachen,  Eines  sei  heimlich  in  das 
Andere  verliebt.    Mit  Unrecht  schreiben  sich  die  Freunde  die  Wirkung  zu,  da  ja  schon 
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der  Umstand,  dass  sich  die  Beiden  gegenseitig  zum  Ziel  ihrer  Neckereien  machen, 
nach  dem  Sprichwort:  Was  sich  liebt,  neckt  sich,  den  Keim  einer  Neigung  genug- 
sam verräth. 

Die  Bearbeitung,  welche  unter  dem  Titel:  Die  Quälgeister  der  Schauspieler  Hein- 
rich Beck  für  die  deutsche  Bühne,  geliefert  und  die  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch den  Beifall  des  Theaterpublicums  sich  erworben,  ist  eine  durchaus  freie,  selbst 
das  Stoffliche  des  Originals  ändernde  und  dessen  ganze  Eigentümlichkeit  vernich- 
tend. Der  Humor  und  die  Ironie  sind  ganz  beseitigt,  und  ein  etwas  grobkörniger 
Witz  als  Surrogat  beliebt  worden.  Am  besten  fahren  noch  die  Gerichtspersonen  des 
Originals,  Holzapfel  und  Schleewein,  die  in  der  Bearbeitung  an  dem  Dorfrichter  Dup- 
perich  einen  Ersatzmann  gefunden  haben,  der  ihrer  ergötzlichen  Albernheit  und  Ver- 
kehrtheit noch  einige  neue  und  gar  nicht  schlechte  Spässe  hinzufügt. 


Dogb.  0  villain!  thou  will  be  condemned  into 
everlasting  redemption  for  this. 

Sexton.    What  eise? 

2  Watch.    This  is  all. 

Sexton.  And  this  is  more ,  masters ,  than  you 
can  deny.  Prince  John  is  this  morning  se- 
cretly  stolen  away;  Hero  was  in  this  manner 
accused,  in  this  very  manner  refused,  and 
upon  the  grief  of  this,  suddenly  died.  — 
Master  constable ,  let  these  men  be  bound, 
and  brought  to  Leonato's;  I  will  go  before, 
and  show  him  their  examination.         [Exit. 

Dogb.    Come ,  let  them  be  opinioned. 

Verg.    Let  them  be  in  band. 

Con.    Off,  coxcomb  ! 

Dogb.  God's  my  life !  where's  the  sexton? 
let  him  write  down  —  the  prince's  officer, 

coxcomb.    —  Come,   bind   them: Thou 

nauglhy  varlet! 

Con.  Away!  you  are  an  ass,  you  are  an 
ass. 

Act.  IV.  Sce.ni>  2. 


Holzapfel.  O  Spitzbube!  Dafür  wirst  du  noch 
ins  ewige  Jubiläum  verdammt  werden. 

Schreiber.    Was  noch  mehr? 

3.  Wache.    Das  war  Alles. 

Schreiber.  Und  das  ist  mehr,  Leute,  als  Ihr 
leugnen  könnt.  Prinz  Juan  hat  sich  diesen 
Morgen  heimlich  weggestohlen;  Hero  ward 
auf  die  Weise  angeklagt,  auf  eben  die  Weise 
Verstössen,  und  ist  aus  Gram  darüber  plötz- 
lich gestorben.  Herr  Constabel,  lasst  die  bei- 
den Leute  binden  und  in  Leonato's  Haus  füh- 
ren ;  ich  will  voran  gehen  und  ihm  das  Ver- 
hör zeigen.  (ab.) 

Holzapfel.  Recht  so,  lasst  ihnen  die  Bandagen 
anthun. 

Schlehwein.    Lasst  sie  festbinden. 

Conr.    Fort,  ihr  Maulaffen! 

Holzapfel.  Gott  steh  mir  bei,  wo  ist  der  Schrei- 
ber? Er  soll  schreiben:  des  Prinzen  Constabe 
ein  Maulaffe !  Wart !  bindet  sie  fest!  Du  nichts- 
würdiger Kerl!— 

Conr.  Fort !  ihr  seid  ein  Esel !  ihr  seid  ein  Esel ! 
IV.  Aufzug,  %.  Scene. 


halten . 


vf  ies  Slück,  unstreitig  eines  der  letzten,  wenn  nicht  das  letzte, 
Shakspeare's,  kann  als  Beweis  gelten,  dass  dem  Dichter  Fri- 
sche, Witz  und  Humor  bis  zum  Grabe  treu  blieben.  Wenn, 
wie  behauptet  wird,  dem  trefflichen  Lustspiel  die  Novelle 
Bandello's  zu  Grunde  liegt,  deren  Inhalt  Voss  (U,  603)  kurz 
angibt,  so  sind  doch  nur  einzelne  Momente  derselben  festge- 
die  ursprüngliche  Erfindung  ist  wesentlich  bereichert  und  erweitert.  Es  ist 
eine  Menächmenfabel ,  aber  nicht  Zwillinge ,  sondern  Geschwister  verschiednen  Ge- 
schlechts, die  sich  auf  das  täuschendste  einander  ähnlich  sehn,  sind  die  Träger  der  mit 
gehaltenem  Mass  fortschreitenden  und  sich  lösenden  Verwickelung. 

Viola  und  ihr  Bruder  Sebastian  leiden  an  Illyriens  Küsten  Schiffbruch.  Erstere 
erfährt  von  dem  Schiffshauptmann,  der  sie  gerettet,  und  ohne  zu  wissen,  ob  ihr  Bruder 
es  auch  sei,  dass  Orsino  hier  herrsche,  und  tritt,  als  Page  verkleidet,  in  den  Dienst 
des  Herzogs.  Dieser  ist  für  den  hübschen  Pagen  bald  ganz  eingenommen,  vertraut 
ihm  seine  Liebe  zu  der  schönen  Gräfin  Olivia,  die,  betrübt  über  den  Tod  ihres  Bruders 
sich  streng  abschliesst  und  des  Herzogs  Liebesanträge  spröd  abweist,  und  macht  ihn 
zu  seinem  Liebesboten.  Ausser  dem  muntern  und  verschmitzten  Zöfchen  Maria  be- 
finden sich  in  Olivia's  Hause  noch  ihr  Onkel,  Tobias  von  Bülp,  und  der  Junker  Chri- 
stQph  von  Bleichenwang,  ein  paar  höchst  wunderliche  und  wüste  Patrone,  abgesagte 
Feinde  aller  Nüchternheit,  ferner  ein  heuchlerischer ,  frömmelnder  Haushofmeister, 
endlich  auch  ein  Narr.  Cesario  —  diesen  Namen  führt  Viola  als  Page  —  lässt  sich 
durch  nichts  abhalten,  vor  Olivia  zu  gelangen,  und  übergibt  ihr  einen  Brief  des 
Herzogs.  Das  hübsche  Aeussere  des  Pagen  und  sein  keckes,  anmuthiges  Wesen 
machen  auf  das  Herz  der  Gräfin  grossen  Eindruck,  die  Spröde  wird  ihren  Vorsätzen 
untreu;  von  den  Anträgen  des  Herzogs  will  sie  zwar  auch  jetzt  nichts  wissen,  ihre 
Neigung  aber  zu  seinem  netten  Boten  gibt  sie  diesem  selbst  immer  deutlicher  zu 
erkennen.  Viola -Cesario  freut  sich  über  die  gemachte  Eroberung  weniger  als  über 
den  schlechten  Erfolg  ihrer  Botschaft;  denn  sie  hat  sich  selbst  verliebt,  und  zwar  in 
ihren  Gebieter.  Dieser  hat  zufällig  einen  Nebenbuhler  in  Olivia's  unmittelbarer  Nähe: 
der  Oheim  Tobias  hat  nämlich  die  fixe  Idee,  dem  seiner  würdigen  Genossen,  dem 
Junker  Christoph  von  Bleichenwang,  Hoffnung  auf  die  Hand  seiner  schönen  und  reichen 
Nichte  zu  machen  und  dem  halb  Blödsinnigen  das  schlechterdings  Unmögliche  als 
ziemlich  wahrscheinlich,  ja  gewiss  erscheinen  zu  lassen.  Als  der  über  die  Vertrau- 
lichkeit zwischen  Cesario  und  Olivia ,  deren  Zeuge  er  gewesen ,  aufgebrachte  Junker, 
den  ausser  Tobias  Niemand  halten  möchte,  fortwill,  hetzt  ihn  dieser  in  schlechtem 


3  gegen  den  Pagen  aui  an  den  der  Hasenfuss  eine  ganz  sinnlose  Herausforderung 
zum  Zweikampf  erlässl  und  den  Onkel  Tobias  zum  Cartellträger  macht.  Dieser,  der 
doch  Bedenken  trägt,  darauf  einzugehn,  weiss  den  Zweikampf  iu  die  allerengsten 
Schranken  eines  blos  ungefährlichen  Ehrenganges  zurückzuführen.  Der  Natur  der 
■  ach  muss  selbst  ein  solcher  Ausweg  den  zarten  Cesario  betroffen  machen,  als 
l  -  den  eben  von  der  Gräfin  Hinweggehenden  davon  in  Kenntniss  setzt  und  nicht 
verfehlt,  den  Muth  und  die  Tapferkeit  seines  Schützlings  höchlich  zu  rühmen.  Der 
Schiffshauptmann  Antonio,  der  voll  treuer  Hingebung  an  den  von  ihm  geretteten 
Sebastian  diesen  aufsucht,  zieht  sogleich  darauf  durch  sein  kräftiges  Dazwischentreten 
den  widerwillig  zu  dem  Ehrengauge  genöthigten  Pagen  aus  der  Verlegenheit  und 
leistet  nnbewusst,  im  Glauben,  dem  bedrohten  Freunde  beizuspringen,  dessen  zum 
Verwechseln  ahnlicher  Schwester  einen  -rossen  Dienst.  Bald  darauf  fallen  Tobias 
und  Junker  Christoph  den  zufällig  vor  Ulivia's  Haus  kommenden  Sebastian  an,  den 
sie  füi  Cesario  halten  und,  da  er  allein  ist,  leicht  und  gefahrlos  an  ihm  zu  Helden  zu 
werden  glauben.  Dieser  dient  ihnen  aber  schon  besser  und  die  herbeigerufne  Olivia 
-i  ihren  ganzen  Unwillen  über  die  Rohen.  Liebreich  tröstet  und  beruhigt  sie 
den  für  Cesario  gehaltnen  Sebastian,  der  zu  träumen  glaubt,  nimmt  ihn  mit  sich  in 
ihr  Hau-,  macht  ihn  sich  ganz  ergeben  und  beredet  ihn  endlich,  sich  einstweilen 
heimlich  mit  ihr  durch  Priesters  Hand  zu  verloben.  Das  kann  sich  Sebastian  eher 
gefallen  lassen  als  Cesario.  Der  Herzog  wird  endlich  überzeugt,  dass  er  alle  HotFnung, 
Olivia  zu  gewinnen,  aufgeben  müsse.  Eine  Reihe  zum  Theil  ernster,  zum  Theil 
belustigender,  aus  der  Aehnlichkeit  der  Geschwister  hervorgegangner  Verwechslungen 
wird  gelöst,  als  beide  sich  finden  und  wiedererkennen.  Der  Herzog,  den  vom  ersten 
Augenblicke  an  ein  geheimer  Zug  zu  dem  lieblichen  Pagen  geführt,  reicht  seine  Hand 
der  liebenden  Mola  und  das  Glück  beider  Geschwister  ist  gemacht.  —  Dies  in  allge- 
meinen Umrissen  der  Inhalt  dieses  unterhaltenden,  sinnreich  angelegten  und  durch- 
geführten Lustspiels.  Die  höhern  und  vornehmen  Personen  der  von  Liebe  und 
Phantasie  getragnen  Handlung  interessiren  in  hohem  Grade  durch  die  Beziehung,  in 
die  sie  zu  einander  gebracht  sind,  so  namentlich  die  reizende  Cesario -Viola,  die  sich 
des  mislichen  Auftrags  zu  entledigen  hat,  für  den  von  ihr  geliebten  Gebieter  um  Herz 
und  Hand  einer  schönen  Nebenbuhlerin  zu  werben.  Die  niedern  Personen  haben,  im 
Gegensatz  zu  jenen,  würdige  Repräsentanten  derber  Rohheit,  unverwüstlicher  Schalk- 
heit  und  lustiger  Narrheit  in  Tobias  und  seinem  Freund,  dem  Junker  Christoph,  in  der 
artigen  und  schlauen  Maria  und  in  dem  Narren.  Dieser  Letztere  ist  eine  unbezahlbare 
Figur.  Ausser  seinem  treffenden  Witz  ist  noch  seine  Kunst  als  Sänger  hoch  anzu- 
schlagen, denn  nicht  blos  den  Beifall  des  Oheims  Tobias  und  des  Junkers  Christoph 
(der  um  seine  Wade  und  seinen  schönen  Ton  zum  Singen,  wie  er  sagt,  ein  halb 
Dutzend  Ducaten  gäbe),  sondern  auch  des  musikliebenden  Herzogs  hat  er  sich 
erworben,  an  dessen  Hofe  er  freilich  andre  Lieder  vernehmen  lassen  muss,  als  jene, 
welche  die  Vorgenannten  gern  von  ihm  hören.  Höchst  ergötzlich  ist  noch  die 
Mystification  Malvolio's,  nach  einem  von  der  schalkhaften  Maria  entworfnen  und  von 
Tobias ,  Christoph  und  dem  Diener  Fabio  ausgeführten  Plan  ,  dem  unbequemen, 
widrigen  und  heuchlerischen  Haushofmeister  einzubilden,  seine  Herrin  sei  verliebt 
in  ihn  was  diesen  zu  einem  so  wunderlichen  Benehmen  verleitet,  dass  er  als  Ver- 
rückter eingesperrt  und  von  dem  als  Priester  verkleideten  Narren  besprochen  wird. 


Sir  To.  To  him,  sir  Topas. 

Clo.  What,  hoa,  I  say,  —  Peace  in  this  prison ! 

Sir  To.  The  knave  counterfeits  Well;  a  good 
knave ! 

Mal.  (In  an  inner  Chamber).   Who  calls  there? 

Clo.  Sir  Topas,  the  curate,  who  comes  to  visit 
Malvolio  the  lunatic. 

Mal.  Sir  Topas,  sir  Topas  ,  good  sir  Topas  ,  go 
to  my  lady. 

Clo.  Out  ,  hyperbolical  flend  !  how  vexest 
thou  this  man?  talkest  thou  nothing  but  of 
iadies? 

Sir  To.  Well  said,  master  parson. 

Mal.  Sir  Topas,  never  was  man  thus  wrong- 
ed :  good  sir  Topas ,  do  not  think  I  am 
mad;  they  have  laid  me  here  in  hideous 
darkness. 

Clo.  Fye,  thou  dishonest  Sathan!  I  call  thee 
by  the  most  modest  terms :  for  I  am  one 
of  those  gentle  ones ,  lhat  will  use  the  devil 
himself  with  courtesy :  Say'st  thou  ,  that 
house  is  dark? 

Mal.  As  hell,  sir  Topas. 

Clo.  Why,  it  hath  bay  -  Windows  ,  transpa- 
rent as  barncadoes ,  and  the  clear  stones 
towards  the  south-north  are  as  lustrous  as 
ebony  ;  and  yet  complainest  thou  of  ob- 
struction? 

Act  IV.  Scene  2. 


J.  Tob.  Redet  ihn  an,  Ehrn  Matthias. 

Narr.  He,  niemand  hier?  —  Friede  sei  in  diesem 
Gefängniss ! 

J.  Tob.  Der  Schelm  macht  gut  nach ;  ein  braver 
Schelm ! 

Malv.  (in  einem  innern  Zimmer).  Wer  ruft  da  ? 

Narr.  Ehrn  Matthias,  der  Pfarrer,  welcher  kommt, 
um  Malvolio  den  Besessenen  zu  besuchen. 

Malv.  Herr  Pfarrer,  Herr  Pfarrer!  lieber  Herr 
Pfarrer!  Geht  zu  meinem  Fräulein  — 

Narr.  Hebe  dich  weg,  du  ruhmrediger  böser 
Geist!  Wie  plagest  du  diesen  Mann?  Redest 
du  von  nichts  denn  von  Fräulein? 

J.  Tob.  Wohl  gesprochen,  Ehrn  Matthias. 

Malv.  Herr  Pfarrer,  niemals  hat  man  einem 
ärger  mitgespielt;  lieber  Herr  Pfarrer,  glaubt 
nicht,  dass  ich  unklug  bin;  sie  haben  mich 
in  schreckliche  Finsterniss  eingesperrt. 

Narr.  Pfui,  du  unsaubrer  Satan  !  Ich  nenne  dich 
bei  dem  mildesten  Namen,  denn  ich  bin  eins 
von  den  sanften  Gemüthern,  die  dem  Teufel 
selbst  mit  Höflichkeit  begegnen :  Sagest  du> 
diese  Behausung  sei  finster? 

Malv.  Wie  die  Hölle,  Herr  Pfarrer. 

Narr.  Ei  sie  hat  ja  Luken  ,  die  so  durchsichtig 

wie  Fensterladen  sind ,  und  die  hellen  Steine 

von  Südnorden  glänzen  wie  Ebenholz;  und 

dennoch  beklagest  du  dich  über  Verfinsterung? 

IV.  Aufzug,  2.  Scene. 
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Comödie  in  fünf  Aufzügen. 


PERSONEN. 

Der  Herzog  in  der  Verbannung. 

Friedrich,  Bruder  des  Herzogs  und  Usurpator  seines  Uebiets. 

Tmt      '(  Edelleute,  die  den  Herzog  in  der  Verbannung  begleiten. 
Jaques ,  3 

Le  Beau,  ein  Hofmann  iu  Friedrichs  Diensten. 

Charles  ,  Friedrichs  Ringer. 

Oliver,      j 

Jakob,     i  Söhne  des  Freiherrn  Roland  de" Boys. 

Orlando,  1 

Adam,  5  _    ,.      ,     _,. 

_       .?  Bediente  Olivers. 

Dennis ,  $ 

Probslein,  der  Narr, 

Ehrn  Olivarius  Texldreher,  ein  Pfarrer. 

Corinnas,  >  „  .  „. 
„  ,  .  ?  Schäfer. 

St/h'ius,      3 

Wilhelm,  ein  Bauernbursche,  in  Kathchen  verliebt. 

Eine  Person ,  die  den  Hymen  vorstellt. 

Rosalinde,  Tochter  des  vertriebenen  Herzogs. 

Celia,  Friedrichs  Tochter. 

Phoebe,  eine  Schäferin. 

Kathchen,  ein  Bauermadehen. 

Edelleute  der  beiden  Herzoge,  Pagen,  Jäger  und  andres  Gefolge. 


anfänglich  bei  Olivers  Hause;  nachher  theils  am  Hofe  des  l'surpators, 
Iheils  im  Ardeimer  Wald.) 


icht  das  Märchen  im  Balladenton,  das,  „The  Goke's  Tale  ofGa- 
melyn  "  überschrieben,  in  Chaucer's  „Canterbury- Tales"  sich 
</W befindet  und,  wie  Eschenburg  nachweist,  erst  mehr  als  100 
Jahr  nach  Shakspeare's  Tode  in  Urry's  Ausgabe  des  Chaucer 
nach  einer  Handschrift ,  die  Shakspeare  wol  schwerlich  einge- 
sehen, abgedruckt  wurde,  ist,  wie  man  früher  allgemein  an- 
nahm, die  Grundlage  dieses  romantischen  Lustspiels.  Die  neuern  englischen  Kritiker 
und  Eschenburg  thun  vielmehr  unwiderleglich  dar,  dass  Thomas  Lodge's  1590  er- 
schienener Schäferroman  „Rosalynd,  or ,  Euphues'  golden  legacy"  nach  Inhalt  und 
Personen  fast  ganz  mit  dem  Stücke,  dem  freilich  einige  mehr  oder  minder  bedeutende 
neue  Figuren,  wie  der  schwermüthige  Jaques,  der  Narr,  Wilhelm,  Käthchen  und  der 
Ehrn  Olivarius  Textdreher  hinzugefügt  sind,  übereinstimme.  Was  ist  aber  bei  diesem 
Stücke,  dessen  gleichen  man  vergebens  suchen  wird,  mit  dem  Stoffe  gedient?  Erzäh- 
lungen von  Jüngern  Brüdern,  die  von  altern  unterdrückt  werden,  von  alten  treuen 
Dienern,  die  ihre  unglücklichen  Herren  nicht  verlassen,  von  vertriebnen  Fürsten,  die  in 
die  Einsamkeit  fliehen  und  hier,  fern  von  dem  Treiben  des  Hofes  und  dem  Gewühl  der 
Städte,  ein  ruhiges,  still  begnügtes  Leben  kennen  lernen,  wovon  sie  in  ihrem  frühem 
scheinbaren  Glück  keine  Ahnung  hatten,  wer  kennt  die  nicht?  Diese  Materien  sind  so 
oft  benutzt,  dass  man  sie  abgenutzt  nennen  kann.  Als  Anknüpfungspunkte  können  sie 
wol  dem  wahren  Dichter  dienen,  und  so  sind  sie  hier  gebraucht.  Hier  ist  kein  künst- 
lich angelegter  Plan;  was  sich  begibt,  ist  nicht  so  bedeutend,  als  was  gesagt  wird ; 
die  Lösung  endlich  ist  ziemlich  willkürlich  herbeigeführt.  Die  Freiheit  ist  das  wahre 
Element  dieses  Spiels,  in  welchem  die  leicht  gezeichneten  Figuren  in  buntem  Wechsel 
vorüberziehn ,  ganz  nach  Laune  und  Gemüthsart  ihren  Beschäftigungen  und  fantasti- 
schen Müssiggange  sich  hingebend.  Diese  Freiheit,  in  der  die  Stunden  ungezählt 
verrinnen,  entschädigt  für  die  eingebüssten  Becpiemlichkeiten  und  Genüsse  des  Lebens. 
Eine  Fülle  von  kräftigem  Leben,  Liebe  und  Traum,  Ernst  und  Scherz,  das  Spiel  kecken 
und  behenden  Witzes  und  Humors,  wie  die  melancholische  Betrachtung  sind  hier  ent- 
wickelt. Man  athmet  die  frische  Waldluft,  hört  die  Quellen  rieseln,  vernimmt  Hör- 
nergetön und  Jagdgesang.  Die  gewöhnlichen  Leidenschaften  der  Menschen  haben 
sich  nicht  mit  in  diese  Wildniss  verirrt,  wol  aber  die  Liebe,  die  hier  dem  niedern  Hir- 
ten dieselbe  Sprache  lehrt,  wie  dem  ritterlichen  Jüngling,  der  seine  Verse,  in  welchen 
er  die  Geliebte  feiert,  an  die  Bäume  hängt.  Phöbe,  die  spröde  Schäferin,  verliebt 
sich  in  die  unter  Männertracht  verborgene  reizende  Rosalinde,  als  diese  ihr  mit  Ueber- 
muth   ihre  Grausamkeit  gegen  den  sie  liebenden  Schäfer  Svlvius  verweist.      Die  nun 


selbsl  gemachte  Erfahrung  verschmähter  Liebe  und  die  Unmöglichkeit,  Rosalinden  zum 

.Mann  erhalten  zu  können  macht  die  Grausame  dein  sie  Ireu  Liebenden  geneigt.  Prob- 
stein, der  sogenannte  Narr,  ist  nicht  blos  ein  ausgezeichneter  Spassmacher ,  sondern 
auch  ein  treuer  und  guter  Mensch.  Bei  Besprechung  des  Fluchtplans  der  beiden  Fürs- 
tentöchter  denkt  Bosalinde  sogleich  an  ihn  und  Celia  versichert  ebenso  ganz  getrost: 
Probstein  werde  mit  ihr  durch  die  weite  Well  gehn.  Er  begleitet  auch  die  beiden 
liebenswürdigen  Herrinnen  in  die  Ardennen.  Sein  behender  Witz  gewinnt  sogar  des 
melancholischen  Jaques  Anerkennung,  ja  er  weiss  selbst  aus  dem  Schafer  Corinnus 
den  herrlichsten  Wilz  zu  entbinden.  Seine  Erklärung  der  Sieben  Punkte  (5.  Act, 
4.  Sc.)  ist  ganz  köstlich.  Sein  Humor  geht  endlich  so  weit,  sich  auf  eigene  Kosten 
etwas  zugute  zu  ihun,  indem  er,  die  Ordnung  der  Natur  und  des  Geschmacks  verkeh- 
rend,  gerade  das  hasslichste  und  einfältigste  Bauermädchen  sich  zur  Liebsten  erwählt. 
Die  sinnreiche  Tendenz  des  ganzen  originellen  und  anziehenden  Gemäldes  ist,  nach 
A.  W.  Schlegel,  zu  zeigen,  dass  es  nichts  bedarf,  um  die  der  Natur  und  dem  mensch- 
lichen Geiste  inwohnende  Poesie  hervorzurufen,  als  mit  Abwerfung  des  angekünstel- 
ten Zwanges  beide  der  angebornen  Freiheit  zurückzugeben.  In  dem  Gange  des 
Stückes  selbst  sei  die  träumerische  Sorglosigkeit  eines  solchen  Daseins  ausgedrückt: 
sogar  durch  den  Titel  habe  Shakspeare  dies  angedeutet. 


Jaques  All  the  vvorld  's  a  stage, 

And  all  the  inen  and  women  merely  playeis; 
The\   bave  their  exits ,  and  their  entrances; 
And  onc  man  in  his  time  plays  many  parts, 
His  acts  being  seven  ages.   At  first,  the  infant, 
Mewling  and  puking  in  the  nurse's  arms. 
Then,the\vbiningschool-boy ,  withhis  satchel, 
And  shining  morning  face,  creeping  like  snail 
Unwillingly  to  scliool.    And  then,  the  Iover, 
Sighing  like  furnace,  with  a  woeful  bailad 
Madeto  his  mistress'eye-brow:  then,  a  soldier, 
Füll  of  stränge  oaths,  and  beardodlike  the  pard 
.leaIousinhonnour,sudden  and  quick  in  quarrel, 
Seeking  the  bubble  reputation 
Even  in  the  cannon'smouthrand  then,  (he  justice, 
In  fair  round  bolly ,  with  good  capon  lin'd, 
With  eyes  severe ,  and  beard  of  formal  cut, 
Füll  of  wise  saws  and  modern  instances, 
And  so  he  plays  his  part :  the  sixlli  age  shifls 
Inlo  the  lean  and  slipper'd  pantaloon; 
With  speclacles  on  nose,  and  pouch  on  side; 
His  youthful  hose,  well  sav'd,  a  world  too  svide 


Jaques.  Die  ganze  Welt  ist  Bühne 

Und  alle  Frau'n  und  Männer  blosse  Spieler. 
Sie  treten  auf  und  gehen  wieder  ab, 
Sein  Lebenlang  spielt  einer  manche  Rollen 
Durch  sieben  Acte  hin.    Zuersl  das  Kind. 
Das  in  der  Wart'rin  Armen  greint  und  sprudelt; 
Der  weinerliche  Bube ,  der  mit  Bündel 
Und  glattem  Morgenantlitz  ,  wie  die  Schnecke 
Ungern  zur  Schule  kriecht;  dann  der  Verliebte, 
Der  wie  ein  Ofen  seufzt,  mit  Jammerlied 
Auf  seiner  Liebsten  Braun;  dann  der  Soldat, 
Voll  toller  Fluch'  und  wie  ein  Pardel  bärtig, 
Auf  Ehre  eifersüchtig,  schnell  zu  Handeln, 
Bis  in  die  Mündung  der  Kanone  suchend 
Die  Seifenblase  Ruhm.    Und  dann  der  Richter. 
In  rundem  Bauche,  mit  Kapaun  gestopft, 
Mit  strengem  Blick  und  regelrechtem  Bart, 
Voll  weiser  Spruch'  und  neuester  Exempel 
Spiell  seine  Holle  so      Das  sechste  Alter 
Macht  den  besockten  hagern  Paritalon, 
Brill'  auf  der  Nase,  Beutel  an  der  Seite; 
Die  jugendliche  Hose,  wohl  geschont, 


For  bis  shrunk  shank;  and  his  big  manly  voice, 
Turning  again  toward  childish  treble,  pipes 
And  whistles  in  his  sound :  last  scene  of  all, 
That  ends  this  stränge  eventfnl  history, 
Is  second  childishness ,  and  mere  oblivion , 
Sans  teeth ,  sans  eyes ,  sans  taste  ,  sans  every 
thing. 
Aufz.  III,  7.  Sc. 


'Ne  Welt  zu  weit  für  die  verschrumpflen  Lenden; 
Die  tiefe  Männerstimme,  umgewandelt 
Zum  kindischen  Diskante  ,  pfeift  und  quäkt 
In  feinem  Ton.    Der  letzte  Akt ,  mit  dem 
Die  seltsam  wechselnde  Geschichte  schliesst 
Ist  zweite  Kindheit,  gänzliches  Vergessen 
Ohn'  Augen,  ohne  Zahn,  Geschmack  und  alles. 
Act  III,  7.  Sc. 


Maa$&    für   Maa$$ 

Comödie  in  fünf  Aufzügen. 
PERSONEN. 

■  ,  Herzog  von  Wien. 
Angela,  Stalthalter  wahrend  des  Herzogs  Abwesenheit. 
Escalus ,  ein  alter  Herr  vom  Staatsrath  und  Gehülfe  des  Angelo. 
Claudio,  ein  junger  Edelmann. 
Lucio,  ein  Wüstling. 

Zwei  junge  Edelleute ,  Freunde  des  Lucio. 
Varrius,  ein  Edelmann  ,  in  des  Herzogs  Diensten. 
Ein  Kerkermeister. 
Thomas,  2  .... 
Peter,       i  MonChe- 

Elbogen,  ein  einfältiger  Gerichtsdiener. 
Schaum,  ein  alberner  junger  Mensch. 
Pompejus,  Bierzapfer  bei  der  Frau  Ueberley. 
Grauslich,  ein  Scharfrichter. 
Bernardino,  ein  Mörder. 
Isabella,  Schwester  des  Claudio. 
Mariane,  Angelo's  Verlobte. 
Julia,  Claudio's  Geliebte. 
Francisca,  eine  Nonne. 
Frau  Ueberley,  eine  Kupplerin. 
Herren,  Wachen,  Gerichtsdiener  und  anderes  Gefolge. 

Die  Scene  ist  in   Wien. 


1 

aiser  Maximilian  ernennt  den  Juriste,  einen  Mann,  den  er  für 
eben  so  geschickt  in  Geschäften ,  als  für  sittlich  und  gerecht 
hält,  zum  Statthalter  über  Inspruck.  Ein  Jüngling,  Viro,  hat 
ein  Mädchen  entehrt.  Auf  Klage  ihrer  Verwandten  verurtheilt 
Juriste  den  Jüngling  zum  Tode.  Epitia,  Viro's  Schwester, 
fleht  des  strengen  Statthalters  Gnade  für  den  verurtheilten 
Bruder  an.  Juriste,  von  ihrer  Schönheit  bezaubert,  macht  ihr  einen  Liebesantrag  und 
verspricht,  wenn  sie  ihn  erhört,  die  Rettung  des  Bruders.  Nach  einer  Unterredung 
mit  dem  schwachen  Viro,  den  sie  vergebens  beschwört,  lieber  den  Tod  zu  erleiden, 
als  um  den  Preis  ihrer  Schande  zu  leben,  geht  sie  endlich,  durch  seine  Thränen  er- 
weicht, zum  Statthalter  und  sagt  ihm  die  Gewährung  seines  Wunsches  zu,  wenn  er 
sie  heirathen  wolle.  Der  Nichtswürdige  täuscht  sie:  statt,  seinem  Versprechen  ge- 
mäss ,  am  folgenden  Morgen  den  Bruder  zu  erhalten,  empfängt  sie  dessen  enthaupteten 
Leichnam.  Erst  will  die  Entrüstete  in  einer  zweiten  Umarmung  den  Statthalter  mor- 
den ;  dann  fasst  sie  den  besseren  Eutschluss ,  den  Kaiser  um  Rache  anzuflehn.  Sie 
begibt  sich  in  Trauergewand  zu  ihm.  Er  lässt  den  Juriste  rufen  und  zwingt  ihn, 
nachdem  er  sein  Verbrechen  eingestanden,  mit  der  Entehrten  sich  feierlich  zu  ver- 
mählen, worauf  er  sogleich  hingerichtet  werden  soll.  Epitia  bittet  nun  inständig  um 
sein  Leben  und  erhält  seine  Begnadigung.  Dies  ist  der  wesentliche  Inhalt  einer 
Novelle  in  Giraldi  Cintio's  „Hecatommithi,"  die  George  Whetstone  1578  zu  einem 
langweiligen  Schauspiele  „Promos  und  Cassandra,"  dann  zu  einer  Novelle  benutzte, 
die  in  seinem  1582  erschienenen  „Hept'amerone"  sich  befindet.  Die  wichtigste  Ver- 
änderung, die  Whetstone  an  Cintio's  Erzählung  vornahm,  besteht  darin,  dass  der 
Verurtheilte  nicht  hingerichtet  wird,  sondern  statt  seiner  ein  Missethäter ;  dadurch  wird 
allein  des  Statthalters  Rettung  möglich.  Diese  Aendrung  hat  auch  Shakspeare  beibe- 
halten, dem  wol  nicht  die  ursprüngliche  italienische  Novelle,  sondern  die  zuletzt  ge- 
nannten Arbeiten  Whetstone's  vorlagen.  Den  von  seinem  Vorgänger  in  einen  König 
von  Ungarn  verwandelten  Kaiser  Maximilian  macht  er  zu  einem  Herzog  von  Wien. 
Eine  der  grössten  von  ihm  hinzugefügten  Schönheiten  ist  wol  die  Einschiebung 
Mariane's ,  wodurch  Isabellens  Tugend  gerettet  wird.  Die  schönste  Zierde  dieses  tief- 
sinnigen, in  der  Sprache  und  in  einzelnen  Wendungen  nicht  selten  etwas  schweren 
Schauspiels  ist  unstreitig  Isabelle,  die  im  Begriff,  Nonne  zu  werden,  durch  Liebe  zu 
ihrem  Bruder  bewogen  wird ,  in  die  Welt  zurückzukehren.    Ihre  jungfräuliche  Tugend 
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befleckt  kein  unreiner  Gedanke,  ja  die  Hoheil  ihres  reinen  Wesens  streift  an  Kälte. 
Die  Scenen,  in  denen  der  allgemein  für  unempfindlich  und  sittenstreng  gehaltene 
Ingelo  von  «Ich  Reizen  der  um  das  Leben  ihres  Bruders  flehenden  [sabelle  gefessell 
wird,  wie  er  anfangs  dunkel  und  mit  Vorsieh!  den  Preis  andeutet,  endlich,  dringlicher 
werdend,  mit  der  Sophisterei  der  Leidenschaft  -eine  Zumuthungen  beschönigt ;  wie 
[sabelle  den  Frechen  abweist,  dann  ihrem  Bruder  das  Vorgefallene  mittheilt,  dieser  ihr 
ersl  beipflichtet,  dann  aus  Schwäche  und  Todesfurcht  sie  zu  bereden  sucht,  zu  seiner 
Rettung  in  ihre  Entehrung  zu  willigen  —  das  sind  Scenen,  die  in  ihrer  meisterhaften 
Ausführung  zur  Bewunderung  hinreisseu.  Die  Anwesenheit  des  etwas  wunderlichen, 
die  Rolle  des  Geistlichen  und  des  Fürsten  mii  gleicher  Vorliebe  spielenden  Herzogs, 
der  jeden  Augenblick,  wenn  es  nöthig  wäre,  hervortreten  konnte,  lässt  es  zu  keiner 
Spannung  eigentlicher  Neugier  kommen.  .Man  siehl  getrost  und  mit  Ruhe  dem  Aus- 
gange entgegen  und  mag  diesen,  bis  auf  die  dem  Gefühl  widerliche  Partie,  dass  die 
arme  Mariane  den  schlechten  Augelo,  der  sie  früher  treulos  verliess,  zum  Gatten  er- 
halt und  vom  verdienten  Tode  reitet .  einen  glücklichen  nennen. 


[ng.    What's    this?    what 
Hie    lempter. 


this?   Is    this   her 

fault ,  or  mine  ? 
he    tenipted ,    who  sins 

most?  IIa! 
Nol  she;  nor  doth  she  tempt :  nur.  is  it  1. 
That  lying  by  the  violel,  in  the  sun , 
Do,  as  the  Carrion  does,  not  as  ine  flower. 
Corrupt  wilh  virluous  season.    Can  it  be, 
That  modesty  may  more  betray  our  sense , 
Than    woman's    lightness?     Having    waste 

ground  enough , 
Shall  we  desire  tn  raze  the  saneluary, 
And  pitch  our  evits  there?  0,  fy,  fy ,  fy  ! 
What  dost  thou?  or  what  art  thou  ,  Angelo? 
Dost  thou  desire  lier  l'oully ,  for  those  things 
Thai  make  her  good?  o  let  her  brother  live: 
Thieves  for  Iheir  robben  have  authority, 
When  judges  steal  themselves.    What?  do  | 

love  her, 
That  I  desire  to  hear  her  speak  again  . 
And  feast  upon  her  eyes?   What  is't  I  dream 

on? 
O  eunning  ennomy,  that  to  catch  a  saint, 
With  sainls  dosl  bait  thy  hook!  Mosi  dange- 

rous 


Äng.    Was    ist  dies?    Was?  Ist's  ihre   Schuld. 

ist's  meine? 
Wer  sündigt  mehr?   Ist's  die  Versucherin, 
Ist's  der  Versucher?  Ha! 
Nicht    sie,    nein,    sie  versucht    auch    nicht! 

Ich  bin's . 
Der  bei  dem  Veilchen  liegt  im  Sonnenschein, 
Und  gleich  dem  Aase,  nichl  der  Blume  gleich, 
Verwes't    in    der   balsam'schen    Luft.     Ist's 

möglich, 
Dass  Sittsamkeit  mehr  unsern  Sinn  empört. 
Als   Leichtsinn?  Da   uns  wüster  Kaum  nicht 

fehlt. 
Soll  man  die  heiigen  Tempel  niederreissen , 
Den   Frevel   dort    zu  baun?    0   pfui,   pfui, 

pfui!  — 
Was  thatsl  du!  IIa,  was  bist  du,  Angelo! 
Du  wünschest  sie  verderbt,  um  eben  das, 
Was  sie  erhöht?  O  lass  den  Bruder  leben!  — 
Es  hat  der  Dich  ein  freies  Recht  zum  Raub, 
Wenn  erst  der  Richter  stiehlt.   Was!  lieb'  ich 

sie, 
Dass  mlch's  verlangt,  sie  wieder  reden  hören, 
An  ihrem  Blick  mich  weiden  . . .  Wovon  träum' 

ich? 


em  Sommer  na  cht  straum,  dem  Werke  seiner  Jugend, 
iess  Shakspeare  nach  fast  zwei  Jahrzehnden  als  Gegenstück 
das  Wintermärchen  folgen.  Robert  Greene's  1588  zu- 
erst erschienener  Roman :  „A  pleasant  history  of  Dorastus  and 
Faunia"  lieferte  den  Stoff,  welchen  der  grosse  Dichter  auf 
geniale  Weise  bearbeitete  und  zum  Kunstwerk  gestaltete.  Die 
überraschende  Schlussscene  gehört  ihm  allein ;  ebenso  ist  Autolykus  ganz  sein  Ge- 
schöpf, und  gerade  diese  Gestalt  ist  es,  welche  allein  Gnade  bei  den  englischen  Kriti- 
kern fand ,  die  kaum  ein  anderes  Stück  ihres  Landsmanns  mehr  als  dieses  schmähen 
und  es  darum,  als  seiner  vollkommen  unwürdig,  ihm  gern  absprechen  möchten.  Der 
Inhalt  in  seinen  wesentlichen  Momenten  ist  etwa  folgender:  Polyxenes,  König  von 
Böhmen,  hält  sich  zum  Besuch  bei  dem  ihm  von  frühster  Jugend  befreundeten  König 
Leontes  von  Sicilien  auf  und  will  nun  endlich  abreisen.  Da  des  Letzteren  Bitte ,  den 
Freund  zu  längerem  Verweilen  zu  bewegen,  erfolglos  ist,  so  fordert  er  selbst  seine 
Gemahlin  Hermione  auf,  mit  besserm  Glück  zu  versuchen,  was  ihm  eben  mislang. 
Es  gelingt  ihr  auch  wirklich  den  Gast  zu  überreden,  die  Rückreise  nach  seinem  Lande 
um  eine  Woche  zu  verschieben.  Da  erwacht  plötzlich  des  Leontes  Eifersucht  und 
steigert  sich  zu  krankhaftem  Wahnsinn.  Wem  dieser  Uebergang  zu  gewaltsam  er- 
scheint, der  bedenkt  nicht,  dass  hier,  wo  es  blos  die  Schürzung  des  Knotens  galt, 
eine  Motivirung  der  Leidenschaft  ganz  unthunlich  war  und  wie  dem  Zuschauer  das 
blosse  Vorhandensein  und  die  Folgen  dieser  Leidenschaft  wichtiger  sein  müssen  als 
ihr  Entstehn.  Leontes  will  in  seinem  Wahnsinn  den  Polyxenes  ermorden  lassen,  der 
sich  durch  heimliche  Flucht  rettet.  Die  Königin  wird  ins  Gefängniss  geworfen,  wo 
sie  eine  Tochter  gebiert,  die  der  König  für  einen  Bastard  erklärt,  verbrennen  lassen 
will  und  endlich  einem  seiner  Grossen,  Antigonus,  in  einem  fernen  Lande  auszusetzen 
befiehlt.  Die  vor  Gericht  gestellte ,  von  dem  delphischen  Orakel  für  unschuldig  er- 
klärte Königin  fällt  bei  der  Nachricht,  dass  sich  ihr  kleiner  Sohn  über  ihr  Schicksal 
todt  gegrämt,  bewusstlos  nieder  und  wird  von  ihrem  allmälig,  doch  etwas  zu  spät 
wieder  zu  Verstand  gekommenen  Gemahl  als  todt  betrauert.  Unter  einem  entsetz- 
lichen Sturm,  in  welchem  das  Schiff,  das  ihn  dahin  gebracht,  untergeht,  setzt  Antigo- 
nus, dem  erhaltenen  strengen  Befehle  gemäss,  das  angebliche  Bastardkind  aus  und 
hat  dafür  die  Ehre  und  den  Lohn,  von  einem  böhmischen  Bären  zerrissen  und  gefres- 
sen zu  werden.  Das  Kind  wird  von  einem  Schäfer  gefunden  und  von  ihm  und  seinem 
Sohne  nach  Hause  getragen.  So  schliesst  der  dritte  Act  und  mit  ihm  ein  Hauptab- 
schnitt des  Ganzen.     Als   der  Vorhang  wieder  aufgeht,    erscheint  —  die  Zeit  und 
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bittet  in  eiiioin  Prolog  um  Verzeihung,  dass  sie  sechzehn  Jahre  überspringe.  Was 
ist  da  zu  machen?  Vernunftige  Leute  lassen  sich  die  Sache  gefallen.  Nicht  so  die 
Esq.  Pope  und  Johnson,  der  gewaltig  beperrUckte  Rever.  Warburton  und  die  sinnlos 
schmälende  und  keilende  Frau  Lenox.  Diese  Leute  kennen  blos  die  concreto  Zeit, 
iiin  eine  andere  kümmern  sie  sich  nicht,  und  lassen  nun  über  die  verantwortliche 
Verletzung  der  goldnen  Einheit  der  Zeit  ein  Wetter  los,  das,  ging  es  nach  ihnen,  dem 
eben  vernommenen  Sturm  an  der  böhmischen  Küste  nichts  nachgeben  wurde.  Haben 
mc  in  ihrer  Gedankenlosigkeit  selbst  den  Titel  der  Dichtung  vergessen,  die  ihnen  vor- 
lag, und  der  ausdrücklich  ein  Märchen  besagt.  Eben  dahin  gehören  auch  die  Grä- 
meleien,  dass  der  Dichter  das  Binnenland  Böhmen  mit  felsigen,  die  Landung  erschwe- 
renden Küsten  am  Meer  liegen ,  die  Königin  von  Sicilien  eine  Tochter  des  Kaisers 
von  Russland  sein  liisst,  Delphi  auf  eine  Insel  verlegt,  den  ersten  Rafaelschen  Schüler, 
den  bekannten  Giulio  Romano  zum  Zeitgenossen  des  delphischen  Orakels  macht  und 
was  dergleichen  abgeschmackte  Trivialitäten  mehr  sind,  welche  die  Genannten  so 
fleissig  notirt  und  sich  viel  darauf  zugute  gethan  haben.  Hatten  sie  nur  eine  Ahnung 
von  dem  Wesen  des  Märchens  gehabt,  das.  wie  der  Traum,  mit  Raum  und  Zeit  spielt, 
sie  hätten  sich  weniger  lächerlich  gemacht.  —  Doch  zurück  zu  dem  Stücke!  Während 
der  sechzehn  Jahre,  die  der  König  von  Sicilien  in  Kummer  und  voll  Reue  über  seine 
Härte  hingebracht  hat,  ist  die  ausgesetzte  Prinzessin,  die  den  Namen  Perdita  erhalten, 
unter  den  Hirten  aufgewachsen.  Ihre  zarte  Schönheit  und  ihr  ganzes  edles  Wesen 
deuten  auf  eine  hohe  Abkunft.  Der  Kronprinz  von  Böhmen,  Florizel,  auf  einer  Fal- 
kenjagd verirrt,  lernt  sie  kennen,  wirbt  um  sie  und  findet  Erhörung.  Bei  einem  länd- 
lichen Feste ,  dem  auch  der  König  verkleidet  beiwohnt ,  hält  Florizel  um  ihre  Hand 
an.  Der  hierüber  erzürnte  König  gibt  sich  zu  erkennen.  Seine  Drohungen  machen, 
dass  die  Liebenden  an  den  Flof  des  Leontes  nach  Sicilien  fliehen.  Polyxenes  eilt  ihnen 
nach.  Hier  erfolgt  die  Wiedererkennung  und  Versöhnung  Aller.  Als  schliesslich  Leon- 
tes bei  einer  Vertrauten  seiner  Gemahlin  deren  Bildsäule  sehen  will,  steigt  diese  selbst, 
die  sich  so  lange  verborgen  gehalten  hatte,  herab  und  vergibt  dem  einst  gegen  sie  so 
ungerechten  Gemahl.  Der  Stoff  ist,  wie  man  sieht,  einfach,  aber  unnachahmlich  die 
Behandlung  desselben  und  der  ganze  Ton ,  in  welchem  die  interessante  Dichtung  ge- 
halten ist. 


leon.     1!   shall    b<. 


ble:    Swear   by  this 

sword, 
Thou,  wilt  perform  my  biddiag. 
int.  I  will,  my  lord. 

Leon.    Mark,  and  perform  it;  (scesi  thou?)  for 

the  fail 
Ol  any  point  int  shall  not  oniy  be 
Death   lo  thyself,  but  to  thy  low'  d-tongu'd 

wife ; 
Wliom,  for  Ibis  Urne,  we  pardon.    VVe  enjoin 

thec, 
As  tbou  art  liegeman  to  us,  tlial  lliou  carry 
This  female   bastard  hence;    and  lliat  Ihou 

bear  it 
To  some  remote  and  desert  place ,  quite  out 
Of  our  dominions ;  and  (hat  there  thou  leave  it. 
Without  more  merey,  to  its  own  protection, 


Leonl.   Ja ,  möglich  isl  es ;  schwor'  bei  diesem 
Schwert. 
Dass  meinen  Willen  du  vollbringst. 
Ant.  Ich  schwöre. 

Leonl.   Gib  Acht  und   thu's,  denn  siehe,  fehlst 
du  nur 
Im  kleinsten  Punkt,  das^bringt  nicht  dir  allein, 
Auch  deinem  lasterzüng'gen  Weib  den  Tod, 
Der  ich    verzeih'    für    diesmal.  —    Wir   ge- 
bieten 
Bei   deiner  Lehnspllicht . ,   nimm   hier  diesen 

Bastard 
Und  trag'  ihn  gleich  von  dann',  an  einen  Ort, 
Der  wüst  und  menschenleer  und  weil  ent- 
fernt 
Von  unsern  Grenzen  ist,  und  lass  ihn  dort 
Olm'  alle  Gnad'  in  seinem  eignen  Schulz, 


er  Umstand ,  dass  eines  der  frühesten  Dramen  Shakspeare's, 
der  Somm  er  nachts  träum,  wie  eines  seiner  letzten.  Der 
Sturm,  das  Weben  und  Walten  der  wunderbaren  Geisterwelt 
im  irdischen  Bereich  und  ihr  Einwirken  auf  das  Treiben  und  die 
Leidenschaften  der  Menschen  behandelt ,  hat  Kunstrichter  ver- 
mocht, das  letztere  Stück,  als  das  Produkt  der  gereifteren  Dich- 
terkraft, dem  erstem  vorzuziehn.  Andere  werden  anders  urtheilen  und  sich  die 
Freude  nicht  verkümmern  lassen,  die  ihnen  das  frühere  in  so  reichem  Maasse  gewährte. 
Der  individuelle  Geschmack  wird  allein  die  Vorliebe  für  das  eine  oder  das  andere  be- 
dingen. Beide  verklärt  die  Poesie  mit  vollem  Glänze ,  beiden  ist  in  allen  ihren  Thei- 
len  ein  bis  zur  Durchsichtigkeit  leuchtendes  Colorit  eigen. 

Es  ist  nicht  gelungen,  eine  Volkssage,  eine  Erzählung  oder  Novelle  zu  ent- 
decken, die  Shakspeare  für  sein  Stück:  Der  Sturm  benutzt  haben  könnte.  Vielleicht 
haben  die  zu  seiner  Zeit  herrschenden  Ansichten  von  dienenden  Elementargeistern  und 
die  theils  ganz  ersonnenen,  theils  übertriebnen  Berichte  von  Beisenden  die  Daten  dazu 
gegeben.  So  wäre  also  auch  die  Erfindung  ganz  sein.  Das  Stück ,  dessen  Entwicke- 
lung  gewissermassen  schon  in  der  Exposition  enthalten  ist,  hat  keine  durch  Verwicke- 
lungen bedingte  und  durch  solche  zu  einem  Ziele  vorschreitende  Handlung,  daher  sind 
auch  nur  zufällig  und  von  selbst  die  sogenannten  Aristotelischen  Einheiten  des  Orts 
und  der  Zeit  beobachtet,  was  dem  Dichter  die  anrechnen  wollen,  denen  seine  Nicht- 
achtung dieser  Dinge  in  dem  nur  ein  Jahr  früher  geschaffnen  Winter märcheu  so 
grosses  Entsetzen  verursachte.  Für  den  Mangel  einer  eigentlich  dramatischen  Hand- 
lung gewährt  die  bewundernswürdige  Ausführung  reichlichen  Ersatz.  Den  Vorzügen 
der  hierin  entwickelten  Kunst  gesellt  sich  eine  eben  so  gründliche  als  originelle  Cha- 
rakterzeichnung. Wie  fest  und  sicher  ist  der  fürstliche  Einsiedler,  der  weise  Prospero, 
in  dem  ihn  umgebenden  magischen  Nimbus  gehalten.  Seine  Tochter  Miranda,  von 
ihm  auf  der  unbewohnten  Insel  erzogen ,  ist  ein  Wesen  von  der  edelsten  Bildung ;  ihre 
kindliche  Unschuld  und  Beinheit  sind  ebenso  rührend  und  entzückend  wie  die  Unbe- 
fangenheit, mit  der  sie  ihre  Liebe  zu  Ferdinand  kund  gibt.  Eines  der  seltsamsten 
Geschöpfe  einer  Dichterphantasie  ist  Caliban,  eine  Mischung  von  Teufel,  Mensch  und 
Bestie,  der  einst  auf  der  Insel  von  der  Hexe  Sycorax  „geworfen"  wurde.  Ob  der  Teu- 
fel selbst  sein  Vater  sei,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  da  diese  Aeusserung  von  Pros- 
pero blos  im  Zorn  geschieht.  Er  hat  die  fixe  Idee  eines  Prätendenten,  weil  seiner 
Mutter  die  Insel  gehört  habe ,  und  beugt  sich  nur  mit  grösstem  Widerwillen  .unter 
Prospero's  Zauber,   der  ihn  zu  dem  ihm  unausstehlichen  Holztragen  verurtheilt.     Drum 
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häuft  er  auch  alle  möglichen  Flüche  und  Verwünschungen  auf  Prospero  und  dessen 
schöne  Tochter,   wie 

So  bösen  Thau,  als  meine  Mutter  je 
Von  faulem  Moor  mit  Rahenfedern  strich, 
Fall'  auf  euch  zwei  I  Ein  Südwest  blas'  euch  an 
Und  deck'  euch  ganz  mit  Schwüren! 

Das  hilft  ihm  Alles  nichts.  Dafür  wird  er  in  der  nächsten  Nacht,  in  Krämpfen  und 
Seitenstichen  liegend  ,  die  ihm  den  Odem  rauben ,  von  Igeln  gezwickt  werden.  Den- 
noch lässt  er  das  Fluchen,  den  Trotz  und  die  Bosheit  nicht.  Sein  Plan,  in  Verein 
mit  den  lustigen  Gesellen  Trinculo  und  Stephano,  seinen  Todfeind  Prospero  zu  er- 
morden, wird  wie  alle  seine  Plane  zu  Wasser  und  bekommt  ihm  und  seinen  beiden 
Verbündeten  schlecht,  die  sich  übrigens  als  gerneine  Lumpe  beweisen,  während  Ca- 
liban  blos  roh,  aber  nie  gemein  ist.  Seine  Unschädlichkeit,  da  nur  seine  Bosheit 
gross,  seine  Kraft  aber  klein  ist,  macht  das  Ungeheuer  ergötzlich  und  lächerlich,  nicht 
hassenswerth.  Gegen  Ariel ,  dessen  Name  schon  sein  luftiges  Element  andeutet ,  zeigt 
sich  Prospero  bald  streng,  bald  freundlich,  lobend  und  scheltend,  je  nachdem  er  es 
verdient,  und  unwillig  zürnend,  wenn  er  den  Undank  des  einst  von  ihm  Geretteten 
zu  rügen  hat.  Nach  erhaltnem  Verweise  vollführt  denn  der  Luftgeist  mit  grösster 
Schnelligkeit  und  anmuthiger  Gewandtheit  die  Befehle  seines  Herrn  und  Meisters.  Die 
ihm  versprochne,  heiss  begehrte  Freiheit  erhält  er  als  Lohn  für  seine  in  Prospero's 
Dienst  entwickelte  und  die  glückliche  Lösung  der  Verhältnisse  fördernde  Thätigkeit 
am  Schlüsse  des  ernst -heitern  Phantasiespiels,  über  dem  seine  anmuthige  Gestalt  als 
der  personificirte  Genius  der  wunderbaren  Dichtung  schwebt. 


Cal.  The  spirit  torments  me:  ü! 

Sie.  This  is  somemonster  of  the  isle,  withfour 
legs ;  who  hath  got ,  as  I  take  it ,  an  ague : 
Where  the  devil  should  he  learn  our  lan- 
guage?  !  will  give  him  some  relief,  if  it  be 
but  for  that:  If  I  can  recover  him,  and  keep 
him  tarne,  and  get  lo  Naples  with  him,  he's 
a  present  for  any  emperor  that  ever  trod  on 
neat's  leather. 

(ril.  Do  not  tormentme,  pry  thee;  111  bring 
mv  wood  home  faster. 

Act  II,  Scene  2. 


Cal.  Der  Geist  plagt  mich  —  Ol  — 

Steph.  Dies  ist  ein  Ungeheuer  aus  der  Insel  mit 
vieröeinen,  der  meines  Bedünkens  das  Fieber 
gekriegt  hat.  Wo  Henker  mag  er  unsre  Sprache 
gelernt  haben?  Ich  will  ihm  was  zur  Stärkung 
geben,  wärs  nurdeswegen:  Kann  ich  ihn  wie- 
der zurecht  bringen  und  ihn  zahm  machen  und 
nach  Neapel  mit  ihm  kommen ,  so  ist  er  ein 
Präsent  für  den  besten  Kaiser ,  der  je  auf 
Rindsleder  getreten  ist. 

Cal.  Plag  mich  nicht,  bitte!  Ich  will  mein  Holz 
geschwinder  zu  Haus  bringen. 

//.  Aufzug,  2.  Scene. 


Ari.  I'II  fetch  them,  sir.       (Exit.) 

Pro.   Ye  elfes  of  hüls ,  brooks ,  Standing  lakes 

and  groves; 

And  ye,  that  on  the  sands  with  printless  foot 

Do  chase  the  ebbing  Neplune.  and  do  flyhim, 

VVhen  he  comes  back:   you  demi-puppets, 

that 
By  moon-shine  do  the  green  sour  ringlets 

make, 
Whereof  the  ewe  not  bites;  and  you,  whose 

pastime 
Is  to  make  midnight-mushrooms,  that  rejoice 
To  hear  the  solemn  curfew  etc. 

Act.  V,  Sc.  1. 


Art.  Ich  will  sie  holen,  Herr.       (ab.) 

Prosp.     Ihr  Elfen    von    den   Hügeln,    Bächen, 
Hainen; 
Und  ihr,  die  ihr  am  Strand,  spurlosen  Fusses, 
Den  ebbenden  Neptunus  jagt,  und  flieht 
Wann   er    zurückkehrt;    halbe    Zwerge,    die 

ihr 
Bei  Mondschein  grüne  saure  Ringlein  macht. 
Wovon  das  Schaf    nicht  frisst;    die   ihr  zur 

Kurzweil 
Die    nächt'gen    Pilze    macht;    die    ihr    am 

Klang 
Der  Abendglock'  euch  freut  etc. 

V.  Aufzug,  1.  Scene. 
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Historisches  Schauspiel  in  fünf  Aufzügen. 
PERSONEN. 

König  Johann. 

Prinz  Heinrich,  sein  Sohn,  nachmaliger  König  Heinrich  der  Drille. 

Arthur,  Herzog  von  Bretagne ,  Sohn  des  verstorbenen  Herzogs  Gottfried 
von  Bretagne,  alleren  Bruders  vom  König  Johann. 

William  Mareshall,  Graf  von  Pembroke. 

Geffrey  Fitz  -Peter,  Graf  von  Essex,  Überrichter  von  England. 

William  Langsword ,  Graf  von  Salisburi/. 

Robert  Bigol ,  Graf  von  Norfolk. 

Hubert  de  Burgh,  Kammerer  des  Königs. 

Robert  Faulconbridge ,  Sohn  des  Sir  Roheit  Faulconbridge. 

Philipp  Faulconbridge,  sein  Halbbruder,  Bastard  König  Richard  des  Ersten. 

Jakob  Gurney,  Diener  der  Lady  Faulconbridge. 

Peter  von  Pomfret,  ein  Prophet. 

Philipp,  König  von  Frankreich. 

Louis,  der  Dauphin. 

Der  Erzherzog  von  Oeslerreich. 

Cardinal  Pandulpho,  Legat  des  Pabstes. 

Melun  ,  ein  französischer  Edelmann. 

Chatillon,  Gesandter  von  Frankreich  an  König  Johann. 

Eleonora,   die  Wittwe  König  Heinrich  des  Zweiten  und  Mutter  König 
Johann's. 

Constanze,  Arthur'*  Mutter. 

Bianca,  Tochter  Alfonso's,  des  Königs  von  Castilien,  und  Nichte  Kö- 
nig Johann's. 

Lady  Faulconbridge,  Mutter  dos  Bastards  und  Roberl's  Faulconbridge. 

Herren   und  Frauen,    Bürger  von  Angers,  ein  Sheriff,    Herolde,   Beamte, 
Soldaten,  Boten  und  andres  Gefolge. 

(Die  Scenc  ist  bald  in  England,  bald  in  Frankreich.) 


ls  unabhängig  von  jener  historischen  Epopöe  in  dramatischer 
Form,  wie  man  die  Reihe  der  acht  Dramen  nennt,  die  mit 
Richard  II.  beginnen  und  mit  Richard  III.  schliessen,  sind 
„König  Johann"  und  .^Heinrich  VIII."  zu  betrachten.  Das 
erstgenannte  Trauerspiel  ist  nach  einem  alteren  gearbeitet: 
„Die  unruhige  Regierung  Johann's,  Königs  von  England"  u. 
s.  w. ,  das  aus  zwei  Theilen  besteht  und  1591  anonym  im  Druck  erschien,  1611  mit 
den  Buchstaben  W.  Sh.  und  1622  mit  dem  vollständigen  Namen  des  Dichters.  Pope 
schrieb  das  Stück  Shakspeare  und  Rowley  zu ,  Farmer  dem  Letztern  allein.  Es  befin- 
det sich  unter  den  „Six  old  plays"  und  eine  Uebersetzung  desselben  im  ersten  Bande 
von  Tieck's  „Altenglischem  Theater."  In  dem  allen  Stück  wie  in  dem  neuen  sind, 
wie  A.  W.  Schlegel  bemerkt,  schon  alle  die  nationalen  und  politischen  Motive  enthal- 
ten, die  in  den  andern  Dramen  aus  der  englischen  Geschichte  eine  so  bedeutende 
Rolle  spielen:  Kriege  und  Friedensschlüsse  mit  Frankreich,  Usurpation  und  in  deren 
Gefolg  tyrannische  Thaten,  der  Einfluss  der  Geistlichkeit  und  die  Parleiungen  der 
Qkossen.  Die  Geschichte  Johann's  zeigt  ein  wüstes  Getreibe,  ein  schwer  überschau- 
liches Gewühl  von  Begebenheiten.  Auf  seinem  Zuge  nach  Jerusalem  hatte  Richard 
Löwenherz,  im  Winter  1190  auf  1191  in  Messina  weilend,  seines  Bruders  Gottfried 
Sohn,  den  jungen  Arthur,  in  einem  Testament  zu  seinem  Nachfolger  ernannt;  kurz  vor 
seinem  Tode  (1199)  änderte  er  jedoch  jenes  Testament,  wahrscheinlich  auf  Betrieb 
seiner  Mutter  Eleonore,  und  setzte  Johann  zum  Erben  aller  seiner  Länder  ein.  Dieser 
Thronfolge  widersetzten  sich  die  damals  zu  England  gehörigen  Provinzen  Anjou, 
Poitiers,  Touraine  und  Maine  und  erklärten  sich  für  Arthur,  weil  dessen  Vater  Gott- 
fried Johann's  ältrer  Bruder  gewesen  sei.  Arthur  und  seine  Mutter  Constanze,  zu 
schwach  ihr  Recht  gegen  Johann's  Ansprüche  zu  behaupten,  begaben  sich  in  den 
Schutz  des  Königs  Philipp  von  Frankreich.  Der  Beistand,  den  sie  von  diesem  erhiel- 
ten, war  eigennützig  und  sehr  verdächtiger  Art,  so  dass  sie  endlich  unter  Vermittelung 
Wilhelm's  de  la  Roche  nach  England  gingen  und  sich  sammt  den  französischen  Be- 
sitzungen dem  König  Johann  unterwarfen.  Philipp  wusste  sie  mit  Mistrauen  gegen 
Johann  zu  erfüllen.  Sie  flüchteten  ihrer  Sicherheit  wegen  nach  Angers,  von  wo  sie 
wiederum  Philipp's  Beistand  anriefen  und  erhielten.  Den  kaum  begonnenen  Krieg 
zwischen  Johann  und  Philipp  endete  ein  Vergleich,  worin  die  Grenzen  ihrer  Länder 
festgesetzt  wurden.      Zur  Bestätigung  des  guten  Vernehmens  ward  Bianca  von  Casti- 
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lien,  Johaun's  Nichte,  mit  Philipp  's  Sohne  Louis  vermählt.  Arthur  verlor  durch  den 
Vergleich  alles,  bis  auf  Bretagne,  welches  man  ihm  als  Herzoglhum  liess  (1200\  Zwei 
Jahr  später  rief  ein  von  dem  Grafen  von  Marche  erregter  Aufstand  in  Poitou  Johann 
nach  Frankreich.  Arthur,  der  sich  eben  mit  Philipp's  Tochter  Marie  vermählt,  und 
Philipp  selbst,  leisteten  dem  Grafen  Beistand.  In  einem  hitzigen  Gefecht  bei  Schloss 
Mirebeau,  wo  Arthur  seine  Grossmutter  Eleonore  fangen  wollte,  ward  er  durch  den 
plötzlich  hinzugekommenen  Johann  selbst  gefangen  und  darauf  in  die  Festung  Falaisc 
gesperrt.  Hier  unterredete  sich  Johann  mit  Arthur  und  suchte  ihn  von  seinen  An- 
sprüchen abzubringen;  als  er  aber  den  Jüngling  unbeugsam  fand,  beschloss  er  seinen 
l'nil.  Die  All  desselben  wird  verschieden  erzählt:  wahlscheinlich  ward  Arthur  von 
Johann  erstochen.  Auf  Antrag  des  bretagnischen  Adels,  den  Mord  zu  rächen,  liess 
Philipp  den  König  von  England  vor  die  Pairs  laden,  sprach  ihm  wegen  Nichterschei- 
nens seine  französischen  Besitzungen  ab  und  bemächtigte  sich  nach  und  nach  aller. 
inii  Ausnahme  von  Guienne.  Es  würde  zu  weit  führen  hier  alle  die  Kampfe  nur  auf- 
zählen zu  wollen,  in  die  der  bald  trotzige,  bald  verzagte  Johann  mit  dem  römischen 
Stuhle  gerieth,  weshalb  zuerst  der  kleine,  dann  der  grosse  Kirchenbann  über  ihn  aus- 
gesprochen wurde.  Die  Kirche  erntete  den  grösslen  Vortheil  von  diesen  Kämpfen. 
Eben  so  mag  über  die  Streitigkeiten  mit  seinen  Grossen  nur  erwähnt  werden,  dass  er 
endlich,  von  diesen  und  der  mit  ihnen  verbündeten  Geistlichkeit  in  die  Enge  getrie- 
ben, genöthigt  war  (1215),  den  grossen  Freibrief,  die  Magna  Charta  zu  unterzeich- 
nen. Shakspeare  hat  sich  in  diesem  eine  Beihe  von  Jahren  zusammendrängenden 
'Werke  nicht  immer  genau  an  die  geschichtlichen  Ereignisse  gebunden,  noch  überall 
die  Zeit  beobachtet;  so  verknüpft  er  spätre  Begebenheiten  mit  Prinz  Arthur,  nachdem 
dieser  langst  getödtet,  wahrend  er  andere  wichtige  kurz  zusammenzieht  und  noch 
andre  ganz  idtergeht. 


Arlh.    0  save    mel  Hubert,  save  me!  my  eyes 

are  out, 
Even    wiih   ihe  fierce  Iooks  of  these  bloody 

men. 
Hub.    (live    nie  ibe  hon,  I  say,   and  bind  bim 

here. 
Arth.    Alas ,  what  nced  you  be  so  boist'  rous- 

rougb? 
i     will    not  struggle,    1   will    stand  stone- 

slill. 
For  heavens  saUe ,    Hubert,   let    me  not  be 

bound ! 
Nay,    hear    me,    Hubert!    drive   Ihese   men 

away , 
And  I  will  sit  as  quiet  as  a  lamb ; 
1    will    not    stir,    nor  wince,    nor  speak    a 

word , 
Nor  look  upon  the  iron  angerly: 


Arth.    <>    lielfl   mir,    Hubert!  helft  mir!  Meine 

Augen 
Sind    aus    schon    von    der   billigen  Manner 

Blicken. 
Hub.    Gebt    mir   das  Eisen ,    sag'  icti ,    bindet 

ihn. 
Arth.    Was  braucht  ihr,  ach  !  so  stürmisch  rauh 

zu  sein? 
Ich    will  nicht   strauben,    ich  will  stockstill 

hallen, 
l'ni's  Himmels  willen,  Hubert!  Nur  nicht  bin- 
den ! 
Xein,    hört    mich,    Hubert,  jagt  die   Muriner 

weg, 
Und  ich  will  ruhig  sitzen,  wie  ein  Lamm; 
Will   mich  nicht  rubren ,  nicht  ein  Wörtchen 

sagen, 
Noch  will  ich  zornig  auf  das  Eisen  sehn. 


Thrust  but  tliese  men  away,  and  111  forgive 

you, 
Whatever  tormetit  you  do  put  nie  to. 
Hub.    Go,    sland   within;    let    me    alone  with 

him. 
/.    Altena.    I  am  best  pleas'd  to  be  from  such 
a  deed. 
[Exeunt  AttendantsJ 
Act  IV,  Sc.  I. 


Treibt  nur  die  Männer  weg,  und  ich  vergeh7 

euch, 
Was  ihr  mir  auch  für  Qualen  anthun  mögt. 
Hub.    Geht!    tretet    ab,  lasst    mich   allein  mit 

ihm. 
/.  Aufwärter.    Ich  bin  am  liebsten  fern  von  sol- 
cher That. 
(Aufwärter  ab.) 
IV.  Aufz.,  1.  Sc. 


Historisches  Schauspiel  in  fünf  Aufzügen. 


PERSONEN. 

König  Richard  der  Zweite. 

Edmund  von  Lam/lni ,  Her/."'-'  von  York,         \   ...    .  .. 

,'  ,  <  Oheime  des  Königs. 

Johann  von  Gaunl,  Herzog  von  Lancaster,       > 

Heinrich,   mit   dem  Zunamen  Bolingbroke,   Herzog  von  Hereförd,    Solin 

Johanns  von  Gaunt ,  nachmaliger  Konig  Heinrich  IV. 

Herzog  von  Aumerle,  Sohn  des  Herzogs  von  York. 

Mowbray,  Herzog  von  Norfolk. 

Herzog  von  Surrey. 

Graf  von  Salisbury. 

Graf  Berkley. 

Bush;/,   ) 

Bagol,    /  Creaturen  König  Richards. 

Green,    ' 

Graf  von  Northumberland. 

Heinrich  Percy ,  sein  Sohn. 

Lord  lioss. 

Lord   Wülöughby. 

Lord  Vilzwater. 

Bischof  von  Carlisle. 

\ht  von  Westminster. 

Di'i  Lord  Marschall  und  ein  andrer  Lord 

Exton 

\>hen  Scroop. 

Der  Hauptmann  einer  Schaar  von  Wallisern. 

ihr  Königin,  Gemahlin  Konig  Richards. 

Herzogin  von  Glosler. 

Herzogin  von   York. 

lau  Hoffräulein  der  Königin. 

Herren  von  Allel,  Herolde,   Offiziere     Soldaten,    zwei  Gärtner,  Gefangen- 

Wärter,    Hute,    Stallknecht   mal  am/res    Gefühle 

Hie  Scene  ist  an  verschiedenen  Orten  in  England  und    Wales. 


£"*  cht  grosse  Gemälde  aus  der  englischen  Geschichte :  Ri- 
?"  chard  IL,  Heinrich  IV.,  V.  und  VI.  und  endlich  Richard  III. 
bilden  ein  zusammenhängendes  Trauerspiel  und  umfassen  die 
thatenvolle  Periode  fast  eines  Jahrhunderts.  Richard  EL  des- 
sen Namen  das  erste  dieser  Werke  führt,  des  energischen 
Eduard  III.  Enkel ,  des  schwarzen  Prinzen  unwürdiger  Sohn, 
verlor  Krone  und  Leben  durch  seinen  Verwandten  Heinrich  von  Lancaster  (Bolingbroke). 
Diesem  klugen  Usurpator,  der  als  Heinrich  IV.  den  Thron  bestieg,  machten  die  Grossen 
viel  zu  schaffen,  die  ihm  zur  Krone  verholfen  hatten;  seine  Eifersucht  auf  die  glänzen- 
den Eigenschaften  seines  Sohnes,  des  Prinzen  Heinrich  bewog  diesen,  mehr  aus  Klug- 
heit, um  allen  Schein  des  Ehrgeizes  zu  meiden,  als  aus  Neigung,  sich  in  ein  aus- 
schweifendes Leben  zu  stürzen  und  mit  seiner  unwürdigen  Leuten  zu  verkehren.  Jene 
Kämpfe  mit  den  aufrührerischen  Grossen  und  des  Prinzen  Jugendstreiche  veranschau- 
licht auf  das  lebendigste  im  bunten  Wechsel  des  Tragischen  mit  dem  Komischen  das 
aus  zwei  Theilen  bestehende  Drama:  Heinrich  IV.  Jener  junge,  thatkräftige  Prinz 
hielt,  als  er  zur  Regierung  gelangt,  auswärtige  Kriege  für  das  beste  Mittel,  den  innern 
Unruhen  vorzubeugen;  deshalb  unternahm  er  den  zwar  glorreichen,  aber  für  England 
in  seinen  Folgen  nichts  weniger  als  heilsamen  Krieg  mit  Frankreich,  welchen  Shak- 
speare  in  dem -Schauspiel:  Heinrich  V.  verherrlicht.  Der  frühzeitige.  Tod  dieses  helden- 
mütigen Königs,  die  lange  Minderjährigkeit  Heinrich  VI.,  der  bei  des  Vaters  Tode 
neun  Monate  zählte,  und  seine  fortwährende  Unmündigkeit  als  Herrscher  brachten  das 
grösste  Unglück  über  England.  Die  Besitzungen  in  Frankreich  gehen  verloren,  eine 
6  4  Jahre  dauernde  Reihe  innerer  Unruhen  beginnt,  der  Krieg  des  regierenden  Hauses 
Lancaster  mit  dem  Hause  York,  der  rothen  und  weissen  Rose,  bricht  aus  und  endigt 
mit  dem  Siege  des  Hauses  York  und  der  Thronbesteigung  des  diesem  angehörenden 
Eduard  IV.  Dies  der  Inhalt  der  drei  Theile  Heinrich  VI.  Das  Recht  der  Krone,  nach 
Richard  IL  Entsetzung  einmal  zweifelhaft  geworden,  lässt  jedes  Glied  der  grossen  Fa- 
milie darnach  greifen  und  Verbrechen  häufen  sich  auf  Verbrechen,  bis  endlich  ein 
moralisches  wie  physisches  Scheusal,  Richard  III. ,  sich  des  Thrones  bemächtigt  und 
mit  seinem  Falle  die  schwere  Schuld  gesühnt  ist.  In  gereinigtem  Glänze  geht  die 
Krone  auf  Heinrich  VII.,  Elisabeth's  Grossvater,  über,  die  Usurpationen,  Empörungen 
und  innern  Kriege  hören  auf  und  —  eine  neue  Zeit  beginnt. 


Das  Schauspiel:  Richard  IL  umfasst  die  drei  letzten  Jahre  der  Regierung  und  des 
Lebens  dieses  Königs.  Folgendes  genüge,  zur  geschichtlichen  Uebersicht.  Es  gelangRi- 
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chard,  nachdem  er  sich    1  ;  n  •  t    vod  der  lästigen  Vormundschaft  seiner  drei  Oheime,  der 

s  von  Lancaster  York  und  Glocester,  befreit  hatte,  auf  kurze  Zeit  die  Liebe 
Volkes  zu  gewinnen,  die  er  aber  wieder  durch  grossen  aufwand,  unerhörte  Erpres- 
suogen,  durch  schlechte  Günstlinge  und  Mangel  an  aller  Thatkraft  verscherzte.  Sein 
Oheim  Glocester  vornehmlich  suchte  ihm  das  Volk  abwendig  zu  machen.  Er  rügte 
öffentlich  mehrere  seiner  politischen  Fehler,  seine  Vermählung  mil  einer  französischen 
Prinzessin  und  sprach  mit  Verachtung  von  seiner  Person,  ja  wagte  selbst  die  Behaup- 
tung, es  sei  Recht,  ihm  den  Gehorsam  zu  verweigern.  Richard  sandte  ihn  nach 
Calais,  wo  er  eines  Morgens  im  Bette  erwürgt  gefunden  winde.  Der  Tod  des  Herzogs 
von  Glocester  vermehrte  den  Hass  gegen  Richard.  Seinen  ohnehin  nahen  Sturz  be- 
schleunigte sein  Benehmen  gegen  Bolingbroke.  Dieser,  der  Sohn  Johanns  von  Lan- 
caster, Herzog  von  Hereford,  trat  im  Parlament  mit  einer  Anklage  auf  Hochverrath 
gegen  Mowbray,  Herzog  von  Norfolk ,  auf.  Letztrer  leugnete  und  erbot  sich,  seine 
Unschuld  durch  den  Zweikampf  zu  erweisen.  Der  König  willigte  ein  und  beschied 
die  Kämpfer  nach  Coventry.  Als  sie  dort  erschienen  waren  und  sich  eben  rüsteten, 
that  Richard  Einspruch  und  verbannte  Mowbray,  der  seines  Verbrechens  nicht  über- 
führt war,  lebenslänglich  und  Bolingbroke,  der  nicht  einmal  eines  Verbrechens  ange- 
klagt war,  auf  zehn  Jahr,  die  er  jedoch  auf  sechs  herabsetzte.  Zugleich  ertheilte  er 
Letzterem  ein  Patent,  durch  das  ihm  der  sichere  Besitz  jeder  Erbschaft,  die  während 
seiner  Abwesenheit  ihm  anfallen  könnte,  zugesichert  ward.  Mowbray  ging  nach 
Venedig,  wo  er  bald  darauf  vor  Kummer  starb.  Bolingbroke  begab  sich  nach  Flan- 
dern und  bald  darauf  nach  Paris,  wo  ihn  der  König  von  Frankreich  freundlich  aufnahm 
und  mit  seines  Oheims,  der  Herzogs  von  Berry  Tochter,  vermählt  haben  würde,  hätte 
Richard  der  sich  vor  Bolingbroke's  wachsender  Macht  fürchtete ,  nicht  entgegenge- 
wirkt. Dies  erregte  des  Herzogs  Unwillen.  Noch  grössern  Anlass  zu  gerechtem  Zorn 
erhielt  er,  als  bald  nachher  sein  Vater,  Johann  von  Lancaster,  starb.  Richard,  statt 
ihm  die  im  voraus  zugesicherte  Erbschaft  zu  erhalten,  widerrief  das  Patent,  verwan- 
delte Bolingbroke's  Verbannung  in  eine  lebenslängliche  und  zog  seine  Güter  ein. 
Bolingbroke  wartete  nun  auf  die  Gelegenheit  zur  Rückkehr  nach  England,  um  Richard 
zu  entthronen.  Er  war  bei  den  Soldaten  wie  bei  dem  Volke  beliebt,  reich  und  mit 
allen  mächtigen  Häusern  verwandt;  der  König  dagegen  lebte  in  der  grössten  Ueppig- 
keit,  von  unwürdigen  Günstlingen  umgeben,  als  ein  wahrer  Tyrann  seines  Volkes, 
das  sich  vergebens  nach  einem  Retter  umsah.  In  dieser  Zeit  war  Richard  nach  Irland 
gegangen,  um  den  Tod  des  dortigen  Statthalters,  des  Grafen  ]a  Marche  zu  rächen,  den 
die  Irländer  in  einem  Aufstande  erschlagen  hatten.  Diesen  Augenblick  benutzte  Bo- 
lingbroke mit  6  0  —  80  Leuten  auf  drei  kleinen  Schiffen  als  Herzog  von  Lancaster  bei 
Ravenspurg  in  Yorkshire  zu  landen.  Der  Graf  von  Northumberland  und  sein  tapfrer 
Sohn,  Heinrich  Percy  ( Heisssporn),  die  beide  von  Richard  beleidigt  waren,  traten  zu 
ihm;  Mißvergnügte  strömten  von  allen  Seiten  herbei  und  in  kurzem  war  der  Herzog 
von  Lancaster  60,000  Mann  stark.  York,  den  Richard  als  Statthalter  in  London  zu- 
rückgelassen, versammelte  bei  St.  Albans  ein  Heer  von  40,000  Mann,  die  aber  theils 
muthlos,  theils  Bolingbroke's  Sache  zugethan,  der  listig  vorgab,  er  sei  blos  gekommen, 
seine  Erbschaft  anzutreten.  Im  Angesicht  beider  Heere  bat  er  seinen  Oheim  York  um 
Beistand  in  seinen  gerechten  Forderungen.  Dieser  liess  sich  hintergehen.  Beide 
Heere  vereinigten  sich  unter  Jubel  und  Umarmungen  und  Bolingbroke  hielt  in  London 
seinen  Einzug,  wo  er  als  Befreier  von  einer  verhassten  Tyrannei  begrüsst  ward.  Andre 
Städte  folgten  dem  Beispiele  der  Hauptstadt.  Sobald  Richard  in  Irland  von  Boling- 
broke's Unternehmungen  Kunde  erhielt,  entschloss  er  sich  zur  Rückkehr  nach  England 
und  sandte  den  Grafen  von  Salisbury  voraus,  der  in  Wales  und  Chestershire  ein  Heer 
von  40,000  Mann  zusammenbrachte,  das  aber ,  da  Richard's  Ankunft  durch  widrige 
Winde  sich  verzögerte  und  auf  das  (ierücht  von  seinem  Tode,  wieder  auseinanderging. 
Als  endlich  Richard  landete,  fand  er  nur  Unglück,  seine  Günstlinge  Bushy,  Greene  und 
der  Graf  von  Wiltshire  waren  hingerichtet,   York  auf  Bolingbroke's  Seite  getreten,  Sa- 
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lisbury's  Heer  zerstreut,  das  eigne  schwach  und  zum  Abfall  geneigt,  das  Volk  erbittert. 
Er  wandte  sich  in  dieser  verzweifelten  Lage  an  den  Sieger,  der  ihn  durch  den  Grafen 
Northumberland  und  den  Erzbischof  von  Canterbury  nach  Flint,  unfern  ehester,  zu 
einer  Unterredung  einladen  liess.  Mit  der  Miene  der  Demuth  empfing  ihn  der  Herzog, 
liess  sich  aber  schon  hier  als  König  huldigen.  Auf  zwei  elenden  Pferden  mussten 
Richard  und  der  Graf  von  Salisbury  den  neuen  König  nach  London  begleiten.  Auf 
dem  Wege  jubelte  allenthalben  das  Volk  Bolingbroke  entgegen  und  schmähte  Richard. 
Der  Letztere  ward  nach  der  Ankunft  in  London  in  den  Tower  gesetzt.  Vorher  musste 
er  noch  förmlich  der  Krone  entsagen.  Zu  dem  Ende  berief  Bolingbroke  eiligst  ein 
Parlament  und  liess  eine  Klage  von  33  Beschwerden  gegen  Richard  vorbringen.  Bios 
der  Bischof  von  Carlisle,  den  Bolingbroke  sogleich  dafür  verhaften  liess,  hatte  den 
Muth,  für  den  König  zu  sprechen.  So  wurde  Richard  feierlich  abgesetzt  und  zu  lebens- 
länglicher Gefangenschaft  verurtheilt ,  Bolingbroke  aber  als  Heinrich  IV.  (30.  Sept. 
1399)  König  von  England.  Richard  ward  nach  der  Festung  Pomfret  in  Yorkshire  ge- 
bracht, wo  er  sich  (1400)  nach  einigen  Angaben  zu  Tode  gehungert  haben  soll,  nach 
andern  ward  er  auf  einige  dunkle  Worte  des  Königs  von  einem  Meuchelmörder  erdolcht. 


Enter  Keeper,  loith  a  dish. 
Keep.    Fellow,  give  place;  here  is  no  longer 

stay.    [To  the  Groom.] 
K.  Rieh.    If  thou  love  me,  'tis  timie  thou  wert 

away. 
Groom.    What  my  tongue  dares  not ,  that  my 

heart  shall  say.    [Exil.] 
Keep.    My  lord,  will't  please  you  to  fall  to? 
K.  Rieh.    Taste   of  it  flrst,   as   thou  art  wont 

to  do. 
Keep.    My  lord,  I  dare  not;  sirPierce  of  Exton, 
who 
Lately  came  from  the  king    commands  the 
contrary. 
IL  Rieh.    The  devil   take  Henry  Lancaster  and 
thee! 
Patience  is  stale,  and  I  am  vveary  of  it. 
[Beats  the  Keeper.] 
Keep.    Help,  help,  help! 

Enter  Exton,  and  Servants ,  armed. 
K.  Rieh.    How  now  ?  what  means  death  in  this 
rüde  assault? 
Villain ,  thy   own  hand  yields  thy  death's  in- 
strument. 
[Snatching  a  weapon,  and  killing  one.] 
Act  V,  Sc.  S. 


Gefangenwärler  kommt  mit  einer  Schüsset. 
Gef.  (zu  dem  Stallknechte.)    Mach   Platz,  Gesell; 
du  darfst  nicht  länger  weilen. 
.  K.  Rieh.    Wenn  du  mich  liebst,  musst  du  hin- 
weg nun  eilen. 
Stallkn.    Was  nicht  mein  Mund  sagt,  soll  mein 
Herz  doch  iheilen.      [ab.) 
Gef.    Herr,  ist's  gefällig,  zuzugreifen"? 
K.    Rieh.     So  koste    erst,    wie    du   gewöhnlich 

thust. 
Gef.    Ich  darf  nicht,  Herr;  Sir  Pierce  von  Ex- 
ton ,  der 
Kürzlich  vom  König  kam ,   befiehlt  das  Ge- 
gentheil. 
K.  Rieh.    Der   Teufel  hole   Heinrich  Lancaster, 
und  dich ! 
Geduld   ist  schaal,  und  ich  hab's  nun  genug 
[Er  schlägt  den  Gefangenioärter.) 
Gef.    Hülfe!  Hülfe!  Hülfe! 

(Exton  und  Bediente  kommen  bewaffnet.) 
K.  Rieh.  Ha! 

Was  will  der  Tod  mit  diesem  Ueberfall? 
Schelm,  deine  Hand  beut  deines  Todes  Werk- 
zeug. 
(Er  reisst  einem  das  Gewehr  weg  und  erlegt  ihn.) 
V.  Aufs.,  S.  Sc. 


f     MUMIEN  zw9  mm§>T  W&mTo 

Historisches  Schauspiel  in  fünf  Aufzügen. 


PERSONEN. 

König  Heinrich  der  Vierte. 

Heinrich,  Prinz  von  Wales,      v  „  ,         ,       ,.     . 
„  .       ,  ,  '     j  Sohne  des  Königs. 

Prinz  Johann  von  Lancaster,    5 

^  Freunde  dos  Königs. 


Graf  von   Westmoreland 
Sir  Waller  Blunt, 


Graf  von  Worcesler. 

Graf  von  Norlhumberland. 

Heinrich  Percy ,  mit  dem  Beinamen  Heisssporn  ,  sein  Sohn. 

Edmund  Mortimer ,  Graf  von  March. 

Scroop ,  Erzbischof  von  York. 

Archibald,  Graf  von  Douglas. 

Owen  Glendower. 

Sir  Richard  Vernon. 

Sir  John  Falstaff. 

Poins. 

Gadshill. 

Pelo. 

Bardolph. 

Lady  Percy,  Gemahlin  des  jungen  Percy  und  Mortimors 
Schwester. 

Lady  Mortimer,  Glendowers  Tochter  und  Mortimers  Ge- 
mahlin. 

Frau  Huriig,  Wirthin  einer  Schenke  zu  Eastcheap. 
'     <     Idel,  Beamte,  Sheriff.  Kellner,  Hausknecht.  Küfer,  zwei  Kärner 
Reisende,  Gefolge  ».  ».  w. 


ei)  am  Schlüsse  „Richard's  II."  verkündeten  Vorsalz,  einen 
Zug  ins  heilige  Land  zu  unternehmen,  wiederholt  König  Hein- 
rich IV.  (Bolingbroke)  im  Anfange  des  nach  ihm  benannten 
Stückes.  Schon  bei  seiner  Krönung  war  zu  fürchten,  dass 
das  Haus  Lancaster  sich  nicht  lange  auf  dem  Throne  halten 
möchte:  ein  Prinz,  der  nähere  Ansprüche  auf  die  Krone  halte, 
lebte  noch  in  Edmund  Mortimer,  Graf  von  March,  der  von  Eduard' s  III.  drittem  Sohne 
(Lyoneil),  Bolingbroke  dagegen  von  dessen  viertem  Sohne  (Johann)  abstammte.  Den 
neuen  König  schützte  noch  die  Gunst  des  Volkes  und  die  Gewogenheit  des  Parlaments. 
Er  verwies  den  Mortimer  nach  Herefordshire,  wo  dieser  unbeachtet  weilen  sollte. 
Sich  selbst  und  seine  angemasste  Herrschaft  suchte  er  durch  Abschaffung  von  Misbräu- 
chen  und  durch  wohlthätige  Einrichtungen  zu  sichern.  Einige  unbedeutende  Empörun- 
gen wurden  bald  gedampft,  ein  Krieg  mit  Frankreich  im  Entstehen  unterdrückt;  aber 
aus  Norden  und  Westen  zogen  bald  schwere  Gewitter  herbei.  In  Wales  stand  Owen 
Glendower  auf,  entschlossen ,  sein  Vaterland  zu  befreien.  Er  griff  das  Königreich  von 
mehreren  Seiten  an,  nahm  in  der  Schlacht  bei  Hereford  Edmund  Mortimer  gefangen 
und  kehrte  (1402)  siegsfroh  nach  Wales  zurück.  Zu  eben  der  Zeit  fiel  Archibald, 
Graf  von  Douglas,  vom  schottischen  Adel  unterstützt,  in  England  ein  und  plünderte 
die  nördlichen  Gegenden,  ward  aber  auf  seinem  Rückzuge  von  den  Percies,  Grafen 
von  Northumberland,  bei  Holmedon  geschlagen  und  nebst  vielen  angesehuen  Schotten 
zum  Gefangnen  gemacht.  König  Heinrich  forderte,  die  Gefangnen  ihm  zu  überlassen, 
da  er  durch  sie  einen  günstigen  Frieden  mit  Schottland  zu  vermitteln  dachte.  Graf 
Northumberland ,  der  nach  damaligem  Gesetze  das  Recht  hatte ,  sie  für  Lösegeld  frei- 
zugeben,  verweigerte  die  Auslieferung  und  sandte  blos  den  Grafen  von  Fife.  Der 
erzürnte  König  berief  ein  Parlament  in  Windsor,  wo  auch  die  beiden  Percies  erschie- 
nen. Sie  warfen  ihm  Undank  vor,  da  er  so  schlecht  die  Dienste  lohne,  die  sie  bei 
seiner  Thronbesteigung  geleistet,  und  forcierten  die  Auslösung  des  Grafen  von  March. 
Als  der  König  hierüber  in  Zorn  gerieth,  schalt  ihn  der  junge  Percy  einen  Thronräuber, 
huldigte  laut  dem  Grafen  von  March  und  kündigte  Heinrich  den  Gehorsam  auf.  Als- 
bald verbündete  sich  Northumberland  mit  Owen  Glendower  und  gab  Douglas  frei,  der 
ihrem  Bunde  beitrat,  Bei  einer  Zusammenkunft  Percy's,  Glendower's  und  Mortimer's 
zu  Bangor  ward  England  in  drei  Theile  gelheilt:  Nordengland  bis  zum  Trent  sollte 
Percy,  Wales  bis  zum  Severn  Glendower,  Südengland  vom  Trent  bis  zum  Severn 
Mortimer  gehören.      Diese  Vertheilung  ward  schriftlich  aufgesetzt  und  von  den  Dreien 
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unterschrieben  und  besiegelt.  Als  alles;  zum  Aufslande  bereit  war,  erhielt  Percy  die  Kunde. 
-.■in  Vatei  sei  plötzlich  krank  geworden  Er  Übernahm  also  selbst  die  Anführung  des 
||.  -  nd  zog  Dach  Shrewsbury,  wo  er  Glendower  und  Douglas  erwartete.  Als 
nie  mit  einem  --n'-^'^i  die  Schotten  bestimmten  Hrn.'  heranrückte,  entwarfen 
die  Aufruhrer  eine  Klagschrift  über  die  Tyrannei  des  Königs,  auch  sprengten  sie  aus, 
Richard  lebe  noch.  Der  König  vertheidigte  sieh  in  einer  Gegenschrift  und  that  den 
Aufruhrern  noch  billige  Vorschläge,  die  aber  vom  Graf  Worcester  und  Lord  Yeruon 
falsch  liinlerbracht  winden,  und  darauf  begann  das  heisse  Treffen  bei  Shrewsbury. 
hlug  mehrere,  die  in  des  Königs  Tracht  sich  zeigten,  er  und  Percy  hatten 
es  vornehmlich  auf  den  König  selbst  abgesehn.  Dieser  befeuerte  durch  sein  Beispiel 
den  Mutli  der  Seinigen.  Ihm  zur  Seile  focht  der  fünfzehnjährige  Prinz  von  Wales  mil 
einei  rapferkeit  und  Unerschrockenheit  ohne  Gleichen,  das  Gesicht  blutig  von  Wun- 
den. In  drei  Mumien  war  der  Sieg  durch  Percy's  Tod,  der  von  unbekannter  Hand 
gefallen  war,  entschieden.  Der  gefangene  Douglas  ward  ohne  Losegeld  nach  Schott- 
land zurückgesandt,  die  ebenfalls  gefangnen  Worcester  und  Vernon  büssten  mit  dem 
Leben 

Die  ernsten  und  tragischen  Scenen  des  herrlichen  Werkes  erhalten  einen  brillan- 
itz  in  den  komischen.  Heinrich  IV.  furchtet  von  seinem  Sohn,  dem  Prinzen 
von  Wales,  wegen  dessen  grosser  Anlagen  Gefahr  für  seinen  Thron.  Das  Mistraun 
ist  ein  ganz  unbegründetes,  da  dieser  Prinz  nie  gegen  die  Gesetze  kindlicher  Liebe 
und  Ehrfurcht  Verstössen  hat.  Da  er  sich  indess  durch  des  Vaters  Kallsiun  nicht  wohl 
am  Hofe  fühlt,  wol  auch  aus  Klugheit  denselben  möglichst  meidet,  umgibt  er  sich  mit 
einem  Schwärm  leichtsinniger  lustiger  Gesellen,  die  sich  in  Ausschweifungen  gefallen, 
die  allertollsten  Streiche  begehn,  sogar  Raub  und  Plünderung  verüben  und  es  sich 
wohl  gefallen  lassen,  unter  einem  solchen  Führer  ihr  Unwesen  zu  treiben  oder  einen 
Rückhalt  an  ihm  zu  haben.  Die  alle  unendlich  überragende  Gestalt  in  dieser  säubern 
Gesellschaft  ist  der  unvergleichliche  Sir  John  Falslaff,  der  angenehmste  und  unterhal- 
tendste Taugenichts,  der  je  geschildert  worden  ist,  wie  Schlegel  sich  über  ihn  aus- 
spricht. Diese  komischen  Scenen  der  originellsten  Art,  von  Zeit  zu  Zeit  durch  neue 
Figuren  bereichert,  laufen  neben  den  ernsten,  das  Lustspiel  gleichsam  neben  dem 
Schauspiele  durch  beide  Tiieile  fort.  Aber  am  Schlüsse  findet  auch  dieses  Lustspiel 
seine  Katastrophe :  Heinrich  V.  verweist  nach  seiner  Thronbesteigung  die  Gefährten 
seiner  jugendlichen  Ausschweifungen,  die  auf  grosse  Gunstbezeigungen  von  ihm  ge- 
hoilt    in  die  gebührende  Ferne. 


tli  il  -  pasl  praying  Cor:  I  liave  pep- 
pered  iwu  of  Ihem:  iwo,  I  am  stire,  I  have 
paid  Iwo  rogues  in  buckram  suits.  I  teil 
Ihee  wli.il,  Hai,  -  if  I  teil  Ihee  a  lie  .  spil 
in  ihn  face,  call  me  horse.  Thou  knowest 
inv  .>iii  ward;  —  here  I  lay,  and  tlins  I  bore 
m\  poinl  Pour  rogues  in  buckram  let  drive 
ai  


Hen      \\  h 
v.mi  now. 


Foui 


said'sl   imt    1\m 


Fallt.  Ja,  da  hilft  nun  kein  Helen  mehr.  Ich 
habe  zweien  die  Freude  versalzen;  zweien 
das  weiss  ich,  habe  ich  ihr  Theii  gegeben ; 
zwei  Schelmen  in  steifleinenen  Kleidern,  leb 
will  dir  was  sagen,  Heinz.  —  wenn  ich  dir 
eine  Lüge  sage,  so  spei'  mir  in's  Gesicht, 
nenne  mich  ein  Pferd.  Du  kennst  meine  alte 
Parade!  so  lag  ich,  und  so  führte  ich  meine 
Klinge  Nun  dringen  vier  Schelme  in  Steiflei- 
nen anr  mich  ein  ,  — 

P.  Heinr.  Was,  viere?  Eben  jelzt  sagtest  du  ja 
nur  zwei 

//.  Auf:.,  4.  Sc. 


Glend.    She  bids  you 
Upon  the  wantor  rushes  Iay  you  down, 
And  rest  your  gentle  head  upon  her  lap, 
And  she  will  sing  Ihe  song  tbat  pleasethyou, 
And    on    your    eyelids    crown    the    god    of 

sleep, 
Charming   your    blood  with  pleasing  heavi- 

ness ; 
Making     such     difference    'twixt    wake    and 

sleep, 
As  is  the  difference  betwixt  day  and  night, 
The  hour  before  the  heavenlyharness'd  team 
Begins  his  golden  progiess  in  the  east. 

Percy.  Come,  Kate,  thou  art  perfect  in  lying 
down:  Come,  quick,  quick':  that  .1  may  lay 
my  head  in  thy  lap. 

Act  III,  Sc.  1. 


Glend.    Sie  will ,  ihr  sollt 
Euch  niederlegen  auf  die  leichten  Binsen. 
Und  sanft  eu'r  Haupt  an  ihrem  Schoose  ruhn, 
So  singt  sie  euch  das  Lied,  das  euch  gefallt, 
Und    krönt    den    Schlummergott    auf    euren 

Wimpern, 
Eu'r  Blut  mit  süsser  Müdigkeit  bezaubernd, 
Den  Schlaf  vom  Wachen  so  gelinde  schei- 
dend, 
Als  zwischen  Tag  und  Nacht  die  Scheidung 

ist, 
Die  Stunde,  eh  das  himmlische  Gespann 
Im  Osten  seinen  goldnen  Zug  beginnt. 

Percy.  Komm,  Kathchen ,  du  verstehst  dich 
aufs  stille  liegen;  komm,  geschwind!  ge- 
schwind!   dass    ich  meinen    Kopf  in  deinen 


Schoos  lege. 


III.  Aufs. ,  /.  Sc. 


ftönijj  liiwid)  tun* liierte.  3uicttcrCI)ftl. 

Historisches  Schauspiel  in  fünf  Aufzügen. 


PERSONEN. 


König  Heinrich  der   \ierle. 

Prinz  Heinrich   von    \la/es,  ) 

Thomas.  Herzog  von  Clarence,  (   „.„        ,      ..... 

Prinz  70Ao«n  von  Lancasler.       (    bohm  dcS  kon,g~ 

Prinz  Humphrey  von  Gloster,      ) 

Graf  vun  JFarioscA . 

Graf  von   H'estmoreland,    I  ,       ....    .       „     , 

,,  '    >  von  des  Ivnims  Partei. 

Gower,  i 

Harcourt,  ' 

Der  Oberrichter  vun  der  königlichen  Dank. 

Ein  Unlerbeamler  im  Gefolge  des  Oborrichters. 

Graf  von  Norlhumberland , 

Scrnop  ,  Erzbischor  von  York  , 

Lord  Afoivbray , 

Lor<\  Haslings,  i    Feirtde  des  K 

Lord  Jiardolph,  \ 

Sir  John  Colevile,  ' 

Travers  und  Mm-ion,  Bediente  Norlhumberlands. 

Falslaff. 

Jiardolph. 

Ein  /Ja.7e. 

Poww  und  /'c.'o.  Begleiter  Prinz  Heinrichs. 
Scfcaai  und  siaie.  Friedensrichter  auf  dem  Lande. 
David,  .Schaals  Bedienier. 

Schimmelig,  Schalle,   Warze.  Schwächlich  und  Bullenkalb, 
Klaue  und  Schlinge,  Gerichtsdiener. 
Ein  Pförtner. 
I  :ni\    Norlhumberland 
l..ui\   Percy. 
Frau  Hurtig,  Wirlhin. 
Darlehen  Lakenreisser. 

in nix  und  andres  Gefolge,  Offiziere,  Soldaten,  Hole,  Küfer 
merdiener  u.  s.  w. 


c  ie  Schlacht  bei  Shrewsbury  halte  Heinrieh's  IV.  wankenden 
Thron  aufs  neue  befestigt;  ihr  Ausgang  konnte  dem  Volke  als 
ein  Gottesurtheil  erscheinen,  das  Bolingbroke's  Königswürde 
bestätigt  hatte.  Die  Gründe  des  Mislingens  der  so  furcht- 
baren Empörung  gegen  einen  nicht  mehr  beliebten  und 
eigentlich  unrechtmässigen  König  sind  in  dem  ersten  Theil 
des  Stückes  in  der  Charakteristik  der  Theilnehmer  an  dem  Unternehmen  hinlänglich 
entwickelt.  Mit  dem  Falle  des  glühenden,  tapfern  Percy  (Heisssporn)  ist  alle  Energie 
von  den  Empörern  gewichen,  Niemand  da,  der  ihn  zu  ersetzen  vermöchte,  -und  Hein- 
rich weiss  mehr  durch  Klugheit  als  durch  Kriegsthaten  die.  Aufruhrer  zu  beschwich- 
tigen und  zu  unterwerfen.  Shakspeare  hat  die  im  ersten  Theile  des  Stückes  begon- 
nenen äusserst  belustigenden  komischen  Scenen  in  grösserm  Umfange  fortgeführt 
und.  wie  die  ernsten,  zum  Abschluss  gebracht  in  diesem  zweiten  Theile,  dem  etwa 
folgender ,  nicht  eben  reicher  geschichtlicher  Stoff  zu  Grunde  liegt :  Noch  während 
der  Schlacht  bei  Shrewsbury  kam  der  nur  genesene  Graf  von  Northumberland  mit  sei- 
nen Truppen,  Percy's  Heer  zu  verstärken.  Da  er  unterwegs  seines  Sohnes  Niederlage 
und  Tod  vernahm,  kehrte  er  rasch  zurück  und  verbarg  sich  auf  seiner  Burg.  Als 
man  diese  eng  eingeschlossen  hatte,  ergab  er  sich  der  Grossmuth  des  Königs,  der 
ihn  nach  York  hatte  entbieten  lassen.  Hier  entschuldigte  er  sich  mit  der  Absicht,  eine 
Versöhnung  der  Parteien  haben  bewirken  zu  wollen,  und  ward  vom  König  begnadigt 
(1404).  Bald  darauf  verband  er  sich  jedoch  wieder  mit  Mowbray,  Graf  von  Not- 
tingham, Bich.  Scroop,  Erzbischof  von  York,  Lord  Bardolph  und  der  Stadt  York.  An 
die  Kirchthüren  dieser  Stadt  schlugen  sie  ihre  übertriebnen  Beschwerden  über  des 
Königs  unrechtmässige  Herrschaft,  seine  Tyrannei  und  Erpressungen  an  und  verhiessen 
Abstellung  aller  Misbräuche  und  neue  Glückstage  unter  der  Regierung  des  rechtmässi- 
gen Thronerben  Mortimer.  Dies  lockte  manche  der  heimlich  Unzufriednen  herbei. 
Der  Graf  von  Westmoreland  zog  den  Verbündeten  entgegen.  Da  er  sich  aber  zu 
schwach  fühlte,  sann  er  auf  eine  List:  erforderte  Angesichts  beider  Heere  eine  Unter- 
redung mit  dem  Erzbischof,  liess  sich  die  Beschwerden  vortragen  ,  fand  selbige  ge- 
recht und  versprach  in  des  Königs  Namen  deren  Abhülfe.  Er  schlug  endlich  vor, 
beiderseits  die  Truppen  zu  entlassen.  Scroop  und  Mowbray  willigten,  ohne  Arges  zu 
denken,  ein.  Westmoreland  liess  sogleich  die  Anführer  verhaften.  Scroop,  Mowbray 
und  die  übrigen  wurden  ohne  Verhör  hingerichtet.  Bios  der  Graf  von  Northumberland 
und  Lord  Bardolph  retteten  sich  nach  Schottland,  wo  sie  nach  einigen  Jahren  in  einem 
Aufstande  getödtet  wurden.  Der  überspannte  Glendower  starb  nicht  lange  nachher. 
Frankreich  ward  in  dieser  Zeit  durch  die  Unruhen  der  Orleanischen  und  Burgundi- 
schen Partei  zerrüttet.     Heinrich,  der  es  anfangs  mit  Burgund  hielt,    trat  1412  auf  die 

134 


$m* 


^^&fe^^lp^^ 


Seile  des  Herzogs  von  Orleans  dci  ilim  grosse  Besitzungen  in  Poitou  und  Guieunc 
zurückgab  und  den  Resl  dieser  Provinzen  für  ihn  zu  erobern  versprach.  Es  war  Hein 
rieh  \  vorbehalten,  glänzendere  Erwerbungen  in  Frankreich  zu  macheu.  Des  schon 
liusiechendcu  Königs  Kräfte  nahmen  immer  mehr  ab.  Je  kränklicher  er  ward 
um  so  mehr  slieg  seine  Furchl  die  Krone  zu  verlieren:  er  konnte  nicht  schlafen, 
wenn  die  Krone  nicht  auf  seinem  Kissen  [ag.  Vom  herraunahenden  Tode  geängstet, 
gelobte  er  den  laugst  beschlossuen  Zug  uacb  Jerusalem  zu  unternehmen,  wenn  ihm 
Gull  das  Leben  friste.  Ein  schlagartiger  Anfall  traf  ihn,  als  er  in  der  Westminsterabtei 
im  Grabe  Eduard  des  Bekenners  betete.  Als  er .  aus  einer  Ohnmacht  erwacht,  nach 
dem  \  iinen  der  Kammer  in  welche  mau  lim  gebracht  fragte  und  vernahm,  sie  heisse 
die  Jcrusaieraskammer,  rief  er  aus:  Gelobt  sei  Gott!  dies  ist  das  Jerusalem,  wo  Hein- 
rich sterben  soll.  Da  der  König  vou  neuem  in  Ohnmacht  gefallen  war,  kam  der  Prinz 
von  Wales  der  lim  für  todt  hielt,  fand  die  Krone  und  nahm  sie  hinweg.  Der  König 
aber  erwachte  noch  einmal,  blickte  ängstlich  nach  der  Krone  und  befahl,  als  er  das 
eiir  vernommen,  den  Prinzen  zu  rufen.  Dieser,  den  er  hart  anliess.  wusste 
sich  so  wold  zu  vertheidigen,  dass  der  versöhnte  Vater  ihn  segnete  und  dann  starb. 
Der  Priuz  von  Wales  bestieg  nun  den  Thron  als  Heinrich  V.  und  zeigte  sogleich,  zur 
Ucbcrraschung  Vieler,  die  Talente  und  ritterlichen  und  königlichen  Tugenden,  die  ihn 
so  bedeutend  machten.  Er  ist  von  Shakspeare  mit  ausnehmender  Vorliebe#behandelt 
und  daher  eine  der  schönsten  und  edelsten  Erscheinungen  in  den  ewigen  Dramen  des 
Dichters,  der  ihn  gleich  beim  Beginn  seiner  Regierung  als  selbständigen  und  gerech- 
ten Herrscher  erscheinen  lasst.  Mit  Ernst  und  Würde,  aber  mit  aller  zulassigen  Milde 
entfern!  er  die  Gefährten  seiner  jugendlichen  Ausschweifungen,  die  gekommen  sind. 
ihn  zu  beglückwünschen  und  von  seiner  Gelangung  zum  Throne  sich  goldne  Tage 
und  unbeschränkten  Einfluss  versprechen.  Er  erklärt  sich  unter  andern  gegen  Falstaff: 

Den  Leib  vermindre,  mehre  deine  Gnade, 
Lass  ab  vom  Schwelgen :  wisse,  dass  das  Grab 
Dir  dreimal  weiter  gähnt  als  andern  Menschen  u.  s.  w. 
reiner  : 

Vernimmst  du,  dass  ich  sei,  wie  ich  gewesen, 
Dann  komm,  und  du  sollst  sein,  was  du  mir  warst, 
Der  Lehrer  und  der  Pfleger  meiner  Lüste. 
Bis  dahin  bann'  ich  dich  bei  Todesstrafe, 
Lud  all  die  andern  auch,  die  mich  misleitet, 
Zehn  Meilen  weit  von  unserer  Person. 
Was  Unterhalt  betrifft,  den  sollt  ihr  haben, 
Dass  Dürftigkeit  euch  nicht  zum  Bösen  zwinge. 
Und  wie  wir  hören,  dass  ihr  euch  bekehrt, 
So  wollen  wir  nach  eurer  Kraft  und  Fähigkeit 
Befördrung  euch  ertheilen. 

De  Handlung  in  den  beiden  Theilen  „Heinrich's  IV."  umfassl  den  Zeitraum  von 
zehn  Jahren :  der  erste  Theil  beginnt  mit  der  Nachricht  von  Percy's  Sic^e  über  die 
Schotten  hei  Holmedon  ■  I  i.  Sept.  I  102)  und  endet  mit  der  Niederlage  und  dem  Tode 
Percy's  bei  Shrewsbun  |  21.  Juli  I  i03);  der  zweite  Theil  gehl  von  da  an  bis  zu  Heiu- 
rich's  \     Hironbesteigung     i  i  13 


P.  Hen.  ßy  his  gales  of  breatli 

There    lies    a    downy    feather,    which    stirs 

not: 
Did    he    suspire,    lhat  light  and   weightless 

down 
Perforce  must  move.—  My  gracious  l+>rd  !  my 

father!  — 
This  sleep  is  sound  indeed ;  this  is  a  sleep, 
That  from  this  golden  rigol  hath  divorc'd 
So  many  English  kings. 

Act  IV,  Sc.  4. 


P.  Heim:  Bei  des  Odems  Thoren 

Liegt  ihm  ein  Federclien,  das  sich  nicht  rührt; 
Und  athmet'  er,  der  leichte,  lose  Flaum 
Bewegte   sich.  —  Mein   gnäd'ger  Herr!   mein 

Vater! 
Der    Schlaf    ist    wohl    gesund:  dies   ist   ein 

Schlaf, 
Der    manchen  König  Englands  hat  geschie- 
den 
Von  diesem  goldnen  Zirkel. 

IV.  Aufz.,  4.  Sc. 
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Historisches  Schauspiel  in  fünf  Aufzügen. 


PERSONEN. 


König  Heinrich  der  Fünfte. 

Herzog  yon  Ginster .    }  „   .  ,       ,      .. 

n   ,.     '     i  Bruder  dos  Königs. 
Herzog  von  Bedford,   > 

Herzog  von  Exeter,  Oheim  des  Königs. 
Herzog  von   York,  Voller  des  Königs. 
Graf  von  Salisbury. 
Graf  von  Weslmoreland. 
Graf  von  Warwick. 
Erzbischof  von  Canlerbury. 
Bischof  von  Ely. 
Graf  von  Cambridge  ,   \ 

Lord  Scroop,  >  Yerschworne  gegen  den  König. 

Sir  Thomas  Grey;        > 
Sir  Thomas  Erpingham,    \ 
Gower ,  j 

Fluellen.  V  Offiziere  in  Heinrichs  Armee. 

Monkmorris ,  l 

Jamy ,  ] 

Vales,  Court,  Williams,  Soldaten  in  derselben. 

Nym,  Bardolph,  Pislol,  ehemals  Bediente  Falstaffs,  jetzt  ebenfalls  Sol- 
daten in  derselben. 
Ein  Barsch,  der  sie  bedient. 
Carl  der  Sechste.  König  von  Frankreich. 
Louis,  der  Dauphin. 
Herzog  von  ßurgund. 
Herzog  von  Orleans. 
Herzog  von  Ilourbon. 
Her  Connetable    von  Frankreich. 
Rambures  und  Grandpre.  französische  Edelleulo. 
Befehlshaber  von  Harfleur. 
Montjoye,  ein  französischer  Herold. 
Gesandte  an  den  Konig  von  England. 
Isabelle,  Königin  von  Frankreich. 
Calharina,  Tochter  Carls  und  Isabellens. 

in  Fräulein  im  Gefolge  der  Prinzessin  Calharina. 
Wirthin  Hurtig,  Pistols  Frau. 

Herren  und  Frauen  von  Adel,  Offiziere,  Französische  und  Englisch 
im  .  Holen  und  Gefolge. 

(Die  Scene  isl  anfangs  in  England,  nachher  ununterbrochen  in  Frankreich. 


urze  Zeit  nach  seines  Vaters  Tode  war  die  Begeisterung  für 
Heinrich  V.  so  allgemein,  dass  er  Mühe  hatte,  sich  der  von 
allen  Seiten  ihm  dargebrachten  Huldigungen  zu  erwehren.  Er 
ermahnte  das  Volk  zum  Guten  und  bat  Gott,  ihn  aus  der  Welt 
zu  nehmen,  wenn  seine  Herrschaft  nicht  bestimmt  wäre,  das 
Glück  des  Reiches  zu  fördern.  Seine  edle  und  hohe  Gesin- 
nung that  sich  in  immer  neuen  Zügen  kund.  Wie  er  die  Gefährten  seiner  wilden  Tage 
von  sich  entfernt,  so  verzieh  er  dagegen  Allen,  die  in  dieser  Zeit  seinem  ausschwei- 
fenden Betragen  mit  Ernst  entgegengetreten  waren.  Verdächtige  Personen  entfernte 
er  selbst  aus  hohen  Aemteru  und  setzte  unbescholtene  an  ihre  Stelle.  Richard's  H. 
Leiche  liess  er  neu  beerdigen  und  weihte  ihr  „mehr  zerknirschte  Thränen,  als  Tropfen 
Bluts  gewaltsam  ihr  entflossen " ,  auch  zwei  Kapellen  erbauen,  in  denen  Priester  für 
Richard's  Seelenruhe  beteten  Dann  erbat  er  sich  vom  Papst  eine  Freisprechung  von 
seines  Vaters  Schuld  und  unterwarf  sich  der  vorgeschriebenen  Busse;  hierauf  vollzog 
er  in  Canterbury  mit  grosser  Pracht  die  Leichenfeier.  Das  Parlament  hatte  bereits 
unter  Heinrich  IV.  darauf  angetragen ,  die  unermesslichen  welllichen  Güter  der  Kirche 
zu  einer  Einkommensquelle  für  den  König  zu  machen,  um  die  Lasten  des  Volkes  zu 
erleichtern.  Der  früher  nicht  durchgegangne  Vorschlag  ward  jetzt  erneuert  und 
machte  die  Geistlichkeit  besorgt.  Sie  erbot  sich  zu  anderweitigen  Abgaben  durch  den 
Erzbischof  von  Canterbury,  der  dem  König,  um  ihn  auf  andere  Gedanken  zu  bringen, 
einen  Krieg  mit  Frankreich  dringend  anrieth.  Die  Zerrüttung,  in  welcher  sich  eben 
damals  dieses  Reich  befand,  schien  dem  König  eine  glückliche  Gelegenheit  darzubie- 
ten, dort  Vortheile  zu  gewinnen  und  die  alten  Besitzungen  wiederzuerlangen.  Er 
schickte  demnach  Gesandte  nach  Paris,  um  dem  König  von  Frankreich,  Karl  VI., 
Freundschaft  und  gutes  Vernehmen  anzubieten,  verlangte  aber  dagegen  die  Prinzessin 
Katharina ,  Karl' s  Tochter,  zur  Gemahlin,  zwei  Millionen  Kronen  Mitgift,  anderthalb 
^Millionen,  als  den  Rückstand  von  dem  Lösegelde  des  Königs  Johann,  den  freien  Besitz 
der  Normandie  und  aller  übrigen  verlornen  Länder  in  Frankreich,  auch  die  Oberherr- 
schaft über  Bretagne  und  Flandern.  Mehr  als  Heinrich  erwartet  hatte,  bewilligte  der 
französische  Hof  in  seiner  bedrängten  Lage.  Heinrich  zog  eine  starke  Flotte  und  eine 
ansehnliche  Kriegsmacht  zusammen,  seine  ruhmbegierigen  Brüder  und  die  Grossen 
des  Reichs  eilten  freudig  herbei  und  leisteten  dem  Unternehmen  auch  Beistand  an  Geld 
und  Kriegern,  jubelnd  über  den  nahen  Besitz  des  schönen  Frankreichs.  Die  durch 
Ränke  und  französiches  Geld  zum  Einfall  in  England  verleiteten  Schotten  wurden  von 
dem  tapfern  Robert  Umfreville  geschlagen.  Eine  ebenfalls  von  Frankreich  aus  gelei- 
tete Verschwörung  gegen  das  Leben  des  Königs,  an  deren  Spitze  drei  Männer  stan- 
den,   denen  er  das  grösste  Vertrauen  geschenkt,    ward  entdeckt   und    die   Meuterer 
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büssten  nachdem  sie  ihre  Schuld  eingestanden,  ihr  Verbrechen  mit  dem  Lohen.  Dci 
König  setzte  mit  einem  Heere  von  30,000  Mann  nach  Frankreich  über ?  nahm  HarQeur, 
ging  bei  St.  Quentin  über  die  Somme  und  gewann  mit  I  2.000  ausgehungerten  Eng- 
ländern gegen  60.000  wohlgenährte  Franzosen  die  Schlacht  von  Azincourt  (25.  Okl. 
I  i  | '.  in  welcher  der  ihm  eigne  hohe  Heldenmuth  sich  den  Seinigen  mittheilte  uud 
sie  zu  unwiderstehlicher  Tapferkeit  begeisterte.  Gleicher  Erfolg  krönte  Heinrich's  zwei- 
i,  N  Einfall  in  Frankreich  (  1117),  er  bedrohte,  nachdem  er  Ronen  eingenommen,  Paris 
und  zwang  den  Hof  sich  na<  h  Troyes  zu  flüchten  Durch  den  für  Frankreich  so  nach- 
teiligen Vertrag  von  Troyes  erhielt  Heinrich  u.  a.  die  Hand  der  Prinzessin  Katharina. 
ward  zum  Kronerben  ernannt  und  ihm  und  seinen  Nachkommen  die  Thronfolge  zuer- 
kannt    1420 

Die  in  „Heinrich  V.  dargestellten  Ereignisse  von  dem  ersten  Jahre  seiner  Thron- 
gung  bis  zu  seiner  Vermählung  mit  Katharina  umfassen  die  Zeit  von  acht  Jahren. 
Wiederum  ist  Holinshed  in  seiner  Chronik  des  Dichters  Gewährsmann  gewesen,  an 
den  er  sich  genau  gehalten  hat.  Fast  wörtlich  ist  dieser  Quelle  entnommen  die  Rede 
bischofs  vou  Canterbury,  in  welcher  er  dem  König  die  Rechtmässigkeit  seiner 
Ansprüche  auf  Frankreich  auseinandersetzt  (I,  2),  ferner  die  Verurtheilung  des  Grafen 
vou  i  imbridge  des  Lord  Scroop  und  des  Sir  Th.  Grey  (II,  2)  und  die  Antwort,  die 
Heinrich  III.  6  Montjoye  erlheilt.  Die  Prologe  zu  Anfang  jedes  Aktes,  worunter  be- 
sonders die  Beschreibung  der  beiden  Feldlager  vor  der  Schlacht  bei  Azincourt  (zu 
Akt  i  von  A  \V.  v.  Schlegel  ein  bewundernswürdiges  Nachtstück  genannt  wird, 
sollen  nach  der  Bemerkung  des  genannten  Kenners  dem  Zuschauer  bestandig  verge- 
genwärtigen, dass  die  eigentliche  Grösse  der  geschilderten  Thaten  auf  einer  engen 
Schaubühne  nicht  entfaltet  werden  könne,  sie  sollen  seine  Einbildungskraft  auffordern. 
die  mangelhafte  Darstellung  zu  ergänzen. 


Exe      In    which    array     brave     soldier)    doth 

he  lie, 
Larding  the  piain:  and  by  his  bloody  side 
Yoke-fcllow  to  his  honour-owing  wounds) 
The  noble  earl  <>f  Suflblk  also  lies. 
SufTolk  ßrsl  died:  andYork,  all  haggled  over, 
Cornea  tohitn,  where  ingarehelayinsteep'd, 
\nd    i.ikes   him    by    Ihc    beard;  kisses   the 

gashes, 
Thai  bloodily  did  yawn  upon  his  face; 
Uni  cries  aloud,  —  Tarry,  dear  cousin  Suf- 

folk ! 
\h    soul  shall  thine   koep    Company  to  hea- 

ven : 
weel  soul,  for  mine,  the  (ly  a-breast; 
As,  in  ihis  glorious  and  well-foughten  fleld, 
\\  e  kept  togelher  in  our  chivalry  ! 
l  pon  these  words  I  came;  and  cheer'd  him 

up: 
lle    smll'd    nie    in    the  face,  raught  me  his 

band, 
And,  with  a  feeble  gripe,  says,  —  Dear,  my 

lord, 


Ex.    In  diesem  Schmuck  verbrämt  der  wackre 
Krieger 
Den  Plan  nun,  und  an  seiner  blut'gen  Seite 
Der  ehrenwerthen  Wunden  Mitgenoss, 
Liegt  da  der  edle  Graf  von  SufTolk  auch. 
SufFolk   starb   erst,    und  York,   zerstümmelt 

ganz, 
Kommt  zu  ihm,  wo  er  lag  in  Blut  getaucht. 
Und  fasst  ihn  bei  dem  Barte,  küsst  die  Schram- 
men. 
Die  blutig  gähnten  in  sein  Angesicht, 
Und    rufet  laut:    „Wait,  lieber   Vetter    Suf- 

folk ! 
Mein  Geist   begleite  deinen  Geisl   zum  Him- 
mel ! 
Wart',    holde   Seel',    auf    meine,    dass  wir 

dann 
Gepaarten  Flugs  enlfliehn,  wie  wir  uns  hier 
Auf  ruhmlichem  und  wohlorstrittnem  Feld 
In  unsrer  Ritterschaft  zusammen  hielten.  " 
Bei    diesen  Worten    kam    ich ,    frischt'    ihn 

auf, 
Er  lächelte  mir  zu,  bot  mir  die  Hand, 


einrieb  V. ,  der  am  Schlüsse  des  vorhergehenden,  nach  ihm 
benannten  Stückes  m  dem  vollen  Glänze  seiner  ruhmvollen 
Siege  Vorbereitungen  zu  seiner  Vermählung  mit  der  Prinzessin 
Katharina,  trifft,  liegt  im  Beginn  der  Trilogie:  „Heinrich  VI.  " 
auf  dem  Paradebette ,  um  in  Westminster  feierlich  beerdigt  zu 
werden.  Es  liegen  nur  zwei,  aber  ereignissreiche  Jahre 
diesen  Vorgängen.  Der  durch  den  Vertrag  von  Troyes  in  seinen  Rechten 
verletzte  Dauphin  versuchte  das  Heil  der  Waffen,  doch  meist  mit  unglücklichem  Er- 
folge. Heinrich  hatte  seinen  Sitz  wieder  in  Paris  aufgeschlagen,  wo  neben  ihm  der 
Schattenkönig  Karl  VI.  in  Blödsinn  unbeachtet  lebte.  Eine  entscheidende  Schlacht 
wollte  er  im  Verein  mit  dem  ihm  verbündeten  Herzog  von  Burgund  dem  Dauphin  lie- 
fern und  dessen  Untergang  vollenden ,  als  er  einer  für  unbedeutend  gehaltnen  Krank- 
heit im  34.  Jahre  seines  Alteis  (1422)  erlag.  Da  kurz  nachher  auch  Karl  starb  und 
Heinrich's  hinterlassner  Sohn  nur  neun  Monate  alt  war,  so  strengte  der  Dauphin  alle 
Kräfte  an,  sich  in  Besitz  des  leeren  Throns  zu  setzen,  wie  andrerseits  die  Vormünder 
des  minderjährigen  Königs,  denselben  zu  behaupten.  Die  hieraus  sich  entbindenden, 
auf  französischem  Boden  vorfallenden  Kämpfe,  das  Auftreten  der  Jeanne  d'Arc  und 
der  Beginn  der  Streitigkeiten  der  rothen  und  weissen  Rose  sind  die  Hauptbegebenhei- 
ten  des  ersten  Theiles  „Heinrich's  VI.,"  die  einen  Zeilraum  von  ungefähr  einundzwanzig 
Jahren,  von  Heinrich's  V.  Tode  (  1422)  bis  zur  Verlobung  des  jungen  Königs,  seines 
Sohnes  ,  mit  Margaretha  von  Anjou  (1443)  umfassen. 

Die  wechselvollen  Ereignisse  der  Kriege  in  Frankreich,  die  einen  so  grossen 
Raum  in  dem  Stücke  einnehmen,  wie  das  Parteiengetriebe  am  Hofe  des  minderjährigen 
Königs  Heinrich  sind  hier  nur  mit  einzelnen  Andeutungen  zu  berühren ,  da  Shakspeare 
bald  der  Geschichte  treu  bleibt,  bald  zu  seinem  Zwecke  mit  dichterischer  Freiheit 
verfährt.  Des  Königs  Karl  VII.  —  wie  sich  nach  seines  Vaters  Tode  der  Dauphin 
nannte  —  Sache  schien  durch  die  blutige  Niederlage,  welche  ihm  der  Regent,  Herzog 
von  Bedford  bei  Verneuil  (  1424)  beibrachte,  unrettbar  verloren.  Da  gaben  Streitig- 
keiten ,  in  welche  der  Regent  in  England,  Herzog  von  Glocester  mit  dem  treuen  Bun- 
desgenossen der  Engländer,  dem  Herzog  von  Burgund  wegen  der  Gräfin  Jakobiue  von 
Hennegau  und  Holland  gerieth,  den  Angelegenheiten  Karl's  eine  bessere  Wendung 
und  seine  tapfern  und  einsichtsvollen  Heerführer  suchten  aus  den  veränderten  Umstän- 
den allen  möglichen  Vortheil  zu  ziehn.  Die  Wundererscheinung  der  Jeanne  d'Arc  und 
ihr  gewaltiges  Eingreifen  in  den  Gang  der  Ereignisse  rettete  ihn  vollends  aus  der  noch 
immer  mislichen  Lage.  Diese  Shakspeare'sche  Jungfrau  von  Orleans  ist  nicht  die 
von  Gott  Begeisterte  und  Gesandte,  welche  Schiller  zur  Heldin  seines  Meisterwerks 
gemacht  hat.  Der  immer  gern  sein  Vaterland  verherrlichende  englische  Dichter  hat 
sie,  die,  Feindin  desselben,  parteiisch  geschildert,  er  lässt  sie  zwar  anfangs  ihre  himm- 
lische Sendung  verkünden,  ihren  Heldenmulh  bewähren  und  durch  ihre  übermensch- 
liche ßeredtsamkeit  den  Herzog  von  Burgund  auf  Karl's  VII.  Seite  ziehn;   aber   er  lässt 
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sie  uach  und  aach  sinken ,  durch  weltliche  Lüste  verderben,  dann  zu  bösen  Geistern 
ihre  Zuflucht  nehmen  und  endlich  schmählich  uutergehn.  Der  (1435)  zu  Arras  zwi- 
schen Karl  VII.  und  dem  Herzog  von  Burgund  abgeschlossene  Vertrag  raubt  an  dem 
Letztem  den  Engländern  einen  mächtigen  Bundesgenossen.  Hierdurch  und  durch  den 
bald  darauf  erfolgten  Tod  des  grossen  Regenten,  Herzogs  von  Bedford  gerathen  die 
englischen  Angelegenheiten  in  Prankreich  iu  Verfall  und  bald  geht  auch  Paris  au  Karl 
über.  Zum  Nachfolger  Bedford's  als  Regent  in  Frankreich  ward  Richard,  Herzog  von 
Vork,  der  Sohu  des  enthaupteten  Grafen  von  Cambridge  Heinrich  V.  Act  II,  Sc.  2. 
Heinrich  VI.  I.  Th.  Act  11.  Sc.  \  u.  5  ernannt.  Durch  des  Herzogs  von  Somerset 
Rinke.  >\rv  nach  dieser  Würde  stiebte,  ward  des  neuen  Regenten  Abreise  verzögert. 
Als  er  endlich  in  Frankreich  angekommen  und  einige  ehrenvolle  Thaten  vollbracht, 
wurde  er  bald  auf  Somerset's  Betrieb  zurückgerufen.  Beide  Theilc  endlich  des  Krieges 
müde,  konnten  sich  doch  über  einen  Frieden  nicht  einigen  und  blos  ein  Waffenstill- 
stand auf  li  Monate  kam  durch  Papst  Eugen  IV.  1444  zu  Stande  und  ward  von  Zeit 
zu  Zeil  bis  I  148  verlängert.  Während  dessen  war  Karl  bemüht  die  Kriegszucht  zu 
verbessern,  den  Ackerbau  herzustellen  und  Meutereien  zu  ersticken.  Er  ergriff  dann 
den  ersten  Anlass,  den  Waffenstillstand  zu  brechen,  es  glückte  ihm  nach  und  nach, 
die  Normaudie  und  Guienue  zu  erobern,  die  Engländer  verloren  in  Frankreich  Alles 
bis  aul  Calais:  erbärmliches  Erntergebniss  für  solche  Blutsaat! 

Während  die  Ereignisse  in  Frankreich  sich  immer  nachtheiliger  gestalteten,  stör- 
ten in  England  Meutereien  und  Zw istigkeiten  die  Buhe  des  Thrones.  Der  Herzog  von 
Glocester,  Reichsverweser  von  England  in  Bedford's  Abwesenheit,  hatte  einen  mäch- 
tigen Feind  an  dem  Erzieher  des  jungen  Königs,  dem  hochfahrenden  Heinrich  Beaufort, 
Bischof  von  Winchester,  einem  natürlichen  Sohne  Johanns  von  Gaunt.  Umsonst  waren 
die  Bemühungen  des  Parlaments,  die  beiden  Gegner  zu  versöhnen.  Nachdem  Heinrich 
mündig  geworden,  suchte  Glocester  für  den  König  die  reiche  Erbtochtcr  des  Grafen 
Armaguac  und  mit  ihr  eine  französische  Provinz  zu  gewinnen.  Der  Bischof  von 
Winchester  dagegen  schlug  dem  König  Margarethe,  die  schöne,  geistreiche  und  be- 
herzte Tochter  Beignier's,  des  armen  Titularkönigs  von  Neapel,  Sicilien  und  Jerusalem, 
vor.  Den  Grafen  von  Suffolk,  der  sich  leidenschaftlich  in  Margarethe  verliebt  hatte, 
beauftragte  der  Bischof  von  Winchester  mit  der  Unterhandlung,  die  schnell  zum  Ziele 
geführt  ward.  Dem  Vater  der  Braut  wurde  der  freie  Besitz  von  Anjou  und  Maine  be- 
willigt und  Suffolk  die  Ehre  zu  Theil,  sich  zu  Tours  in  Heinrichs  Namen  Margarethe 
antrauen  zu  lassen,  im  Beisein  des  französischen  Hofes,  der  die  Feier  durch  prachtige 
Feste  und  Turniere  verherrlichte.  Entsetzliches  Unheil  hat  diese  Verbindung  über 
England  gebracht  in  dem  Kriege  der  beiden  Rosen.  Die  Erzählung,  die  Shakspeare 
(II,  4)  von  dem  Ursprung  dieses  verderblichen  Streites  gibt,  begründet  aufsinnige 
Weise  Vork's  in  der  Folge  so  gefahrlichen  Hass  auf  Somerset  und  den  ersten  Keim 
seines  Unwillens  auf  Heinrich.  Dieser  York  scheint  vom  Verhangniss  erweckt,  an 
Heinrich  VI.  das  von  dessen  Grossvater  an  Richard  II.  begangne  Unrecht  zu  bestrafen. 
Als  Mortimer's  Neffe  macht  er  nach  langer  und  wohl  begründeter  Vorbereitung  dessen 
Ansprüche  auf  Englands  Krone  geltend;  der  furchtbare  Krieg  zwischen  den  beiden 
Häusern   beginnt,    der  in  den  drei   folgenden  Stücken   wahr  und  (reu  geschildert  ist. 


Enter  Richard  Plantagcnet.  Richard  Planlagenel  tritt  auf. 

I    Keep     M\    lord,  your  loving  nepiiew  now  is  /.  Gef.    Herr,  euer  lieber  NeiT  ist  nun  gekom- 

come.  men. 

>i        Richard   Planlagenol,    my  friend?   Is  he  Morl.    Richard   Plänlagenet,  mein   Freund?  is 

come  '  er  da? 


Plan.    Ay,  noble  uncle,  tlius  ignobly  us'il, 
Your  nephewj  late-despised.  Richard,  co- 

imes. 
Mor.    Direct  mine  arms,    I  may  embrace  bis 

neck, 
And  in  his  bosom  spend  my  latter  gasp: 
0,    teil    me,    when    my    Ups   do   toueh  his 

cheeks, 
That  I  may  kindly  give  one  fainting  kiss.  — 
And  now  declare,  sweet  stem  from  York"s 

great  stock, 
Why  didst  thou  say  —  of  late  thou  wert  des- 

pisd? 
Plan.    First,  lean  thine  agedback  against  mine 

arm; 
And  in  that  case ,  I'll  teil  Ihee  my  disease. 
This  day,  in  argument  upon  a  case, 
Some    words    there    grew    'twixt    Somerset 

and  me: 
Among    which    terms,    he    used    his  lavish 

tongue, 
And  did  npbraid  me  wilh  my  father's  dealh; 
Which  obloquy  set  bars  before  my  tongue, 
Else  with  the  like  I  had  requited  him: 
Therefore,    good   nncle ,    —  for  my  falher's 

sake, 
In  honour  of  a  true  Planlagenet, 
And  for  alliance'  sake,  —   declare  the  cause 
My  father,  earl  of  Cambridge,  lost  his  head. 
Act  II,  Sc.  5. 


Plant:    Ja ,  edler  Oheim,  schmählich  so  behan- 
delt: 

Eu'r    NefTe  kommt,  der  jüngst  entehrte   Ri- 
chard. 
Mort.    Führt    meine  Arme ,    dass  ich  ihn  um- 
halse, 

Den  letzten  Hauch  in  seinen  Busen  keiche; 

0  sagt  mir,  wann  mein  Mund  die  Wang'  ihm 
rührt, 

Dass  ich  ihn  grüsse  mit  ohnmacht'gem  Kuss. 

Nun,  süsser  Sprössling  von  Yorks  grossem 
Stamm, 

Erklär' ,    warum    du    „jüngst    entehrt"    dich 
nanntest. 
Plan.    Erst   lehn'    auf  meinen  Arm  den    alten 
Rücken, 

Und,  so  erleichtert,  höre  die  Beschwer. 

Heut,  bei  dem  Streiten  über  einen  Fall, 

Kam's  zwischen  mir  und  Somerset  zu  Wor- 
ten, 

Wobei  er  ohne  Maass  die  Zunge  brauchte, 

Und  rückte  meines  Vaters  Tod  mir  vor. 

Der  Vorwurf  stiess  mir  Riegel  vor  die  Zunge, 

Sonst  hätt'  ichs  ihm  auf  gleiche  Art  vergol- 
ten. 

Drum ,  bester  Ohm,  um  meines  Vaters  willen, 

Bei  deiner  Ehr'  als  ein  Plantagenet. 

Und  Bundes  halb   erklär'  den  Grund,  warum 

Mein  Vater.  Graf  von  Cambridge,  ward  enthaup- 
tet. //.  Auf:.,  5.  Sc. 
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P  E  R  S  0  N  K  V. 

König  Heinrich  der  Sechste. 

llumphrey  ,  Herzog  von  Glosler.  sein  Oheim. 

ü  Braufort,  Bischof  von  Winchester.  Grossoheim  des'Königs. 

Uichard  Plantagenet,  Herzog  von    Vor/;. 

Eduard  und  Richard,  seine  Sohne. 

Herzog  von  Somerset,  \ 

Herzog  von  Suffollc  yon  f|p(.  köni„|ichen  par,ei. 

Herzog  von  Bucktngham,        \ 

Lord  Clifford,  l 

Der  junge  Clifford,  sein  Sohn,) 

Graf  von  Salisburu ,     }  ,.     .      .        „  -.   . 

„     r  ,„  ,        l  von  cor  ^orkschou  Partei. 

Graf  von  Warwtck  ,     S 

Lord  Scales,  Befehlshaher  des  Thurms. 

Lord  Say. 

Sir  Humphrey  Slafford  und  sein  Bruder. 

Sir  John  Stanley. 

Ein  Schiffshauptmann,  der  Patron  und  sein  Gehülfe,  und  Seyfart  Wiltmer. 

Zwei  Edelleute,  nehst  SufTolk  gefangen. 

Ein  Herold. 

Vaux. 

Hunte  und  Soulhwell,  zwei  Pfaffen. 

Bolingbrotce ,  ein  Beschwörer.    Ein  von  ihm  aufgerufener  Geist. 

Thomas  Homer,  ein  WafTensehmidl. 

Peter,  sein  Geselle. 

Der  Schreiber  von  Chalham. 

Der  Schulz  von  Sankt  -  Albans. 

Simpcox,  ein  Betniger. 

Zwei  Mörder. 

Hans  Cade,  ein  Rebell. 

Geor?  B«»ts,  Johann  Holland,  Märten  der  Metzger,  SmÄ/i  der  Leinweber, 

Michel  u.  A. ,  seine  Anhanger. 
.■Hexander  /den,  ein  Kentischer  Edelmann 
Margarelha,  Konig  Heinrichs  Gemahlin. 
Leonora ,  Herzogin  von  Gloster. 
Grethe  Jordan,  eine  Hexe. 
Simpcoxens  Frau. 
Herren  und  Frauen  von  Adel  und  sonstiges  Gefolge;   Supplikanten,  Alder- 

männer,  ein  Büttel,  Sheriff,  und  Beamte;  Bürger ,  Lehrburschen,  Fal- 

keniers ,   Wachen,  Soldaten,  Boten  u.  s.  w. 

(Die  Scene  ist  abwechselnd  In  verschiedenen  Gegenden  Englands.) 


i4 

-■"'./ /  »  stattlichem  Geleite  ist  Margarethe  nach  England  gelangt  und 
wird  von  Suffolk  feierlich  ihrem  Gemahle  übergeben.  Nur  zu 
]!r-  bald  beginnt  das  Unheil  sich  zu  offenbaren,  das  aus  dieser 
J  Verbindung  in  überreichem  Masse  hervorgehn  sollte.  Der 
unversöhnliche  Cardinal  Beaufort,  Bischof  von  Winchester, 
zu  dessen  Partei  die  Königin  sich  neigte,  bemühte  sich  aus 
len  Kräften ,  den  ihm  verhassten  Glocester  zu  verderben.  Der  erste  Angriff  der 
Feinde  Glocesters  war  auf  seine  Gemahlin,  Leonore  Cobham,  gerichtet.  Sie  ward, 
der  Hexerei  angeklagt,  zu  öffentlicher  Busse  und  lebenslänglicher  Gefangenschaft  ver- 
urtheilt.  Durch  den  Einfluss  der  Königin  auf  ihren  guten  und  frommen ,  aber 
schwachen  Gemahl  wurde  Glocester,  auf  Suffolk's  und  des  Cardinais  Anstiften,  seines 
Amtes  als  Protector  entsetzt.  Hierauf  veranstaltete  Beaufort  ein  Parlament  zu  Ed- 
mundsbury,  wo  er  viele  Anhänger  hatte  —  in  London,  wo  Glocester  bei  dem  Volke 
beliebt  war,  wagte  er  es  nicht  ihn  anzugreifen.  Als  Glocester  am  zweiten  Tage  er- 
schien, verhaftete  ihn  sogleich  Suffolk  als  Verräther.  An  dem  Tage,  wo  der  Ange- 
klagte gegen  die  mühsam  aufgestutzten  Beschuldigungen  sich  vertheidigen  sollte,  fand 
man  ihn  todt  im  Bette.  Sechs  Wochen  darauf  starb ,  den  Gewissensbissen  über  GIo- 
cester's  Ermordung  erliegend ,  der  Cardinal  Beaufort.  An  seiner  Stelle  übernahm 
Suffolk  die  Staatsleitung  und  herrschte,  durch  die  Gunst  der  Königin  geschützt,  un- 
umschränkt. Die  verbrecherische  Liebe  dieser  Beiden  ist  von  Shakspeare  mit  tragi- 
scher Würde  dargestellt.  Bald  stürzte  der  Neid  der  Grossen  und  der  Hass  des  ge- 
drückten Volkes,  das  laut  um  Rache  gegen  den  Mörder  des  Proteclors,  den  Verräther 
Englands  an  Frankreich  und  den  Blutsauger  des  Vaterlands  schrie,  den  Allgebietenden. 
Der  König  konnte  dem  Verlangen  des  Volks  nicht  widerstehn  und  musste  ihn  ver- 
bannen. Bei  der  Ueberfahrt  nach  Frankreich  ward  er,  wahrscheinlich  auf  Veranlassung 
seiner  Feinde,  bei  Dover  ermordet  [\  450  ).  Zu  dieser  Zeit  lebte  York,  der  nach  sei- 
ner Zurückberufung  aus  Frankreich  nacli  Irland  geschickt  worden  war,  eine  Empörung 
zu  dämpfen,  als  Statthalter  in  diesem  Lande.  Ihm  schien  jetzt  der  Augenblick  ge- 
kommen, seine  mehrmals  (zuletzt  II,  2)  entwickelten  Ansprüche  auf  die  Krone  durch 
das  Schwelt  geltend  zu  machen.  Er  hatte  viele  Anhänger  unter  dem  Adel ,  besonders 
den  Grafen  Salisbury  und  dessen  Sohn ,  den  tapfern  Warwick.  Auch  bei  dem  Volke 
war  er  beliebt.  Andere  günstige  Umstände  kamen  hinzu  :  an  Glocester  und  Suffolk 
hatte  er  zwei  mächtige  Feinde  weniger ,  das  Volk  war  gegen  die  Königin  erbittert, 
der  es  den  Verlust  der  französischen  Eroberungen  beimass:  allgemeiner  Unwille  regte 
sich  gegen  die  das  Volk  bedrückenden  Slaatsräthe ;  endlich  musste  ihm  der  schwache  * 
Heinrich  als  ein  ungefährlicher  Gegner  erscheinen.    In  seinen  lang  bedachten  und  vor- 
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bereiteten  Plan  mochte  der  Gedanke  mit  aufgenommen  sein,  die  Stimmung  des  Volkes 
für  das  Haus  la  Mar  che  zu  erkunden.  Zu  dem  Ende  stiftete  er  einen  verwegenen  ge- 
meinen lrlunder.  John  (lade.  ;m .  sich  für  einen  Grafen  Murtimer  auszugeben.  Sogleich 
schlössen  sich  dem  Aufruhrer  gegen  20,000  Kenter  an.  mit  denen  er  auf  London  mar- 
schirle  und  den  ihm  cnlgcgengesandlen  Lord  Stafl'ord  schlug.  Cade  drang  nun  in  die 
Hauptstadt  ein  und  mehrere  Tage  wüthete  der  Aufstand.  Als  der  König  den  von  Cade 
Verleiteten  Begnadigung  ankündigen  Hess,  fielen  sie  von  ihrem  Anführer  ab,  auf  dessen 
Kopf  ein  Preis  gesetzt  ward,  den  Alex.  Iden,  ein  Esq.  aus  Kent,  erhielt.  Dieser  Auf- 
stand Mar  nur  das  Vorspiel  zu  den  Unruhen,  die  Vork  zur  Wiedererhebung  seines  seit 
einem  halben  Jahrhundert  von  dem  Throne  verdrängten  Hauses  erregte.  Er  sammelte, 
aus  Irland  zurückgekehrt,  ein  Heer  von  10,000  Mann  und  stellte  sich  vor  London. 
Zuerst  zeigte  er  sich  als  getreuen  Unierlhan  und  erklärte,  sein  Heer  entlassen  zu  wol- 
len, wenn  der  König  den  an  Sufl'olk's  Stelle  getretnen  Herzog  von  Somerset  von  sich 
entfernte  und  in  den  Tower  setzen  Hesse.  Man  gab  scheinbar  nach  und  York  that, 
wie  er  versprochen.  Somerset  blieb  aber  frei  und  Hess  bald  den  nun  wehrlosen  York 
wegen  Hochverraths  verhaften.  Auf  die  Nachricht,  York's  Sohn,  Eduard,  rücke  mit 
einem  Heere  an,  seinen  Vater  zu  befreien,  ward  dieser  frei  gelassen  und  lebte  darauf 
ruhig  auf  seinem  Landsitze.  3Jargaretha  gebar  1453  (23.  Oct.)  einen  Sohn,  der  den 
Namen  Eduard  erhielt.  Diesen  nannte  das  Gerücht  einen  Sohn  Somerset's  und  York's 
Partei  verbreitete  dies  Gerücht  geflissentlich  noch  mehr.  Die  Königin,  von  heimlichen 
Anhängern  York's  geleitet,  glaubte  dem  Gerüchte  am  besten  durch  Aufnahme  York's 
in  den  geheimen  Rath  zu  begegnen.  Da  in  der  Zeit,  wo  dies  geschah,  Heinrich  in 
eine  Krankheit  fiel,  die  ihn  fast  blödsinnig  machte,  so  Hess  sich  York  zum  Protector 
wahrend  Eduard's  Minderjährigkeit  ernennen  (  i  454).  Alle  Anhänger  der  Lancaster'- 
schen  Partei  wurden  entlassen  und  Somerset  in  den  Tower  gesetzt.  Margarethe,  bald 
merkend,  dass  sie  überlistet  sei,  beschloss  sich  zu  rächen.  Als  der  König  sich  nur 
einigermassen  von  seiner  Krankheit  erholt,  entsetzte  er  auf  ihren  Betrieb  den  Herzog 
von  York  seines  Amtes  und  Somerset  erhielt  seine  Ehren  zurück.  Nun  griff  York  zu 
den  Waffen  ;  bei  St.  Albans  kam  es  zur  ersten  Schlacht  zwischen  den  Häusern  York 
und  Lancaster,  in  welcher  die  weisse  Rose  (York)  besonders  durch  Warwick's  Tapfer- 
keit ruhmvoll  siegte.  Mehrere  der  zuletzt  erwähnten  geschichtlichen  Thatsachen  hat 
der  Dichter  bei  dein  überreichen  Stoff  übergehen,  andere  in  eine  Scene  verbinden  und 
zusammendrängen  müssen.  Dieser  zweite  Theil  „Heinrich's  VI."  begreift  von  der 
Vermählung  des  Königs  mit  Margarethe  bis  zur  ersten  Schlacht  bei  St.  Albans  den 
Zeitraum  von  zehn  Jahren. 


Flourish   of   Trumpeis:   then  Hautboys.     Eni  er , 
on  one.    side,    King   Henry,    Duke    of    Gloster, 
Salübury  ,     Warwiclc,    and   Cardinal  Beauforl; 
on  Ihe  olher ,  Queen  Margaret ,  led  in  by  Suffolk; 
York,    Somerset,   Buckingham,   and  olhers  fol- 
lowing. 
Suff.    As  by  your  high  imperial  majesty, 
I  had  in  Charge  at  niy  depart  for  France, 
As  procurator  to  your  e.vcellence, 
To  marry  princess  Margaret  for  your  grace; 
So .  in  the  famous  ancient  city  Tours,  — 


Trompelensloss ,    hierauf  floboen;   von   dereinen 
Seite     kommen     König     Heinrich,    Herzog    von 
Gloster,      Salisbury,      Warwiclc    und    Cardinal 
Beauforl ;  von  der  andern  xvird  Königin  Marga- 
rethe von  Suffolk  hereingeführt;    York,    Somer- 
set, Buckingham  und  Andre  folgen. 
Suff.    Wie  mir  von  Eurer  höchsten  Majestät, 
Da  ich  nach  Frankreich  ging,  der  Auftrag  ward 
Als  Stellvertreter  Eurer  Herrlichkeit 
Zu  chlichen  Prinzessin  Margaretha; 
So,  in  der  alten  Reichsstadt  Tours,  im  Beisein 


In  the  presence  of  Ine  kings  of  France  and 

Sicil, 
The    dukes  of  Orleans,   Calaber,    Bretaigne 

and  Alencon, 
Seven    earls ,  twelve  barons ,  twenty  reve- 

rend  bishops,  — 
I  have  perform'd  my  task,  and  was  espons'd. 
Act  I,  Sc.  1. 


Der  Könige  von  Frankreich  und  Sicilien, 
Der  Herzöge  von  Orleans ,  Calabrien, 
Bretagne  und  Alencon,  nebst  zwölf  Baronen, 
Sieben    Grafen,     zwanzig    würdigen    Präla- 
ten 
Vollbracht'  ich  mein  Geschäft  und  wrard  ver- 
mählt. 
I.  Aufz.,  -/.  Sc. 
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PERSONEN. 

König  Heinrich  der  Sechste. 

Eduard,  Prinz  von  Wales,  sein  Sohn. 

Ludwig  der  Elfte,  König  von  Frankreich. 

Herzog  von  Somerset , 

Herzog  von  Exeter , 


Graf  von  Or/bnl  Won  König  Heinrich's  Parte 

Graf  von  Sorthumberland , 


Graf  von  Weslmoreland . 

Lord  flitford, 

Richard  Planlagenet,  Herzog  von  York. 

Eduard ,  Graf  von  March,  nachmals  König 

Eduard  der  Vierte, 
Edmund,  Graf  von  Rutland,  }  seine  Söhne 

Georg,  nachmals  Herzog  von  Clarence, 
Richard,  nachmals  Herzog  von  Glocestcr 
Herzog  von  Norfolk .  \ 

Marquis  von  Moniague,  I 

Graf  von  Warwick,  l    yon  des  „  g  yon  York  part(?. 

Graf  von  Pembroke  ,  I 

Lord  Haslings,  l 

Lord  Slafford,  J 

Sir  John  Mortimer,    ,  ^.^  ^  H  g  ym  Yofk 

Sir  Hugh  Mortimer,    \ 
Henry,  der  junge  Graf  von  Richmond. 
Lord  Rivers,  Bruder  der  Lady  Grey. 
Sir  William  Stanley. 
Sir  John  Monlgomery. 
Sir  John  Someroille. 
Der  Lehrmeister  Rulland's. 
Der  Schultheiss  von  York. 
Der  Vommandant  des  Thurmes. 
Ein  Edelmann. 
Zwei  Förster,  ein  Jäger. 
Ein  Sohn,  der  seinen  Vater  umgebracht  hat. 
Ein  Vater ,  der  seinen  Sohn  umgebracht  hat. 
Königin  Margaretha. 

Lady  Grey,  nachmals  Gemahlin  Eduard  des  Vierten. 
Bona,  Schwester  des  Königs  von  Frankreich. 

Soldaten  und  andres  Gefolge  König  Heinrichs  und  König  Eduards,  Rote 
Wächter  u.  s.  w. 


(Die  Scene  ist  im  dritten  Aufzuge  zum  Theil  in  Frankreich,  wahrend  de 
ganzen  übrigen  Stücks  in  England.) 


i^ach  der  Schlacht  bei  St.  Albans  herrschte  York  wieder  als 
pL^  Protector  mit  voller  Gewalt,  dem  König  Heinrich  ruhig  Titel 
■^|?und  Würde  lassend.  Heinrich  war  mit  diesem  Schein  der 
Herrschaft  zufrieden,  nicht  so  die  ehrgeizige  Margarethe,  die 
ihren  Gemahl  endlich  dahin  brachte,  den  Protector  noch  ein- 
mal zu  entfernen.  Neue  Unruhen  entstanden.  Nach  dem 
Sieg  der  York'schen  Partei  bei  Northampton  entschied  das  Parlament,  Heinrich  solle 
lebenslang  König  bleiben  und  York  ihm  auf  dem  Throne  folgen.  Die  über  diese  Ent- 
scheidung empörte  Margarethe  floh  mit  ihrem  Sohne  und  dem  jungen  Somerset,  den 
sie  nach  Frankreich  sandte,  von  dort  ihr  Hilfe  zu  verschaffen,  nach  Durham.  Die  ent- 
schlossne  und  heldenmülhige  Königin  führte  nun  die  Sache  ihres  enterbten  Sohnes  so 
thätig  und  mit  solchem  Glück,  dass  sie  binnen  kurzem  ein  Heer  von  25,000  Englän- 
dern aus  dem  Norden  zahlte.  York,  der  nur  mit  einem  geringen  Heere  ihr  entgegen- 
zog, verschanzte  sich  in  der  Burg  Sandal,  bis  sein  Sohn  Eduard  mit  Verstärkung  an- 
gelangt sein  würde.  Der  Königin  gelang  es  jedoch,  ihn  durch  Hohn  herauszulocken; 
es  entstand  ein  blutiger  Kampf,  in  welchem  York  mit  drei  Tausend  der  Seinen  umkam. 
Margarethe  liess  seinen  Kopf  mit  einer  Papierkrone  an  das  Thor  der  Stadt  York  be- 
festigen. Sein  junger  Sohn  Rutland  ward  von  Clifford  erstochen.  Margarethe  eilte 
darauf  nach  London,  ihren  Gemahl  zu  befrein,  den  Warwick  dort  gefangen  hielt.' 
Warwick  ging  ihr  mit  seinen  Truppen  entgegen ,  den  König  Heinrich  gleichsam  als 
Geissei  mit  sich  führend.  Eine  zweite  Schlacht  fiel  bei  St.  Albans  vor,  in  welcher 
Margarethe  siegte  und  ihren  Gemahl  befreite.  Unterdessen  hatte  York's  Sohn  Eduard 
einen  Theil  ihres  Heeres  unter  Pembroke  bei  Mortimer's-Kreuz  in  Herefordshire  ge- 
schlagen und  rückte,  mit  dem  Reste  von  Warwick's  Scharen  vereinigt,  gegen  London. 
Ein  Versuch  der  Königin,  dort  einzuziehn,  mislang,  da  das  Volk  gegen  sie  aufgebracht 
war.  Sie  eilte  nach  dem  Norden,  wo  sie  viele  Freunde  zählte,  ihr  Heer  zu  verstärken. 
Eduard  dagegen  zog  unter  dem  Jubel  des  Volkes  in  London  ein  und  wurde  als 
Eduard  IV.  zum  König  ausgerufen.  Margarethe  halte  inzwischen  ein  neues  Heer  von 
40,000  Mann  geworben.  Eduard  und  Warwick  waren  48,000  stark.  Am  Palmsonn- 
tage (1461  )  lieferten  beide  Heere  einander  bei  Towtön  und  Saxton  eine  überaus  blu- 
tige Schlacht,  die  sich  für  Eduard  entschied,  der  alle  Gefangene  hinrichten  liess. 
Eduard  begab  sich  nach  London  zurück,  Margarethe  floh  mit  Sohn  und  Gemahl  nach 
Schottland.  Ein  neuer  Versuch ,  den  die  Königin  drei  Jahr  später  mit  Unterstützung 
des  Königs  von  Frankreich  unternahm,  mislang  bei  Hexham,  wo  sie  aufs  neue  ge- 
schlagen ward.  Nach  mancherlei  Abenteuern  gelangte  sie  mit  ihrem  elfjährigen  Sohne 
nach  Paris;  Heinrich,  den  eine  unnölhige  Neugier  nach  England  getrieben  hatte,  ward 
in  Lutterworth  gefangen  genommen  und  dann  in  den  Tower  gesperrt,     Eduard ,    nun- 
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mehr  der  Ruhe  geiiiessend ,  iiberliess  sich  ganz  der  Ueppigkeit  und  seiner  Neigung 
zum  andern  Geschlecht.  \'un  den  Reizen  der  schönen  und  tugendhaften  Witwe  des 
in  der  zweiten  Schlacht  bei  St.  Albans  gefallenen  Ritters  Grey  bezaubert,  vermählte 
er  sich  mit  ihr,  als  eben  Warwick  in  seinem  Auftrage  für  ihn  um  die  Hand  der  Prin- 
zessin Bona,  der  Schwester  der  Königin  von  Frankreich  warb.  Der  durch  ein  solches 
Verfahren  beschimpfte  Warwick  ward  so  gegen  den  König  aufgebracht,  dass  er  von 
ihm  abfiel,  erst  insgeheim,  dann  öffentlich,  sieh  mit  dessen  Feinden ,  sogar  mit  der 
Königin  Margarethe  verband,  deren  Sohn  mit  Warwick's  ältester  Tochter  vermählt 
wurde.  Andere  Grosse,  beleidigt  durch  die  Bevorzugung,  die  Eduard  den  Verwandten 
seiner  Gemahlin  zutheil  werden  Hess .  traten  auch  zu  Warwick,  darunter  selbst  des 
Königs  Bruder,  der  Herzog  von  Clarence ,  der  sich  mit  Warwick's  jüngster  Tochter 
vermählte.  Gleich  beim  Beginn  des  nun  ausbrechenden  Krieges  (  1470)  ward  Konig 
Eduard  von  Warwick  und  Clarence  in  seinem  Zelte  gefangen  genommen  und  dem 
Erzbischofe  von  York,  Warwick's  Bruder,  in  Verwahrung  gegeben,  aus  der  er  bald 
entwischte;  noch  in  demselben  Jahre  nöthigte  ihn  jedoch  Warwick,  sich  bei  Lynn  in 
Norfolk  einzuschiffen;  er  floh  zum  Herzog  von  Burgund.  Die  in  London  eingezogeneu 
Sieger  befreiten  Heinrich  aus  dem  Tower  und  setzten  ihn  wieder  auf  den  Thron.  Er 
war  nur  ein  Schattenkönig;  die  Verwaltung  des  Reichs  führten  Margarethe,  Warwick 
und  Clarence  für  den  minderjährigen  Prinzen.  Eduard's  Gemahlin,  Elisabeth  ,  begab 
sich  in  die  Freistätte  der  Weslminsterabtei ,  wo  sie  einen  Prinzen  gebar;  sie  durfte  frei 
am  Hofe  leben,  aber  unter  dem  Titel  einer  Herzogin  von  York.  Nach  kaum  neun  Mo- 
naten kehrte  Eduard  zurück  und  lhat  anfangs,  da  er  kalt  aufgenommen  wurde,  als 
wenn  er  blos  Herzog  von  York  sein  wolle.  Nach  und  nach  vergrösserte  sich  sein 
Heer,  besonders  durch  Glarence's  Uebertritt,  den  ihm  Margarethe  mit  I  2,000  Mann 
entgegengeschickt  hatte.  Bald  zog  Eduard  wieder  in  London  ein  und  Heinrich  ward 
in  den  Tower  zurückgebracht.  Warwick  blieb  nun  nichts  übrig,  als  eine  Schlacht  zu 
wagen.  Diese  fiel  bei  Barnet  vor.  der  lange  zweifelhafte  Kampf  entschied  sich  für 
Eduard.  Warwick  sank  unter  vielen  Wunden,  10,000  seiner  Krieger  fielen,  da 
Eduard  befohlen  hatte,  keinen  zu  schonen.  Die  wenigen  Entkommenen  scharten  sich 
um  Margarethe,  die  mit  ihrem  übrigen  Anhange  noch  einen  Versuch  machte,  das 
Glück  auf  ihre  Seite  zu  lenken.  Das  blutige  Gefecht  von  Tewksbury  setzte  allen  ihren 
Hoffnungen  und  Planen  ein  Ziel.  Sie  ward  mit  ihrem  Sohn  gefangen  und  dieser,  als 
er  auf  des  Siegers  Frage,  wie  er  sich  erkühnt,  seine  Staaten  zu  betreten,  geantwortet: 
Ich  kam,  um  mein  Erbe  in  Besitz  zu  nehmen,  von  dem  König  und  seinen  Brüdern 
Clarence  und  Glocester  (Richard)  ermordet.  Den  unglücklichen  Heinrich  erstach  bald 
darauf  der  zuletzt  Genannte.  Mit  der  Verbannung  Margarelhens ,  die  ihren  Gemahl  elf 
Jahr  überlebte  und  in  Frankreich  in  traurigen  Umstanden  endete,  schliesst  die.  Trilogie: 
„Heinrich  \l       deren  letzter  Theil  einen  Zeitraum  von  sechszehn  Jahren  umfasst. 


Enter  Warwick .  altenled. 
K.  Lew.    What's  lie ,  approached  boldly  to  oui 

presence ? 
Q.  Mar.    üur  earl  of  Warwick,  Edward's  greal- 

est  friend. 
K     Lew.     Welcome,     brave    Warwick:    What 
brings  lliee  to  France? 
De.?<   nding  from  his  State     Queen  Margaret 
■  ■,.. 


Warwick  tritt  auf  mit  Gefolge. 
K.  Ludw.    Wer  ist's,  der  kühn  in  unsre    s.iiu 

tritt? 
Marg.    Der  Graf  von  Warwick,  Eduard's  gross 

ter  Freund. 
K.  Ludw     Willkommen,  tapfrer  Warwick!  Sag, 
was  rührt  dich  her? 
lü  steigt  vom  Thron.    Margaretha  sieht 
auf.) 


Q.  Mar.    Ay,   now ,  begins  a  second  storm  to 

rise; 
For  Ihis  is   he,   that  moves  bolh  wind  and 

tide. 
War.    From  worthy  Edward  ,  king  of  Aibion, 
My    lord    and    sovereign,     and    thy    vowed 

friend, 
I  come,  —  in  kindness,  and  unfeigned  love,  — 
First,  to  do  greetings  to  thy  royal  person; 
And ,  then ,  to  crave  a  league  of  amity ; 
And,  laslly,  to  conflrm  that  amity 
With  nuptial  knot,  if  thou  vouchsafe  to  grant 
That  virtuous  lady  Bona .  thy  fair  sister, 
To  England's  king  in  lawful  marriage. 


Act  III,  Sc.  5. 


Marg.    Ja ,  nun  beginnt  ein   zweiter  Slurm  zu 
toben, 
Denn  dieser  ist's ,  der  Wind  und  Flulh  be- 
wegt. 
Wario.    Der  wurd'ge, Eduard,  König  Albion's, 
Mein  Herr  und  Fürst,   und  dein  geschwornei 

Freund, 
Hat  mich  gesandt  aus  ungeschminkter  Liebe, 
Erst,  deine  fürstliche  Person  zu  grüssen, 
Dann    einen  Rund  der  Freundschaft  zu  be- 
gehren, 
Und  endlich  diese  Freundschaft  zu  befest'gen 
Durch  ein  Vermahlungsband,  wenn  du  ge- 
ruhst, 
Die  tugendsame  Schwester,  Fräulein  Bona, 
Zur  Eh'  dem  König  Englands  zu  gewähren. 
III.  Aufs.,  5.  Sc. 


War.    Ah,  who  is  niglr?  come  to  nie,  friend, 
or  foe, 
And   teil  me  who  is  victor,   York,  or  War- 

wick? 
Why  ask  I  that?  my  mangled  body  shows, 
My    blood,    my  want  of   strengih,  my  sick 

heart  shows, 
That  I  must  yield  my  body  to  Ihe  earth, 
And  ,  by  my  fall,  the  conquest  to  my  foe. 

Act  V ,  Sc.  S. 


Www.    Ach,  wer  ist  nah?  Freund   oder  Feind 

er  kommt, 
Und    sage,    wer   gesiegt:   York    oder   War- 

wick? 
Weswegen -frag'  ich?  Mein  zerstückter  Leib, 
Mein  Blut,  mein  krankes  Herz,  die  Ohnmacht 

zeigt, 
Dass  ich  den  Leib  der  Erde  lassen  muss, 
Und    meinem  Feind  den  Sieg  durch  meinen 

Fall. 
V.  Aufz. ,  2.  Sc. 
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i\öntjj  Etdjarfc  bcr  Di'ttte. 

iliKOMAIElD) 

Historisches  Schauspiel  in  fünf  Aufzügen 


PERSONEN. 

König  Eduard  der  Vierte. 

Eduard,  Prinz  von  Wales  ,  nachmals  \ 

König  Eduard  der  Fünfte,  f  Söhne  des  Königs 

Richard,  Herzog  von  York  ,  ) 

George,  Herzog  von  Clarence,  \ 

Richard,  Herzog  von  Glosler,  nachmals  [  Brüder  des  Königs. 
König  Richard  der  Drille,  ^ 

Ein  junger  Sohn  des  Clarence. 

Heinrich,  Graf  von  Richmond,  nachmals  König  Heinrich  der  Siebente. 

Cardinal  Bourchier',  Erzbischof  von  Canlerbury. 

Erzbischof  von  York, 

Bischof  von  Ely, 

Herzog  von  Buclcingham. 

Herzog  von  Norfolk. 

Graf  von  Surrey ,  sein  Sohn. 

Graf  Rioers,  Bruder  der  Gemahlin  König  Eduards. 

Marquis  von  Dorset  und  Lord  Grey,  ihre  Söhne. 

Graf  von  Oxford. 

Lord  Haslings. 

Lord  Stanley. 

Lord  Lovel. 

Sir  Thomas  Vaughan.    Sir  Richard  Ralcliff. 

Sir  William  Catesby.    Sir  James  Tyrrel. 

Sir  James  Blounl.    Sir  Waller  Herbert. 

Sir  Hobert  Brakenbury ,  Commandant  des  Thurms. 

Christopher  Urswick ,  ein  Priester. 

Ein  andrer  Priester. 

Lord  Mayor  von  London. 

Sherilf  von  Wiltshire. 

Elisabeth,  Gemahlin  Konig  Eduards  des  Vierten. 

Margarelha,  Witlwe  Heinrichs  des  Sechsien. 

Herzogin  von  York,  Mutter  König  Eduards  des  Vierten,  Clarences  und 
Glosters. 

Anna,  Wittwe  Eduards,  Prinzen  von  Wales,  Sohnes  Konig  Heinrichs 
des  Sechsten;  nachmals  mit  Gloster  vermählt. 

Eine  junge  Tochter  des  Clarence. 

L>>rds  und  andres  Gefolge:  zwei  Edelieute,  ein  Herold,  ein  Schreiber.  Bür- 
ger, Mörder,  Bolen,  Gehler,  Soldaten  a.  s.  w. 

Die  Scenc  isl  in  England.) 


duärd  verbrachte  nach  dem  Siege  bei  Tewksbury  die  Zeit  in 
Schwelgereien  und  wollüstigen  Ausschweifungen.  Das  Geld 
dazu  nahm  er  aus  den  eingezogenen  Gütern  derer,  die  er, 
weil  sie  ihm  gefährlich  schienen,  hatte  hinrichten  lassen.  Die 
Klagen  über  des  Königs  Tyrannei  wurden  immer  lauter,  doch 
empörte  nichts  mehr  als  sein  Verfahren  gegen  den  Herzog 
von  Clarence.  Einer  Sage  nämlich  zufolge  sollten  Eduards  Söhne  von  Einem  ermordet 
werden,  dessen  Name  mit  dem  Buchstaben  G  anfange.  Der  verworfene  Herzog  von 
Glocester  (der  nachherige  Richard  III.),  an  dem  die  Sage  später  sich  erfüllte  und  der 
schon  lange  nach  der  Krone  trachtete,  deutete  rücksichtlich  jenes  kindischen  Umstan- 
des  auf  Clarence  und  wusste  dessen  Verhaftung  zu  bewirken.  Diesem  ward  auf  solche 
Weise  sein  Taufname  Georg  verhängnissvoll.  Der  König  stellte  ihm  die  Wahl  seiner 
Todesart  frei  und  er  ward  demzufolge  in  einem  Fasse  Malvasier  ersäuft.  Zwei  Par- 
teien bekämpften  sich  damals:  auf  der  einen  Seite  die  Königin  mit  ihren  emporgekom- 
menen Verwandten,  auf  der  andern  die  dadurch  gekränkten  Grossen,  namentlich  der 
Herzog  von  Buckingham  und  die  Lords  Hastings,  Howard  und  Stanley.  Der  König 
brachte  noch  vor  seinem  Tode  (1483)  eine  Aussöhnung  zu  Stande;  kaum  aber  war 
er  gestorben ,  als  die  Feindseligkeiten  von  neuem  ausbrachen  und  der  tückische  Glo- 
cester sie  zu  seinem  Vortheil  ausbeutete.  Indem  er  der  Königin  die  grösste  Ergeben- 
heit heuchelte,  heizte  er  den  alten  Adel  gegen  ihre  Verwandten  auf.  Ferner  wusste 
er  durch  Versprechungen  den  Herzog  von  Buckingham  und  andre  Grosse  zu  gewinnen, 
die  ihm  den  jungen  Eduard  in  die  Hand  lieferten  und  in  seinen  fernem  Unternehmun- 
gen hilfreich  sich  erwiesen.  Der  \  3jährige  Eduard  lebte  damals  mit  seinem  Oheim 
und  Erzieher,  Graf  Rivers,  in  Ludlow.  Die  Königin  wollte  ihn  unter  starker  Be- 
deckung nach  London  bringen  lassen;  die  Gegenpartei  widersprach  unter  dem  Vor- 
wande,  eine  solche  Bedeckung  könne  zu  Aufruhr  Anlass  geben.  Letztrer  Ansicht 
stimmte  Glocester  bei.  der  Alles  so  geleitet  hatte,  den  Prinzen  um  so  leichter  in  seine 
Gewalt  zu  bekommen.  Noch  vor  des  Prinzen  Ankunft  in  London  liess  Glocester  den 
Lord  Rivers,  Richard  Grey  und  Thomas  Vaughan  verhaften  und  nach  Pomfret  bringen, 
wo  sie  später  ohne  Verhör  hingerichtet  wurden.  Den  Prinzen  empfing  Glocester  mit 
scheinbarer  Ergebenheit.  Als  der  Königin  Glocester's  Tücke  klar  ward,  flüchtete  sie 
mit  ihren  fünf  Töchtern  und  dem  7jährigen  Prinzen  von  York  in  die  Westminsterablei. 
Doch  auch  von  hier  wusste  Glocester  unter  nichtigem  Vorwande  ihr  den  Prinzen  zu 
entziehn  und  wenige  Tage  darauf  liess  er  beide  Prinzen,  angeblich  sie  vor  Gefahr  zu 
sichern,  in  den  Tower  bringen.  Hastings,  der  des  Usurpators  Treiben  durchschaut 
hatte,  liess  dieser  zu  einer  Versammlung  im  Tower  rufen  und  daselbst  auf  unwahre 
und  ungereimte  Beschuldigungen  enthaupten.     Nun  trat  Glocester  offen  hervor.      Der 
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Herzog  von  Buckingham  und  ein  angesehener  Prediger  mussten  dem  zusammenberuf- 
nen Volke  die  echte  Geburt  des  jungen  Prinzen,  sogar  des  vorigen  Königs  verdächtig 
machen  und  die  Tugenden  des  echtbUrtigen  Glocester  schildern,  der  allein  im  Stande 
sei,  den  Glanz  und  Ruhm  des  Reiches  zu  erneun.  Auf  Buckiugham's  Frage ,  ob  sie 
einen  so  Ausgezeichneten  zum  Könige  haben  wollten,  erfolgte  keine  Antwort.  Nach 
wiederholtem  Zureden  schrien  einige  besoldete  Lehrjungen:  (Jolt  erhalle  König 
Richard!  und  der  niedrigste  Pöbel  stimmte  ein.  Nun  ging  Buckingham ,  vom  Lord 
Mayor  und  einem  Haufen  Volks  begleitet  nach  Schloss  Baynard ,  wo  sie  Richard  \on 
Priestern  umgeben  und  in  Gottseligkeit  vertieft  fanden.  Nach  langem  Widerstreben 
nahm  er  die  Krone  aus  Rücksicht  auf  den  Willen  des  gesammten  Volks.  Es  galt  nun. 
die  Prinzen  aus  dem  Wege  zu  räumen ;  ein  gewisser  Jakob  Tyrrel  ward  mit  einigen 
Spiessgesellen  dazu  gedungen.  Buckingham  wartete  immer  auf  den  für  seine  Dienste 
verheissnen  Lohn.  Mehrere  Ehrenstellen  waren  ihm  bewilligt  worden,  als  er  abqr 
das  Herzoglhum  Hereford  verlangte,  zeigte  sieh  Richard  kalt.  Darüber  erzürnt,  ver- 
abredete er  mit  dem  Bischof  von  Ely  den  Plan,  den  ungetreuen  König  zu  stürzen.  Die 
Krone  sollte  der  junge  Graf  Richmond  erhalten  und  eine  Vermählung  mit  Eduards 
Tochter  Elisabeth  die  Häuser  York  und  Lancasler  vereinigen.  Buckingham  lud  den 
Grafen  Richmond  nach  England  ein  und  brachte  selbst  eine  ansehnliche  Macht  zusam- 
men. Um  Richard  zu  treffen,  musste  er  über  dieSeverne,  die  gerade  heftig  ange- 
schwollen war  und  alles  überschwemmt  hatte.  Sein  Heer,  dadurch  muthlos  gemacht 
und  von  Hunger  entkräftet,  zerstreute  sich.  Er  flüchtete  sich  zu  einem  ehemaligen 
Diener,  ward  von  diesem  verrathen,  darauf  nach  Salisbury  gebracht  und  hingerichtet. 
Heinrich  Graf  von  Richmond,  der  Sohn  Edmund  Tudor's,  Halbbruders  von  Heinrich  VI., 
war  einer  der  noch  lebenden  Nachkommen  des  allen  Gaunt  von  Lancasler  und  der 
einzige  auf  den  unter  Eduard  IV.  die  Anhänger  dieses  Hauses  ihre  Hoffnung  setzten. 
Nach  der  Schlacht  bei  Tewksbury  brachte  ihn  sein  Oheim,  der  ihn  in  England  nicht 
sicher  glaubte,  zum  Herzog  von  Bretagne.  Eduard  IV.  forderte  ihn  zurück;  doch 
der  Herzog  verweigerte  es  und  liess  ihm  seinen  Schulz  angedeihen.  Als  Richmond 
Buckiugham's  Aufforderung  erhalten,  versprach  ihm  der  Herzog  Unterstützung.  Im 
Oct.  1483  näherte  sich  Richmond  der  Küste  von  Cornwallis  mit  5000  Mann.  Auf  die 
Kunde  von  Buckiugham's  Unglück  kehrte  er  sogleich  nach  Bretagne  zurück.  König 
Richard  schien  unter  solchen  Umständen  die  Krone  gesichert:  die  ihm  noch  mangelnde 
Bestätigung  des  Parlaments  hatte  er  erlangt;  eine  Bill  bekräftigte  die  unechte  Geburt 
der  Kinder  Eduard's,  eine  andre  erklärte  Richmond  für  einen  Verbrecher.  Allen  sei- 
nen Wünschen  kam  das  Parlament  zuvor.  Doch  war  er  von  Furcht  erfüllt  und  diese 
mehrte  seine  Grausamkeil.  Seiner  Gemahlin  Anna  überdrüssig,  liess  er  sie  vergiften 
und  bewarb  sich  um  seines  Bruders  Tochter  Elisabeth,  theils  um  Richmond  zuvorzu- 
kommen, theils  die  Ungerechtigkeit  seines  Thronanspruchs  zu  verdecken.  Die  Prin- 
zessin wies  den  Antrag  mit  Abscheu  zurück.  Um  eben  diese  Zeit  landete  Richmond 
in  Milfordhaven  mit  2000  Mann.  Alles  strömte  ihm  zu,  als  er  mit  Richard  zusammen- 
traf, zählte  er  6000.  Bei  Bosworth  kam  es  (22.  Aug.  1485)  zur  Schlacht.  Richard 
bitte  noch  einmal  so  viel  Krieger,  aber  sie  hallen  wenig  Lust  zu  fechten.  Als  beide 
Heere  an  einander  kamen,  trat  Stanley  zu  Richmond  über  und  sogleich  neigte  sich  der 
Sieg  auf  diese  Seile.  Richard  focht  wie  ein  Verzweifelter;  man  fand  seinen  Leichnam 
unter  einem  Haufen  Todler,  von  vielen  Wunden  durchbohrt.  Die  Krone  ward  sogleich 
auf  Richmond's  Haupt  gesetzt  und  die  Krieger  riefen  begeistert:  Lang  lebe  König 
Heinrich!  Heinrich's  Vermählung  mit  Elisabeth,  Eduard's  Tochter,  vereinigte  die  Häuser 
Vork  und  Lancaster  und  endete  den  Streit  der  beiden  Rosen,  in  dem  in  dreissig  Jahren 
über  100,000  Menschen  gefallen  waren.  Heinrich,  der  nur  von  mütterlicher  Seite 
dem  Hause  Lancaster  angehörte,  gründete  das  Haus  Tudor,  das  1 18  Jahr  bis  zum  Tod 
Elisabeth's  über  England  herrschte. 


Duch.    0,    she,    lhat    might    have  intercepled 

thee, 
By  strangUng  thee  in  her  accursed  womb, 
From  all  the  slaughters,  wretch,  that  thou 

hast  done. 
Q.  Eliz.    Hid'st  thou  that  forehead  with  a  gol- 
den crown, 
Where  should  be  branded ,  if  that  right  were 

right, 
The   slaughter    of  the   prince  that  ow'd  lhat 

crown, 
And    the  dire   deaih   of  rny  poor  sons    and 

brothers  ? 
Teil  nie ,  thou   villain   slave ,  where  are  my 

children  ? 
Act  IV,  Sc.  i. 


Herz.    0  sie ,   die  dich  möchl'  aufgehalten  har 
ben, 
In    ihrem   fluchbeladnen   Schoos  dich   wür- 
gend, 
#  Eh  du,  Elender,  all  den  Mord  verübt. 
Elis.    Birgst   du    die  Stirn'    mit  einer   goldnen 
Krone, 
Wo,    gäb's    ein  Recht,    gebrandmarkt  sollte 

stehn 
Der    Mord    des    Prinzen ,     dess    die    Krone 

war, 
Und  meiner  Söhn'  und  Brüder  grauser  Tod? 
Du  büb'scher  Knecht,   sag,  wo  sind  meine 
Kinder? 

IV.  Aufz  ,  4.  Sc. 


Eonig  iichtrtcl)  Iut   2\c\)U. 

Historisches  Schauspiel  in  fünf  Aufzügen. 


PERSONEN. 

König  Heinrich  der  Achte. 

Cardinal  Wolsey. 

Cardinal  Campejus. 

Capucius,  Botschafter  Kaiser  Karls  des  Fünften. 

Cranmer,  Erzbischof  vom  Canterbury. 

Herzog  von  Xorfolk. 

Herzog  von  Buckingham. 

Herzog  von  Suffollc. 

Graf  von  Surrey. 

Lord  Kammerer. 

Sir  Thomas  Audley,  Lord  Siegelbewahrer. 

Gardiner,  Bischof  von  Winchester. 

Bischof  von  Lincoln. 

Lord  Abergavenny. 

Lord  Sands. 

Sir  Heinrich  Guilford. 

Sir  Thomas  Lovell. 

Sir  Anton  Denny. 

Sir  Nikolas  Vaux. 

Sir  William  Sands. 

Cromwell,  Wolsey's  Diener. 

Griffüh,  Marschall  der  Konigin  Catharina. 

Drei  Herren  vom  Hofe. 

Doctor  Butts,  Leibarzt  des  Königs. 

Gatter,  Wappenherold. 

Haushofmeister  des  Herzogs  von  Buckingham. 

ßrandon. 

Sergeant. 

Thürhüter  vor  dem  Saal  des  Staatsraths. 

Pförtner. 

Dessen  Knecht. 

Catharina,  Königin  von  England. 

irma  Hüllen. 
Eine  alte  Hofdame. 

I'atienza.  Kammerfrau  der  Königin  Catharina. 
Verschiedene  Herren  und  Frauen  vom  Hol,  als  stumme  Personen. 

Weiber  im  Gefolge  der  Königin;  Geister, 'die  ihr  erscheinen,  Schreiber, 
Offiziere,  Wachen,  Gefolge,  Volk  u.  s.  \v. 

Die  Scene  ist  abwechselnd  in  London  und   Westminsler:  einmal  in  Kimbollon.) 


ie  Geschichte  weiss  dem  Könige,  dessen  Name  diesem  Trauer- 
spiele den  Titel  gegeben  hat,  nichts  Rühmliches  nachzusagen, 
sie  zählt  ihn  vielmehr  zu  den  verabscheuungswürdigsten  Herr- 
schern. Seine  Regierung  begann  mit  Verschwendung,  zu  der 
seines  geizigen  Vaters  hinterlassner  grosser  Schatz  leicht  rei- 
zen konnte,  und  mit  Ungerechtigkeiten,  setzte  sich  in  Despo- 
tenlaunen fort  und  endete  mit  Grausamkeit  und  blutdürstiger  Tyrannei.  In  politischen 
Dingen  zeigte  er  sich  Karl  V.  gegenüber  beschränkt,  der  bedeutenden  einnehmenden 
Persönlichkeit  des  talentvollen  Franz  I.  von  Frankreich  hatte  er  nichts  als  eine  schwer- 
fallige Pracht  und  unbehülfliche  Pedanterei  entgegenzusetzen.  Eitelkeit  und  Hochmuth 
waren  ein  Grundzug  seines  Charakters  und  er  hat  wol  nie  daran  gezweifelt,  dass  er 
ein  ausgezeichneter  Kopf  und  ein  ganz  vortrefflicher  Herrscher  sei.  Seine  Gelehrsam- 
keit, die  in  scholastischen  Floskeln  und  in  zusammengerafften  Notizen  bestand,  ver- 
mass  er  sich  gegen  Luther  leuchten  zu  lassen  und  schrieb  gegen  diesen  sein  Buch: 
„De  Septem  sacramentis" ;  der  Reformator  hat  ihn  aber  arg  heimgeschickt.  Der  kö- 
nigliche Dilettant  wusste  es  jedoch  dahin  zu  bringen ,  dass  ihn  der  Papst  für  seine 
schriftstellerische  Grosslhat  durch  den  Titel  „Beschützer  des  Glaubens"  belohnte,  den 
bekanntlich  Englands  Könige  seitdem  führen.  Es  haben  Viele  mit  dem  Leben  büssen 
müssen,  dass  sie  nichts  von  den  sieben  Sacramenten  wissen  wollten,  über  welche  der 
König  ein  Buch  geschrieben. 

Das  vorliegende  Stück  beginnt  mit  der  Gefangennehmung  des  Herzogs  von 
Buckingham  (1521)  und  schliesst  mit  Elisabeths  Geburt  und  Taufe  (1533),  umfasst 
also  zwölf  Jahre  von  Heinrichs  Regierung.  Die  ganze  Geschichte  derselben  würde 
eine  dramatische  Behandlung  wol  nicht  zulassen.  Es  müssten  sich  immer  die  näm- 
lichen Vorgänge  wiederholen  :  Verstossung  und  Hinrichtung  seiner  Gemahlinnen ,  Er- 
hebung von  Günstlingen  und  deren  in  der  Regel  von  der  Todesstrafe  begleiteter  oder 
gefolgter  Sturz.  Das  Gegebene  enthüllt  vollständig  das  ganze  Wesen  Heinrichs,  das 
später  nur  noch  starrer  wurde,  ja  versteinerte.  Das  Stück  überhaupt  zeigt  den  Ueber- 
gang  aus  dem  Mittelalter  zu  der  geordneten  Zahmheit  der  neuern  Zeit.  Ausser  münd- 
licher Ueberlieferung  ist  Holinshed's  Chronik  die  Quelle  Shakspeare's.  Wenn  andre 
seiner  Werke  an  Fantasie,  Pathos  und  Charakter  dieses  übertreffen,  so  ist  die  Klugheit 
und  die  Feinheit  seines  Geistes  zu  bewundern,  womit  er  seine  Gönnerin,  die  Königin 
Elisabeth  so  nahe  angehende  Verhältnisse  öffentlich  vorstellt,  ohne  der  Wahrheit  etwas 
zu  vergeben.  Der  tyrannische,  wollüstige,  hochmüthige  und  rachsüchtige  König  ist 
mit  so  grosser  Geschicklichkeit  geschildert,  dass  die  Tochter  die  Schilderung  sich  ge- 
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fallen  lassen  kann      Auf  der  Ungültigkeit  der  ersten  Ehe  Heinrichs  beruht  Elisabeths 
rechtmässige  Geburl  und  Shakspeare  hat,    wohlweislich  Holinshed's  Chronik  wörtlich 
od    die  Verhandlungen  über  des  Königs  Scheidung  von  Katharina  von  Arago- 
ini-ii  nicht  in  das  günstigste  Lichl  gestellt.     Es  fällt  dem  Dichter  nicht  ein,   Heinrichs 
tat  kommende  Gewisseuskrupel  über  seine  Vermählung  mit  Katharine  für  etwas 
luszugeben,  als  für  einen  Vorwand,  sich  ihrer  zu  entledigen,  um  Anna  Bullen, 
von  deren  Schönheit  und  zierlicher  Naivetät  der  gewissenlose  Fürst  eingenommen,  zur 
.  ...  zu  erheben.     Katharine  ist  die  eigentliche  Heldin  des  Stücks,  eine  durchaus 
edle   und  reine  Natur,   sie   erregt  die  innigste  Theilnahme  durch  ihre  Tugend,   ihre 
durch  ihre  Ergebung  und  rührt  durch  den  Schmerz  und  die  Liebe,  tlie  sie 
•i    treulosen  Gemahl  bewahrt,  über  den  sie  nicht  den  leisesten  Unwillen  offen- 
n  als  Urheber  des  ihr  angelhanen  Unrechts  dessen  Diener,  namentlich  den 
allgnbieti  nden  .Minister,  den  Cardinal  Wolsey  anklagt.    Sie  ist  nicht  blos  Königin  durch 
isl  es  auch  durch  Adel  der  Gesinnung;    diese,    die  man  fast  Stolz  nennen 
könnt.      und  die  Sorge  für  einen  unbefleckten  Nachruhm   geben  sich  in   den  Worten 
kund    mil  denen  die  zum  Tode  Gekränkte  tlie  Bühne  verlasst  (IV,  2): 
—  —  Wenn  ich  erst  lodl  bin,  gutes  Madchen, 
Setzt  mich  mit  Ehren  bei,  bestreut  mein  Grab 
Mit  jungfraulichen  Blumen,  dass  man  sehe, 
Ich  war  Bis  an  den  Tod  ein  keusches  Weib. 
Ihr  sollt  mich  balsamiren,  dann  zur  Schau 
Ausstellen:  zwar  nicht  Kon'gin ,  doch  begrabt  mich 
Als  Konigin  und  eines  Königs  Tochter. 

Vorhei  hat  sie  noch  den  Tod  ihres  Feindes,    des  Cardinal- Wolsey  —  nächst   ihr   die 
bedeutendste    Gestalt  in  diesem  Schauspiel  —  vernommen,    der  am   Schlüsse  seines 
Lebens,  durch  das  Unglück  geläutert  und  mild  gemacht,  nur  darauf  bedacht  war.  An- 
dern als  lehrreiches  Beispiel  aus  der  Welt  zu  scheiden.     Ein  lief  bedeutsamer  Zug  ist 
noch,    dass  Katharine,   die   eben  ihrem  Todfeind  Wolsey  verziehen  und  eines  Traum- 
gesichts gewürdigt  wurde,    auf  einmal  in  die  Schwache  irdischen  Stolzes  zurücksinkt. 
Hin  Bote,  der  den  kaiserlichen  Gesandten  Capucius  meldet,    nennt  sie  blos  „Ihre  Gna- 
den    und  wird  dafür  von  der  dem  Tode  Nahen  heftig  angefahren,    die   Verbesserung 
seines  Fehlers,  selbst  seine  kniende  Abbitte  hilft  nicht  und  Katharine  will  ihn  nie  wie- 
der sehen.      Ihr  Tod,    den  Shakspeare  drei  Jahr  früher  eintreten  lasst,    ist  der  wahre 
Srhlnss  des  Stückes.     Dem  Dichter  lag  aber  daran,    für  das  bis  zum  Anstössigen  Be- 
denkliche    seiner    Darstellung   eine  gewisse    äussre  Berechtigung   zu   haben,   und    er 
Stück  mit  der  Geburt  Elisabeths,    der  allgemeinen  Freude  über  dieses  Er- 
-  und  einer  Prophezeiung,  die  keinem  bessern,  mildern  und  freundlichem  Manne 
aumer  in  den  Mund  gelegt  werden  konnte,  über  die  Glückseligkeit,  welche  diese 
»sin  einsl  geniessen  und  verbreiten  würde. 
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